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| Vor⸗ Dnſprach 
Den Kımfamd Wifenfchaffte ber 


gierigen / wöhlmeinenden 


Selen 


9 Jemit folger derwohl ⸗ 
RN ) und vielbegehrte zwey⸗ 


te Shell deß Eben 
** Ordnung und Abtheilung 
der Unzieffern / vermiſchen Thieren 
und Gewaͤchſen / wie im erſten 
Fruͤhlings⸗Cheil ie gehalten wor⸗ 
den. Man hat diſe Arbeit um de⸗ 
ſto lieber und eyffriger fortgeſetzt / 


Bilds der Natur in 


wei befunden iſt worden / daß de⸗ 


tn — 


a Vor⸗ Anſprach. 
ven Anfang angenehm geivefen / 
und feine Approbation erhalten hat, 
as num in der. vorhergehenden 
von einem oder andern Thier folte 
ſeyn verſchwiegen worden / undin 
diſem die Gelegenheit es leydet / deſ⸗ 
ſen zu gedencken / allda wird man be⸗ 
dacht ſeyn / alles was leydlich / der 
Mühe werth und nutzlich iſt / her⸗ 
beyzubringen. 

So will ich auch diſes Werck 
mit den neuen Erfindungen und 
Kunſt⸗Proben vieler fuͤrtrefflichen 
Gemuͤthern diſes Jahr⸗Hundert / 
nach allem moͤglichem Fleiß berei⸗ 
chern / um dem vernuͤnfftigen Leſer 
vor Augen zu legen / wie groß und 
wunderbar die Allmacht GOttes 
auch in den meiſten Creaturen er⸗ 
ſcheine / und mir auch in etwas die 
gelehrte Welt verbindlich zu ma⸗ 
chen / ſelber in Erzehlung der * 

A 


Vor Anfprach, 


| ächtlichften , und bey dem gemeis 
nen Hauffeg der Menſchen am we⸗ 
nigiten beträchtlichenSachen ; weil 
ich der Meinung bin’ es follendie 
Gedancken nicht ſtill ſtehen und 
man die Unterfuchungen nicht ru⸗ 
ben offen oder unterbrechen 7 fo 
lang die Hemüths: Kräfften fähig 
finds die Wunder GOttes zu be: 
trachten. Solche Erforfchungen 
ſind nicht die Wuͤrckungen eines 
en Fuͤrwitzes fondern. deß 

Menſchen Pflicht⸗Schuldigkeit / 
umb durch das natuͤrliche zu dem 
übernatuͤrlichen Weſen mit den 
Verſtands⸗Augen durchzudrin⸗ 
gen / und mit David auszuſchreyen: 
O GOTT! wie wunderbar ID 
alle deine Wercke. 


Die Medicinalia und — 
Kuͤnſte oder Bahn betref⸗ 
(a) fend/ 


Vor⸗ Anfprach, 
fend / fo find folche nicht vergeffen 
worden; fondern der wohl⸗mei⸗ 
nende Lefer wird deren eine gute 
Anzahl antreffen / theils ſchlechte / 
aber gute Hauß⸗Mittel / theils 
auch von einer hoͤhern Nachfor—⸗ 
ſchung; Dann und wann auch 
herrliche ArcanaChymica, Oeconomi- 
fche und andern Manufädur- Kuͤn⸗ 
ſte wie nicht weniger von Jagen 
und Fiſchen / wo ſichs gleichsfals 
thun laͤſſet / etwas von natuͤrlich⸗ 
mes ſche n Sachen. | 


Und angemerckt / dem Philox 
fophifchen Spruch gemäß: Contra- 
ria contrariisappofita magis elucefcunt 
die einander widerſtrebende Dinge/ 
wann fie gegeneinander gehalten oder 
gefeist werden / heller und begreiffli⸗ 
cher. erfcheinen / ſo wird vielleicht 

nicht ungereimt vorkommen’ 
| ß⸗ 


DorXfprach, 


bißweiten eine Eleine Drigreflion ges 
ſchicht umb einige Irrthuͤmer / 
Aberglauben / und Zaubereyen / 
welche offt albere / einfaͤltige / bis⸗ 
weilen auch verwegene / boͤſe Leu⸗ 
the zu Gemuͤth nehmen / zu be⸗ 
ſchreiben / in der Inſicht / durch 
deren abſcheulich Gemaͤhlde ihnen 
abzuhelffen / und vielen falſchen 
Meinungen auch Prophezeyhun⸗ 
gen vorzubauen. Zudem iſt es nicht 
wohl muͤglich daß man zu einer 
höheren Steigerung der Welt⸗ 
Weißheit alzugzoffe ‚Brogreifen, 
thun koͤnne. | 


Die Zierlichkeit der Reden 
Arten babe ich fo wohl nicht in 
Obacht genommen / als michauf: 
die Gutheit deß Weſens und der 
Subftanz beflifien. Was nun mei. 
ner cerugen Fähigkeit in Entwerf⸗ 

w 4 fung 


| Vor⸗Anſprach. 

fung diſes Wercks moͤchte entgan⸗ 
gen ſeyn / ſolches wolle die Wohl⸗ 
gewogenheit deß guͤtigen Leſers er⸗ 
ſetzen. Inzwiſchen danck ich der 
Gnad GOTTes für diſes mir ver: 
lihene Licht / welches ich anzünde 
- es mir ift mitgetheilet wor⸗ 

en. 


Ich dancke auch zugleich diſer 
Goͤttlichen Allmacht und Barm⸗ 
hertzigkeit für die ertheilte Krafft 
und Neigung / die mich angeln. 
und reitzen / die Verborgenheit der 
Natur zu fuchen / betrachten / er⸗ 
gründen und aufzufchlieffen; aus 
deren Betrachtung Anlaß zu neh» 
men / deren Urheber zu preifen/ 
und aus dem irrdiſchen groben We⸗ 
ſen zu muthmaſſen / wie herrlich Die 
glorificirte Geſchoͤpffe im Himmel / 
wohin uns GOTT — 9 


Dor; Anfprach, 
le feyn muͤſſen. Lebe inzwiſchen 
wohl und in guter Ruhe / mit der 
verſicherten Hoffnung / daß mit 
erſtem / als moͤglich iſt / die zwey 
übrige Theile / nemlich / das Orit⸗ 
te und Vierdte erfolgen werden / 
wozu unsder Himmel das geben 
und Die Gnad verleihe. 


(a) 5 An⸗ 


Ar ® 6) 88 
aisersieie: usa 
drnmerdung 


| uber den Urfprung der Kaupen / 
Maden / Wuͤrmer und fliegenden — 
Thieren. 


ER” Jaht 1690. hat Here $ Jo⸗ 
hann Chriſtian Rodochs / 
p & M.D. UND Pracucus in Weiſſen⸗ 
fels ein Tractaͤtlein aus der Nies 
- derländifchen in die hohe Teutfche 
Sprach uͤberſetzet / deſſen Titul iſt: 
Schan⸗Platʒ der Raupen’ Wuͤrmer / 
Maden und fliegenden Thieren / die 
daraus erzeuget werden / durch eig⸗ 
ne Unterſuchung zuſammen gebracht 
von Stephan. Blankaart /p. &M.D. 
und Practico zu Amſterdam. 


In 


Anmerckung. 


In dem erſten Haupt⸗Stuͤck 
| dieſes Wercks / wo der Author 
handelt von Der Zeugung aus Ey⸗ 
ern / will Er probiren / daß aus 
der Faͤulnuß nichts generirt werde, 
und zwar mit diſen Beweiß⸗Grun⸗ 
den: 


Es iſt von BE ſpricht Eur 
ein allgemeines Dend + Bild in der 
Welt übrig geblieben / welches nicht 
allein in’ dem Gehirn des gemeinen 
Manns’ fondern auch in den Koͤpf⸗ 
fen derer / voelche für Gelehrte paſ⸗ 
firen wollen / vor wahr, febeinlich 
gehalten wird / nemlich / daß aus 
Verderbung und Faͤulung / Thier⸗ 
gen ſolten erzeuget werden. 

Aber ſo wenig als man erweiſen 


kan / daß jemahls ein Menſch / Pferd / 
Eſel / 


| Anmerdung, 

EWſel / ꝛc. aus Faͤulung geworden / 
alſo wenig ſage ich / kan man uns 
darſtellen / daß Wuͤrmer aus der 
Foaͤulung werden koͤnnen. Ich weiß 
wohl / daß Cartheſius ſolches ſehr in- 
genios pflegt vorzuftellen / allein / 
wann ich die Sache unterfüche / Ban 
derſelbe nur eines Wege eine Gnůge 

thun. 

| II, 


Dann die Experienz und curiofe 
Unterfuchung bat mich gelehrer / daß 
sus Saulung nichts BOCK das 
Leben hat. 

Diſe Meinung zu behaupten 
faͤhret der Author weiter fort mit 
einem Exempel der vermeinten Er⸗ 
fahrung / und ſpricht: 

| Mir 


Anmerckung. 


Wir haben roh Fleiſch genom⸗ 
men / wie es aus meinem Hund ge⸗ 
ſchnitten ware / den ich zu anatomi⸗ 
ren unterhanden hatte / und faſt noch 
lebte: Diſes Stuck Fleiſch lieſſen wir 
in einem Zucker⸗ Glaß fieben / wel 
chesmit einee Blaſe wohl verwahret 
ware, | 


Auf eben felbige Zeit füllere ich 
noch zwey Glaͤſer mit dergleichen. 
Sleifch / deren eins lieſſe ich offen 
füchen / das andere band ich mit ei⸗ 
nem Elsren Tuch zu. Nach einiger Zeit 
fande ich das Sleifch in allen verfaulet: 
Das offen geflandene Fleiſch ware 
voll Würmer / aber in denen / web 
che mit der Blaſe und dem Tuch vers 
ſchloſſen geweſen / waren keine Wuͤr⸗ 
mich. | f: : 

Ware 


Sr 


Anmerdung. 
Warumb aber ich das eine mit 
Tuch verbunden / geſchahe / damit 
die Lufft frey aus⸗ und eingienge/ 
meinende / ob die Erzeugung der 
Wuͤrmer nicht möchte von der herr 
beykommenden Zufft ſeyn. 
| III. —* 
Nun will der Author aus dem 
Unterſchied diſes erfolgtens ſeine 
Confequenz machen / indem Er ſagt: 
Hier wird nun gefragt / warumb 
in dem offnen Glaß Wuͤrmer gewach⸗ 
ſen / und in den andern beyden nicht? 
Die Antwort darauf iſt diſe: Das 
alle faule Ding von denen Fliegen / 
‚als ihr Aaß / gefücht werden / wel: 
che ihre Eyer darauflegen die durch 
dig Waͤrme ausgebruͤtet / Wuͤrmer / 


Anmerkung, 
Nymphaͤ und Sliegen werden, 
So das eigentlich zu reden diſes 
Feine Generation aus Faͤulung / ſon⸗ 
dern aus Ayern iſt / die von denen 
Fliegen dabin gebracht worden / 
welches in denen andern Gläfeen / 
fo zugebunden/ unmöglich ware / 
weildie Fliegen dazu nicht kommen 
konten / ihre Eyerlein darein zu le⸗ 
den. 


Auf diſen Gedancken gruͤndet 
Herr Blankaart den Urſprung der 
Wuͤrmer / ꝛc. deſſen Fleiß ich in 
der Wahrheit billich ruͤhme und 
æſtiwire; aber dannoch Fan ich 
demfelben nicht Beyfall geben / 

wann er zquivocationem genera- 
rionis willnegiren / und dem Ge· 
b ſchmeiß 


Anmerkung. 


fchmeiß der Fliegen allzuviel bey⸗ 
mefjen; Dann ich frage ihn: 
Wann ein Donner⸗Waſſer / das 
iſt indem Donner⸗Regen ges 
faſſet / aufgefangen / in einem 
kuͤhlen Keller geſetzt / und alſo be⸗ 
wahret wird / Daß weder Sonn 
noch Mond / ja / nicht das ges _ 
ringſte Tages: Licht darzu ſchei⸗ 
nen mag / und dannoch ſich gantz 
in Würmer verwandelt woher 
kommt dife Lebendigmachung ? 
Bon den Fliegen: Eyern Ean fie 
nicht feyn. Wiederum, wann 
fie mittelft de Microfcopi ein 
fcharffer Effig von Würmen 
gank lebendig gefunden wird / 
woher kommt das ? die Fliegen. 
Rn werden nicht Urſach daran 
i ſeyn. 


“ Anmedng 
ſeyn. Weiter / die groſſen Holtz⸗ 
Wuͤrm / die auf dem Meer im. 
Holtz der Schiffen ſelber in den 
Theilen unter dem Waſſer wach: 
ſen / und das Holß verzehren? 
find die vonden Fliegen. Eyern? 
nichts weniger. Wie tieffivach- 
fen oft dieQBurmer in dem Stam⸗ 
men oder Bäumen; felber inden 
hartzigten und bitteren / ohne das 
auswendig die Rinde im gering⸗ 
ſten verſehret oder durchloͤchert 
ſeye. Das abſcheuliche Unge⸗ 
zieffer der Drach wachſet ja aus 
Faͤulung / zwar aus hinterbliebenẽ 
verſchiedenen Saamen det ver; 
zehrten Thieren / welches aber ei⸗ 
NE Propagation wider die Natur J— 

c66)3 Wie 


Anmedung — 


Wie Wie tieff unter der Erden g 96 
fchicht Die ‚Lebendigmachung 
durch Faͤulung / wann der Menſch 
oder ein ander vergraben Thier 
verweſet Würmer / und ſo 
gar Schlangen aus dem Tods 
ten» Sörper erwachlen ? Die 
Stain- Würmer / von welchem 
im erſten Theil deß Natur⸗Lichts 
Erwehnung geſchehen iſt / haben 
einen andern Urſprung / als die 
Fliegen⸗Eyer. Noch muß ich 
fragen? Wann die hitzige / giff⸗ 
tige Fieber graßiren / und in der 
Krancken Schweiß⸗Loͤcher durch 
das Mſcroſcopis, ſchwarze Wuͤrm⸗ 
lein wie Schlangen geſtaltet / ge⸗ 
ſehen werden / ſind die nicht von 
Faͤu⸗ 


N * 


Abimerckung. 
gFauumgt deß ch Geblüts? In det 


groffen Peſt / welche vor. ‚unges 
fehr zwanzig Jahren in Wien 


uͤber hundert taufend Menfchen 


hingerafft hat / iſt befunden 


worden / daß die Lufft mit ſol⸗ 
chen ſchwartzen Schlanglem ev 
fuͤllet geweſen / welche durch die 
Schiveiß-£öcher dem Menſchen 
in das Gebluͤt gedrungen / auch 
durch den Athem ſind angezogen 
worden. Diſe Schlaͤnglein 
find fuͤrwahr aus bloſſer Faͤu⸗ 
Jung entſprungen / und haben 
feine Fliegen⸗ * sum — 


gehabt. 


Da⸗ 


Anmerckung. 


— 5.15, NETTER STEHT TR) Pr ET TI > © 


Damit wir aber auch 
| me Authori / wegen deß in 
drey Theile abgeſonderten 
Hunds-Fleifches/ eine Vergnuͤg⸗ 
lichkeit thun / fo müffen wir bes 
fennen / und thun folches gern’ 
daß die Fliegen wann fieaufein 
Fleiſch zukommen / den Paß op 
fen haben, DIE Corruption oder 
Verweſung defelben gewaltig 
befördern ; fie find aber nicht 
‚die einige Cauſa efficiens gedachter 
Verweſung / fonderndiefeuchte 
warme Lufft / ſo Dagenerationem; 
° gequivocam U befördern die Macht | 
hat wann nemlich eine Mater 
vie durch eine warme feuchte 
Lufft angetroffen wird / welche 
einem: 


Anmerdung. 


einem Saamen gleichförmig iſt / 
wohl zu veritehen / eine fonder- 
bare Seuchtigfeit / die mit der le⸗ 
 bendigmachenden Wärme der 
Sonnen welche die alten Philo- 
fophi DEAPIeG-Mutter/oder viel⸗ 
mehr den Vatter nennen und die 
Lufft ſchwaͤngert / famt andern 
Himmliſchen Influenzen erleuchtet 
wird / und aus der Verweſung 
eines Dings dem andern den Ur⸗ 
ſprung macht / wie dem Fleiſch 
in dem offnen Glaß geſchehen iſt. 
Zu dem verſchloßnen mit der 
Blaſſe hat ſolche Erleuchtung 
nicht kommen koͤnnen / und das 
mit zarter Leinwad verbundene 
| 2 Die Infduenz Auch nicht durch 
die 


| me | 
& die iezarten Poros gelaffeny mr 
| R rchfette Duͤnſte verſtopfft wa⸗ 
ren. Anjetzo wollen wir diſe 
Materie abbrechen / umb nicht 
das Anſehen zu gewinnen / 06 
hätten wir Luft zum tiren / 
machen alfo den Anfangan 
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"Außlegung | 
E Ai RUN 


Nun. I, 


T nee —5— den Eine —*— 
PS verdienen: quod rarum, carum; was 
felsam / das tft auch werth und cheurfamb. 
Ich glaube’ es werde diefer Spruch gebilligee 
werden / wofern man oil zu Gemuͤthe nemmen / 
wie hoch die Scharlach⸗Farbe / ſo ven dieſen Kaͤf⸗ 
ferlein gemacht wird / gehalten werde. Man 
pflegt im Sprichwort zufügen : Kin Weib 
ſchmuͤcket ſich von Natur gern. Weilches Ovi⸗ 


dius hat zu verſtehen geben / als er geſprochen: 


Spettatum veniunt, veniunt Spedentur ut ipſe. 
Das iſt: 


‚Sie kommen / Haube mir / mit Pracht da⸗ 
her gegangen; 


aan su fehen an/ und jhre Blick zufan⸗ | u 


Da nachfinntiche Italianer ſagt: la donua e “ ; 
un animale (aperbo, das Weibs⸗Bild iſt ein 


fols es Ihier/ .. gedencht manauchuntee 


= Ik T —— 4 — ——— | 


Be . 


2 Sitten⸗Lehre und Auslegung. 


den Teutfchenz daß dem ABeiblichen Sefkhlechr 
Feine Hoffart zu ſchwer ſeye / wären fie auch das 
mit auf folche Weiſe beladen / daß fie darunter 
verſchmachten foltenz wann es nur heißet: Ey! 
wie herrlich ware dieſe geſchmuͤcket / und wie 
praͤchtig aufgebutzet? Nun moͤchte man fragen / 
woher dieſe unmaͤſſige Begierde zur Pracht bey 

den Weibern entſpringt. Darauf wil ich gar 
bald / kurtz und leicht mit Martuano, antworten: 
Immundum natutäanimal, arte mundum quæri- 
tur, Schwachheit machet Liſt; dann in deme 
ein Weibs⸗Bild deſſen natuͤrliche Gebrechen ken⸗ 
net / fo wil es die heimlichen Unreinigkeiten / mit 
welchen es ſich beflecket befindet / durch die aͤuſſer⸗ 
lichen Zierathen decken / und ſich aͤuſſerlich mit 
ſolchen annehmlichen und angelenden Zierrathen 
ſchmuͤcken / daß der Maͤnnern Augen dardurch 
entzuͤckt werden / und an die innerlich hafftende 
Schwachheiten nicht gedencken. 

Dieſes wird von dem Weiblichen Geſchlecht 
geſagt und geſchrieben / wie wol keine Regel ohne 
Außnehmung iſt / angemerckt auch wol fromme / 
ſittſambe und beſcheidene Weiher und Jung⸗ 
frauen gefunden werden / welche Maͤßigkeit in 
Tracht gebrauchen / und ſich deß Ubermuths 
enthalten Was ſagen wir.gger von dem Maͤnn⸗ 
lichen Geſchlecht? ſolte das heutiges Tages nicht 
fo gern ſich ſchmucken / als das Frauenzimmer? 
ja freylich nicht umb ein Haar breit weniger. 
Vorzeiten waren Die Teutſchen Männer mit ey⸗ 

tel heroiſchen / männlichen Tugenden und groſ⸗ 
fer Dapfferkeit begabt / bey dieſen a 


un über die Edle Cochnilied 8 
ſeynd fie ABeichlinge/ der Moden Goͤtzen⸗Die⸗ 
ner / der fremben Trachten Affen / gepuderte 
Adonifle und prunckende Aufwarter der Weibs⸗ 
{der / daß fie Muth / Verſtand und Hertzhaf⸗ 
tigkeit vergeſſen wie vorzeiten Hercules bey ſei⸗ 
het Omphale; und Matcus aAntonius bey feiner 
Egypufchen Cleopatra Wir vergeffen uns auff 
ſolche Weiſe / dag wir nicht mehr, wiſſen mas 
wir ſeynd / indeme unſer Hertz an frembden Na⸗ 
tionen Thun ⸗und Laſſen / Sprachen / Sitten und 
Kleider⸗Arthen gantz gefeſſelt iſt. Das jenige / 
was uns GOtt aus Gnaden ſo reichlich hat mit⸗ 
getheilt verachten und verlaffen / wann auch 
es weit beffer fich befindet / als fremde Sachen/ 
welche auf das theurſte bezahlet werden / meil 
fie jeisam und von weitem kommen / dardurch 
wirddas Geldt aus dem Land / und den jenigen 
zugeſchlepet / die unfere Geiſſelen feynd / und mit 
unſerem eignen Geldt uns peitſchen und Sttaf⸗ 
fen. Diefe Straff ziehen wir uns ſelber auf den 
Hals / daß GOtt der Herr / wie ſeine Allmacht 
bey Dem Propheten ſpricht die Motten ins Land 
ſchicket / welche daſſelbige auſſaugen. Welche 
ſeynd aber dieſe Motten? die Pracht und Uppig⸗ 
‚tat in Trachten und Kleydungen; die Vers 
ſchwendung und der Vberfluß in Speiſen / Zechen 
und Bancketiren , die das Land hinrichten/und 
den Unterthanen ſo gar Das Marck aus den Bein 
nen faugen. Es muß alles dazuhelffen Jo gae 
der Unflarh der Thieren / wieanunfermunfhuß 


digen Cöchenillien-Käfferlein zuſehen / welches 


iu dem Ende muß herhalten / ia den aͤuſſerſtet 


ve Sitten⸗Lehre und Auslegung 
— — — — —— — — 
geweltendon America gefangen und zu ung ges 
bracht wird. / damit wir mit Deffen Kot) mögen 
ſtoltziren / darum heiſſet es vecht und billich :, 
quod rarum, catum, was ſeltzſam / iſt such 
werch und theurfam. —— 
Was aber eigentlich die Cochenillien ſeyen / 
das wird uns folgender Bericht deß obgedachten 
"Seren Blanckaart an Herrn Johann Egid. Euth, 
D, und Leib⸗Medico in Sachſen / erleute⸗ 
en / wann er ſchreibet. Mein Herr. Es hat 
derſelbe in ſeinem Brieff unter andern begeh⸗ 
ret meine Gedancken von der Cochinillie zu 
wiſſen: Dieſes Thiergen iſt in unſerem Lande 
ganz unbekant / und wiſſen die Leuthe / wel⸗ 
che es aus Welt-Indien bringen / ſelbſt nicht / 
was es vor ein Thiergen iſt / weil es weit aus 
derſelben Landſchafft gebracht wird / wohin 
unſere Voͤlcker nicht kommen koͤnnen. Je⸗ 
doch haltet man davor / daß dieſe Thiergen 
auf gewiſſen Baͤumgen ſitzen / worunter die 
Wilden em mit Ralch beſtreutes Tuch oder 
Matten breiten / weßwegen manche Cochini- 
lie etwas kalckicht und weiß ſihet / andere 
aber die ohne Balck geſamblet werden / fer 
“ben nicht ſo: hierauff ſchuůͤteln fie das Baͤum⸗ 
gen / ſo fallen die Thiergen auf den KRalck 
und ſterben. Es iſt zuglauben / daß dieſes 
Thiergen geſamblet wird / weil es noch ein 
Wurm oder eine Mode iſt: daß es auch 
Fluͤgel bekomme / kan ich nicht verneinnen / 
dieweil ich ſolches in meinen obſetvationibus 
angemercket. Uber dieſes findet man unter 
“a 


* 


‚über die Edle Cochinillid  . 
der Cochinillie nicht allein Fluͤgel gemiſchet; 
fondern auch fo gar / die an dein Thiergen 
noch fefte ſtehen; braunvon Sarben 7 mit 
+ fchwargen Tüpgen / welches ein gewiffes 
Zeichen / daß fie geflügeltfeynd. Diefe Fluͤ⸗ 
gel haben eine genaue Bleichnis mit; denen- 
CThiergen / welche man unferg Herrn GOt⸗ 
tes Thierlein / Cantharis rubea nennet. 

Was den Gebrauch in der Artzney betrifft / 
ſollen ſie den Urin treiben / gleich unſern Keller⸗ 
Schaben oder Eiſelein / wovon im erſten Theil 
iſt er worden / indeme fie viel flüchtiges 
Saltz infichhaben, Ihre Dolis iſt pulverifiert 
91. mit etwas Zucker vermiſchet. Sie ſeynd we⸗ 
nig im Gebrauch. Ich habe ſie allhie von Herrn 
D.Egidius Veen in Nieren Wehe) fürden Hrn, 
Alland Petrus ä JOongstal , fonjt aber ſelten / vers 
ordnen fehen. | Ba 

Herr D. JE. Euth hat die Cochinillie auch 
examiniert und befunden / daß ſie mit einem ge⸗ 
Iinden/ flüchtigen Saltz und einem etwas bits 
teen? und mit Dalfamifchen und ramofen theils 
gen verfehenen Schtefel 7 begabt ift ; warum 
er fies feinem Bericht nach gelehrt / durch fleifs 
fige und viele Erfahrung / mit groſſem Nutzen 
alten Perſohnen gepulvert von Ji. biß zB. in einem. 

‚bequemmen Vebiculo, @anarien oder Malvafier- 
Mein gegeben: Kindern aber Tropffen weiſe / 
in Form einer ſchoͤnen angenehmen Tinctur, 
mit Spiritu Vini tartarifaro bereitet. Inder ſtran⸗ 

guria, dem Stein / Colic und Mafen, 2 
Ra KEN VE er De . 


6Sitten⸗Lehre und Auskegune 
Diefes Thiergen ift gang Solarifch  dahero 
wiederſtrebet die Scharlach⸗Farbe / die Daraus 
gemacht wird/ der Zauberey ; dann alle Solari- 
fhe Dinge den Saturninifchen widerſtreben. An 
vielen Drthen bindet man den Pferdten ein 
ſtuͤck Scharlach zwifchen die Meehne, Einige 
Scharpff⸗Richter tragen auch ein mit gewiſſen 
Sachen gefülltes Scharlachenes Saͤcklein umh 
den Halß / gleichfahls wieder die Zauberey. 
Aus Scharlachenen Abfehnitteln wird mit | 
Allaun⸗ Waͤſſer ein herrlich Roth gemacht zum 
Anſtrich / welches die Haut nicht verderbt, 
Man macht auch ein edle rothe Lacca aus 
folchen Abfchnittel / oder abgeſchapter Wolle 
deß Scharlachs 7 wann folcbe in einer Sause 
von Weidaſchen oder calciniertem Wein⸗Stein 
wol und lang gefocht werden / als dann thut 
man Dazu Cochenillie, — Maſtix / und 
ein wenig Berg⸗Allaun / laſſe es abermalfieden, 
Laſſe es dreymahlen durch den Ermel filtriren , 
dann drucke es aus zwiſchen zweyen Stechen / 
folgends nimme die Materie aus dem Ermel 
und waſche fie wol. Die ausgepreßte Materie 
drucke noch einmal allein durch den Ermel, Die 
Maffam dorre auf einem Dicken Papier. 
Was die a betrifft / fo lat 
fet man das Scheid⸗z Waſſer fich abfteffen am 
Zihn / und gibt ſeine quantit æt in allem nachges 
ſetztem Gewicht / hernach wird auch die gewiſſe 
Maaß der Cochenillie dazugenommen / und be⸗ 
hendigkeit gebraucht / damit ſie geſchwind unter 
die Lauge gemiſchet werde. *— 


ber die die veröchtliche Muͤcke Wide Culex. Re 


ni 


Perrächtlich und nicht t zuvergeffen if iſt was waB 
Herr Georgius Segenius in der 8. Obl, An, r. 
Mitcell, Curioſ.gedencket daß in Pohlen und 
umb die Stadt⸗ Thoren / fürnemlich auf ſandi⸗ 
gem Boden / ein gewiſſes Kraut uͤberfluͤſſig 
— worauf rothe —— ſtehen / ſo mit 
der Zeit abfallen / und aus welchen lebendige 
Wuͤrmlein wachſen / fo Polniſch Kermelin ge⸗ 
nennet werden. Das Kraut heiſen ſie Polygo- 
num Polonicum Coceiterum, Deffen gedencket 
auch Herr M.8. à Berniz Anno 3, | 

Die Engliſche Mackerſchafft fehreiber / daß 
zu Bermudas in Neu⸗Engelland Beeren wach⸗ 
ſen / die fie Redivecd nennen, Aus Ddiefen kom⸗ 
men Wuͤrmer / etwas gröffer alg die Cochinillie, 
die hernach Flügel befommen / und ihr Nah⸗ 
tung auß befagten Beeren haben / worinn eine 
folche Farbe / die der Gochenille im geringſten 
nicht weichet. 

No. 2. Waͤhet daher eine verächtliche Muͤ⸗ 
cke / Culex. sh, gebe ihr zudenSinn-Spruch: 
Non conducit, Es will nicht gedeyen, Wel⸗ 
ches dahin Zu applicieren , Daß bey manchem 
Menfchen nichts klecken will z und ihme altes 
zerrinnet / was ihme zu kommet und er haͤuf⸗ 
fig gewinnet. Das Gluͤck / Gut und Geldt keh⸗ 
ven bey ihme ein bleiben aber nicht / wie bey 
der Muͤcke / die obfihon fe gnuglamb Blut zu⸗ 
faugen erlanget / dannoch hager und mager ble⸗ 
bet. Solches fagt man auch von einem fehrgeisie 
gen Menfihen / welcher gern alles hätte u und 
einem andern nichts goͤnnet / ru ie Por. 


— Ar 
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8 Surten⸗ehre und Auslegung 
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Satt satt ſet/ Die Pflaummen zei zehlet / den Tagund 

Nacht unauffhoͤrlich der Geitz plaget / und ihm 
das Hertz zernaget. Ein ſolcher kan nicht zu⸗ 
nemmen / dann ihme gedeyet nichts. Er iſt 
unerſaͤttlich und hat nimmermehr genug / deß⸗ 
wegen zehrt er ſich ab und friſſet ihm ſelber das 
Leben. Solche Leuthe ſtecken immer voll von 
Grillen und Sorgen/ der Himmel möchte auf 


fie fallen 7 oder fie vor Hunger und Kummer 


fterben. Gie gedencken nicht an’ den Todt / 
fondern bilden ihnen ein ewig leben ein auf Ers 
den. ie merchen den Seegen GOttes nicht / 
willen ihme audy kein Danck / wann er ihnen 
noch fo na But und Belt zu lieffe Eommen. Was 
er ihnen über Nacht befchert, Das machet fie 
ben Tag noch Gutduͤrftiger. GSiefeynd- gleich 
den Wafferfüchtigen/ dies je mehr man ihnen 
zu trinken gibt / je mehr mollen fiehaben. Ihr 
Herb ligt zwiſchen den Doͤrnnern der Angft und 
Sorgen beflemmet. Das machet weil ſie gantz 
jrrdiſch ſeynd / und nicht gedencken daß GOtt 
alles erſchaffen habe zum Unterhalt deß Men⸗ 
ſchen / ehe ſelbſt der Menſch iſt erſchaffen wor⸗ 
den / woraus ja vernuͤnfftig zu ſchlieſſen und zu 
lehrnen / daß GOtt / der allwiſſende + weiſſiſte 


und unfehlbahre Hauß⸗Vatter / die Vorſorge 


gethan hat / die zur Nahrung und dem Unter⸗ 
halt deß Menſchen nicht allein noͤthig / ſondern 


auch uͤberfluͤſſig iſt. Ektiſtus Jeſus, die Weiß⸗ 


heit und Warheit / ſpricht im Evangelio: Die 
Voͤgelein deß Himmels ſaͤen / eunden und 


ſchneiden nicht / fü — nichts in ihre 


Scheu⸗ 


über bie hie verächtliche Mͤcke Qulex! 


Rn dannoch jirbr Feines von Juns 

: GOtt nebree fie / wie wolte er Dann 
* Menſchen nicht ernehren. Bey uns 
Teutſchen iſt ein uhraltes Sprichwort Wir 
wollen den Hund laſſen ſorgen / der braucht 
vier Schuhe / welches ſo viel ſagen will: ein 
Hund hat vier Fuͤſſe / und wann ev Schuhe 
thäte tragen / müfte er zwey paar haben / Iebete 
dannoch ohne Sorgen / warum bekuͤmmert und 
graͤmmet ſich dann fo ſehr der geitzige Menſch / 
der nur ein paar Schuhe braucht / und deſſen 
angebohrne Natur mit wenigem zufriden / ge⸗ 
maͤß der Apoſtoliſchen Lehre: Natura paucis con- 
tenta. Der Menſch iſt ja nach dem Eben⸗Bild 
GOttes erſchaffen / zum Regenten dieſer Belt 
und uͤber alle Thier geſetzet / warum ſolte GOtt 
nicht men | fir ihn forgen / als für alle unver» 
nünfftige Thiere ? dergleichen unerfättlicher une 
danckbahre@eig- Hälße verzweifflen an der Gnad 
GOttes / ja fie vergeſſen GOtt / und machen 
aus dem Zeitlichen ihren Abgott / der ſie nicht 
troͤſten kan / weil den Heiligen Sei den 
wahren Göftlichen Troͤſter / verlaffen haben 
darum mil ihnen — gedeyen wie der Muͤ⸗ 
cke / welche mit ihren fubtillen Hoͤrnern und 
Stachel nichts erwirbet/ amgansen Leib nichts 
hat / als Stachel, Haare / hagere Fuͤſſigen und 
Hoͤrnergen. 

Umb aber die Geſtalt dieſes Thiers um⸗ 


ſtaͤndlich zubeſchreiben / ſo bedienen wir uns da⸗ 


zu der Erfindung obgedachten Hrn. Blanckaarts, 
* 44. zu ſinden / wie folge: 0 
| a &n 5 


ru 
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"10  Sitten-Lehreund Auslegung: 

02 Don den Mücken 7 Lateiniſch Culices 
genannt / babe ich viel Species geſehen und’ 
nach meinem Erachten / gebören fie alle un» 
ter das Hafft oder Ephemeram, weil fie gleich 
dieſem suß einem Aßaffer- Wurm entjteben. 
Yan Ban fie ſchier in drey Clafles bringen / als 
da ſeynd die ſehr groſſen / welche man Mouferus 
: Tipulam nennet / weil fie viel auf dem Waſſer 
ſchweben. Dieſe haben lange Fuͤſſe / darum 
werden ſie von denen Rindern Lang⸗Fuͤſſe oder 
„Lang: Bein genennet / welche unter einander 
auch an Karb und Sorm difterieren, Die an⸗ 
dere Bartung tft. fehr Elein 7 wovon etliche 
backen oder Stacheln haben 5 etliche Keine, 
die man in Specie Muchen beiffet. Die mit 
Stacheln fingen allein/ und plagen die Men⸗ 

ſchen bey Nacht im Sommer nicht wenig. 
dk Sie werden deroweren auch gezeus 
get / wie Die Ephemera, aus dem Saamen) 
welchen das Weibgen ins Waſſer gefchüttet/ 
und das Maͤnngen fruchebahr gemacht v 
darum fliegen fie und fingen auch über dem 
Waſſer: Man ſihet fie nicht aneinander han⸗ 
gen / wie die groſſen Mucken und die Flie⸗ 
gen 


By”, 


III Aus dem gefchwängerten Ey kommt 
mit der Zeit ein dickkoͤpffigter Wurm / mit 
zwey fchwargen Augen’ Hoͤrnern / Bart / tc. 
Die Bruſt iſt dich der hinter Leib lang / als 
tenchalber mit Schupen / wie ein Fiſch / in 
acht Ringe oder Iurerfettiones getheiler. An 
denen Seiten dev Bruſt und dein hinter er 

RN | eynd 


- ‚über die veraͤchtliche Muͤcke Culex. 11 
feynd ein hauffen Haare / als Flooß⸗Federn / 
zum ſchwimmen dienlich. Am Ende deß 
Schwantzes iſt eine Menge Haare / wie ein 
— rg Schweiff 7 in zwey Ringe zer⸗ 
theilt | PEN 
IV. Zwifchen demSchwang und Bauch 
ftebet eine geoffe Erhoͤhung mit Haaren be 
ſetzt / welche nichenaß wird / und zum Ace 
hem bolen zu dienen ſcheinet / weil er damit 
offe andie Flaͤche deß Waſſers kommet / um 
neue Lufft zu ſchoͤpffen. | | 

V. Der Wurm iſt blau⸗ſchwartz / durchs 
ſichtig / fo daß man einige Vala, die vonder 
Bruſt / durch den Kucken nach dem Schwang 
zugehen / ſich auf und zu ziehen / ſehen kan 

VI. Wann dieſer Wurm feine vollkom⸗ 
mene Groͤße bekommen / legter das Feel ab - 
und wird von Geſtalt ſehr verendert / wird 
eine Nympha (Pupgen) mit einem erhobenen 
Ropff / welcher im Wurm niederwärts 
hienge / und der Schwan bänget fich/ der 
zuvor erhoben ware. Man fiber auf dem 
Ropff zwey Hoͤrnlein: Die Slügel und Fuͤſſe 
ſeynd artig gelagert. Die Farbe iſt untere 
ſchiedlich 4 gegen lieche bräunner, Es 
ſchwimmet fd lang nach der Fläche deß Waſ⸗ 
fers/ bi der Ropff barfier am hautgen / als⸗ 
dann Friecher die Muͤcke mit allen ihren voll⸗ 

Eommenen Bliedmaflen beraus. 
VII, Alsdenn flieget fie gleich hinweg. 
Tim Ropff feynd die Augen in Confideration 
zustehen / deren jedes wiederum ds unters 


ſchied⸗ 


ı» Sitten⸗Lehre und ren" 


ſchiedlichen Auen bejteher, wie foldyes in 
alten dergleichen Thierlein befunden wid. 
Zwiſchen den Augen ſtehen zwey gefederte 
Hoͤrnlein aus 12, Gliederlein 7 rundum mit 
einem flaſſi ichten Haar bewachſen. Am En⸗ 
de der Hoͤrnlein iſt auch noch ein bůůſchlein 
Haare. 

VEIL. zwiſchen gedachten Hoͤrnlein iſt 
der blutſaugende Stachel / welcher zwiſchen 
zweyen Roͤhrlein ſtehet / und iſt auch mit 
Haar bewachſen. Aus dem Stahel ſchieſſet 
noch eine duͤnne und zarte Nadel / dermaß 
fen fpisigg/ daß kein vergröfferungs-Blaß ets 

was ftumpffs daran entdecken kan. 

- 1X. Ander blinctenden Bruſt der Mi 
cke / fo mit dunckel⸗braunen Haarlein beſetzet / 
fteben 6. Fuͤßlein und 2. Fluͤgel wosu noch 
3. Gliederlein kommen / um im fliegen einis 
gen Klang zu machen / welche in allen zwey⸗ 
fiügeleen Thieren gefunden werden. Die 
Fuͤßlein bejteben aus 8. Gliederlein/ in dem 
binterften groͤſſer / als in dem vorderſten / 
überal mit Haͤrlein und Sederlein beſetzet. 
Die Stügel ſeynd vings um mit langen Haͤr⸗ 
lein bewachfen / wie such alle Saden und 
VNeruen / welche durch die Slügel binlauffen: 
Die Slügel wie ein Netzlein / ducchfichtig / 
auſſer daß die Löchlein/ gleich als mit einen 
Bummi ausgefuͤllet feynd. 

X. Das Weiblein iſt anden Hirlein der 
Hoͤrner / und an dem Stachel⸗Keil oder 
Boͤhrlein anders geſtaltet / als das Maͤnn⸗ 
— XL. Kine 


nber die er die verächtliche "Mücke Culex, 23 
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XI, Eine Gattung bat einen krumge⸗ 
bogenen hacken oderStachelsumSchwang / 
wie ein Scorpion / jedoch ohne zu verle⸗ 


na J 
XII. Die Hoͤrnlein deß Haupts ſeynd 
an dieſer kleiner / und haben zwiſchen nen —9* 
eine lange / ſtumpffte haarichte Sch nautze / 
an deſſen jeder Seyten eine Scheere / i in Form 
eines Griechiſchen r. 
XIII, Ich ſtehe im Zweiffel / ob diefe 
Mücke nicht aus der Erde entſpringe/ wos 
raus man fie Eriechen ſihet. Ihr Slügelfeynd 
glängendet und gefleckter / als andere Muͤ⸗ 
cken / zahmer und ftiller. Ich nenne ſie mit 
Recht die Scotpion⸗Mucke / wie die andern / 
gefiederte oder ungefiederte Mücken, 
Wozu fie Nutz waͤren / die Muͤcken / weiß 
ich nicht / als nach ihrem Todt / daß die Leuthe 
Ruhe vor ihnen haben; alſo gehet es mit den 
hungerigen / geitzigen Beambten / weiche ſo lang 
fie leben den Untertyanen eine Plag ſeynd / fie 
auffaugen und mergelen/ Daß fie: Blut ſchwi⸗ 
gen/ und biß zum Marc ausgepreßt werden, 
Na ihrem Todt aber empfinden die Arme Leuth 
erſt einigen Nusen / weil nemlich fie von diefem 
Blut⸗Saugern ledig worden / und Ruhe erlangt 
haben. Sie ſeynd ex B und 2. 
‘No, 3, Iſt eine Waſſer⸗Lauß / Pedicu- 
dus Aquaticus fuͤrwahr eine jeigame Geſtalt. Ich 
- überfchreibe es mit dem Sinn⸗Spruch: Adguid, 
Wo zu ? Iſt wahrlich 7 dem Schein nach / et⸗ 
was 8 allufürving fuͤr einen Cormen— * | 


14 SitteneLebreundAustegung | 
les was GOtt der Natut / durch das Wort Fiar, 
Es werde / bat eingeptaͤget / iſt gut und voll 


Bar 


kommen / und haben feine Werck auch Wille 
Fein Warumb ? ftehet uns alfo nicht zu um 
aus Fuͤrwitz zufsagen 4 warumb GOtt dieſes 
oder jenes Unziffer / als eine dem Schein nady 
unnüse Sache / gefchaffen habe ? der König 
David fagt nicht ein + fondern mehtmahlen/ daß 
die Wercke GOttes unergründlich ſeyen / fo 
bleibet auch der Spruch ewig wahr: Deus & 
Natura nihil faciunt fiuffra, GOtt und die 
Natur thun oder wircken nichts umſonſt. 
Es iſt Fein Ungeziffer fo ſchlecht und gifftig / es 
hat ſeinen Nußen. Die Gifftigen ziehen das 
Gifft aus der Lufft an ſich / und reinigen die 
Gegend / wo ſie ſeynd / auſſer dem Drachen und 
Baſiliſc, welche auſſer der Nalur⸗Ordnung ent⸗ 
ſpringen / und mehr Teuffeliſche / als Natur⸗ 
Geſchoͤpffe ſeynd / dahero der Barmhertzige Gott 
die Fuͤrſehung auch geſchehen laſſet / daß ſolche 
Miß⸗Geſchoͤpffe an abgelegenen / von den Leu⸗ 
then weit entfernten Dertern geſchehen um den 
groffen Schaden / und Das Verderben fo aus 
ihnen entftehen wurde / zuverhuͤen. Was aber 
durch die Natur hervor gebracht wird / hat alles 
feinen Nutzen. Die gifftige Schlangen / Krot⸗ 


ten’ Spinnen und Scorpisnen wieder Gifft Pe⸗ 


ſtilentz und andere Kranckheiten. Die Laͤuſe 
und Floͤhe haben gleichfahls ihren Nutzen in der 
Artzney; alſo iſt auch in der Waſſer⸗Laus eine 
herrliche Artzney begriffen / welche mit dem Re⸗ 


gen aus der Lufſt fallet und Cymiſcher en 
ac et A CM mu 


vbber die VOaffer-Lauß. 15 
mus geſcheiden werden / um etwas groffes da⸗ 
raus zumachen. Iſt alſo der Menfch nicht bes 
fugt zufragen : warum GoOtt dieſes oder jenes 
thue; dann als gefebicht 7 Damit die Herlich, 
keit GOttes gepriefen werde. Diefe Allmaͤch⸗ 
tige Majeftät thut und ordnet alles nach Dero 
Wolgefallen / batalfo fen Wille Fein Urfach 
oder frage / warum er dieſes oder jenes thue ; 
dann wer ift feyn Rathgeber geweſen / als er 
alles erſchaffen und geordnet hat? Die Koͤni⸗ 
ge in Franckreich / von der Zeit an Ludoviei deß 
X. von deme geſagt wird / daß er die Pagie· Hoſen 
ausgezogen / weil er die Authoritzi ‚des Parla⸗ 
ments von welchem die Koͤnige dependierten,unters 
druckt hat / ſchreiben unter allen Edicten, Placaten 
und Befehle dieſe Worte:? Car tel eſt noſtre 
bon plaiſit, dann alſo laſſen wit es uns wol⸗ 
gefallen / kan nun ein ſterblicher / unzehligen 
Gebrechligkeiten unterworffener Menſch dieſer 
Authotitæt und Rede ſich anmaſſen / wie viel mehr 
Gott der Allmaͤchtige / in welchem alles lebet / 
webet / und: ſchwebet / und in deſſen Anſehen 
der Königfo wol / als der Dauer anders nichts 
iſt als ein armer Erd» ABurm ? gleiche Des 
fchaffenheit hat es mit Dev Geburt der Mens 
ſchen die blind / lahm oder täub auf die Welt 
Fommen. Wir follen nicht fragen / warumdb ? 
dann GOtt wil uns darauf nicht berichten oder 
antworten. So ftehet uns duch nicht an / und. 
iſt nicht erlaubt daräber zu Urtheilen. Wir ha⸗ 
ben deſſen ein Exempel, daß Ehriftus der Herr 
ſeiner Züngern Fuͤrwitz hat gefiholten / * 


’ 


— — — 


du / der du Urcheileſt ? quises tus qui judi- 
cas? Die Natur und der Aufferliche Menſch 
Urtheilen nach dem Geſicht / GOtt aber nach 


dem Hersen. Der Kleifchliche Menfch bildet: 


ihme ein / GOtt ftraffe nicht ohne lrſach / und 
muͤſſe der geſtraffte Menſch nothwendig gefüns 
diget haben. Waͤre derſelbige nicht Boͤß gewe⸗ 
fen / ſo hette ihn GOtt auch nicht geflrafft / 
woraus folget / daß der Fromme in dieſer Welt 


allezeit Gluͤckſeelig ſeyn muͤſte / were alſo der 


Weeg zum Himmel nicht enge; ſondern weit 
und breit. GOtt hat den Blinden bie zeitlich 


wollen ſtraffen 7 wie wol er fih an GOtt nicht 


verſuͤndiget hat damit die Ehre GOttes das 


durch folte kundbahr und mie geſagt / ver 


herrlicht werden. Gchließlich) aus dieſem: fo 
ftehet es dem Menfchen nicht zu daß erfrage : 
Ad quid ? Wozu? warum 7 wie oder wo⸗ 
her / was GOttes Wercke und Urtheile betrifft, 
Die Geftalt aber diefer Lauf wird uns folgens 
der Marjen befchriben. Der Leib ift lang / 
mit einem ſehr langen Schwang / der Ans 
fange wo der Keib hinten am ſchmaleſten 
ſt / allda theilet erfich in zwey Tbeile / aus 
deren Mieten widerumb zwey Schwänglein 

| | er? 


REN N die Waſſer⸗Lauß. DR... 
entſpringen / welche um die Witten der inn⸗ 
wendigen Seiten widerum gerbeilee werden. 
Diefer Schwang beſtehet aus vielen Glieder⸗ 
lein 7 ind Ringen / init dielen rauchen Haaren 
befest,; Der unter Leib fchiene aus einer groſ⸗ 
fen Menge Floß⸗ Federn / oder Süßlein zubes 
ſtehen. Jedoch waren dn dem hinter Leibe 
zwey groſſe rauhe Floß⸗Feder / mit welchen 
es fuͤrnemlich zuſchwimmen pfleget. Etli⸗ 
che ſeynd etwas roͤthlicht / andere etwas 
weiſſer / doch beed durchſcheinend. Sie 
ſchwimmen ruckweiſe / ſich fortſtoſſend / und 
wann ſie vom ſchwimmen nachlaſſen / ſin⸗ 
chen fie mit dem Ropff fuͤrſich nieder wann: 
ſie wieder anfangen / ſchwimmen ſie wieder 
nach oben zu / wird das Waſſer etwasbewe⸗ 
get / halten fie ein iind ſincken nach dem Grun⸗ 
de, DieSchleynne ſtellen ihnen nach / und fans 
gen fie auf zur Speiſe. Die Eigenſchafft der 
Aſtral ſchen Zaflu-nz ift J: In det Artzuey wiſte 
ich nicht / wozu dieſe Waſſer⸗Lauſſe diente / es 
were dann / welches zu probiern / die Gelbſucht / 
Gall⸗ und hitzige Fieber zuſtillen. Dieſes aber 
weiß ich wol / daß im Regen⸗Waſſet / inſon⸗ 
derheit dem jenigen / ſo mit den Donner herab 
faͤllt / ein hoch rother Geiſt ſteckt / der zu einer 
Haupt»Medicin fan, gemacht werden. Man 
ſaͤmmlet dieſes Waſſer / ſetzet es in einen finſte⸗ 
ren / uͤberal verſtopfften Keller / wo es faullet / 
und zu eytel Wuͤrmen wird oder Waſſer⸗Laͤuſſe / 
die wieder vergehen / nachdeme faͤllt eine Ma⸗ 
terie zu Boden / in welcher der fuͤrtreffliche Geiſt 
IR Theil: a 
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ſteckt Die Waſſer⸗ Lauß iſt von der — 
enz deß ): 
3 Nos 4. Kommet zum Vorſchein ein grüu⸗ 
nes fliegendes Schild⸗Kroͤtlein / welches ich 
mit dem Sinn⸗Spruch begabe? Nec placidam 
membris dat cura quietem, die Sorgen laſſen 
ibn weder ruhen noch raften. Wird geſagt von 
einem Menfchen der mit fo vielen Geſchaͤfften 
beladen ift ; daß ihme die Sorgen immerdar im 
Kopff herum gehen / wie die Unruhe in einer 
Uhr / und wie bey diefem Schild⸗Kroͤttlein die 
immermährende Bewegung deß Kopffs / welchen 
es unaufhörlic) auszund einziehet. Dieſer Un⸗ 
rube feynd' infonderheiffdie Verliebten unter 
worffen/ wie Virgitins von der Africanifchen/ in 
den Æneam verliebten Dido erwehnet / he ug 
1 4. Zneid, fpricht: 
At Regina gravi jamdudum faucia eurrä, 
Vuluas alit venis & cœco carpitur igni; 
——— viri virtus animo, magnus — recut⸗ 
at, 
Genatis honos, hzrent infii —— vu , 
‚Verbaque , nec placidam nei dat cura 
u quietem. | 
Die arme Rönigin ligt Tag und Nacht in in 
Sorgen 
Wird nie Bedandten Grey vom Abend biß 
zum Morgen: 
Cupido zůndet an das Feuer wie ein Bligr 
So durch die ſtarcke Glut fü ie ſchmeltzt in 
ſuͤſſer Hitz. 
Des Mannes Tugend / Pracht ugt ibef ſchr 
al zu Herzen Sein 


über des grüne fliegende Sc Schild-Restlein. n..19 
Sein Ehe und 1d bober © Bet mel mehren ibe ihr 
"liebes Schmergen: 
Sein angenehmes Bild ihr gangeh Geiſt 
erfüllt: 
" Uudwird ibt Liebes⸗ Peyn Auch nimmer⸗ 
mehr geſtillt. 
Ein VWerliebter zehlet alle Stunden / und 


wird immerdar wiſſen / wie viel Die Uhr gefchlas 


gen hat. Die unaufhoͤrliche Bewegung der wi⸗ 
der einander ſtreitenden Leidenſchafften werffen 
ſein Semüthe von einer Unruhe in die andere / 
wie auf dem flürmmenden Meer ein Schiff von 
Einer brauſenden Wellen in die andere geworffen 
wird. Mahrlich ein felsames Ding / um Die 
Phantafie det Liebe daß fie den Menfthen fo gar 
von Verſtandt Witz und Berhunftt kan berau⸗ 
benz und aller Ruhe entſetzen. Ja / welches 
noch mehr iſt / daß einige ſich ſterbens zu injein 
Gemaͤhlde betlieben / wie in Franckreich einem 
Edelmann gefchehen / welcher ſich in das Con⸗ 
trafeyt einer Nonne ſo haͤfftig verliebet / daß 
weil er das Original nicht Ponte sufehen bekom⸗ 
men) befftig erkranckte Don ſolchen toͤrrich⸗ 


ten Grillenfaͤngern mag ja mit Fug gefägt were m. 


den / and) ‚fie unruhige Schild-RrottenKöpffe 
Leynd die aus einer Wuͤrckuichen Freyheit / 
antz — J———— Weiſe in die Ein! ildungs⸗ 
Ineuhe pumpen und fahren wie der Schmet⸗ 
| terling| in das Feuer. Sich in ein wenig mit Far⸗ 
ben uͤberſtrichene Leinwath juberlieben / ohne 
Hoffnung das Original, jemals zufehen / viel 
Bent niaez mbefen? je. — anders Bo N 
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ne immermebrende Unruhe auf fich laden/ und 
an einer unerfättlichen Begierde belieben tra⸗ 
gen / ohne alle Hoffnung fürfelicher Weiſe et» 
was Anmügliches ſuchen melches jenem Spa⸗ 
niſchen Savalier Anlaß geben 7 zum Sinn⸗Bild 
eine Mühle mit dem Beyſpruch zuermehlen. Das 
eine ift voller Trübfal / das andere Laͤhr von 
offnung / damit anzuzeigen / daß tie Das 
uͤhl⸗Raad mit einigen fchachten Waſſer ſchoͤp⸗ 
fet 7 da die andern lähr bleiben / und doch auch 
bald gefüllt werden / das Waſſer alfobald mies 
der laffen müffen und mit immermwehrender Uns 
ruhe alfo getrieben werden ; alfo auch feye ein 
Verliebter ohne Hoffnung - ohne Endegeplaget 
und voller Zrübfahl. der Liebe ift feine groͤſ⸗ 
fere Peyn / als die Abmefenheit deß Geliebten 
und gemiften Gegenſtands / wie der fich allo nens 
nende Archifander Taſitauus Xelemire Dutch fol⸗ 
—5 iD ſo er einer Sräulein übers 
ſchicket fee wol hat zuperftehen geben. Er 
ſtellete vor das Ufer eines ſtuͤrmmenden Meere / 
Bene? einen Delphin an Land geworffen / mit 
diefer Wiberfchriffl : Je meurs fans me pleindte , 
| Pa — klagen. Untenher ſtunden die⸗ 
€ Verßt: | ig 
- Wie denDelphin das Meer durch Sturm 
warffan das Lan .. 
Und er flirbe Waſſer⸗ loß ftillfehweigen® 
auf dem Strand : — 
So ſtirbt mein Hertz in mir ſanfftmuͤthig 
odhne klagen / — R 
Als in Abfeyn von dir es iſt in tauſend Pla⸗ 
Fe © 


. über das gruͤne fliegende Schild» Reötlein. a2 


- Himit wil ich Dielen Werck befiptieffen? 
dann felteich mich allzuſehr darinnen vertiefen, 


fb möchte einer der Der andere ſich einbilden / 


ich trage Belieben an ſolchen Liebes » Srillen / 
und feye felber ein ſolches Schilt⸗Kroͤtlein / des 
‚me jederzeit der Kopff in unruhiger Bewegung 


ehe. 
' . Ron dieſem Schilt⸗Kroͤtlein aber geben ung 
die Herren Goedaatt und Blankaarı folgenden Bes 
richt. Sie werden an den gemeinen Inſelen ges 
fundens legen eine Haut ab ſeynd rund um den 
Leib / und am Rand vol l Diſtelen wovon bins 
ten am Leib zwo groſſe fliehen ; fonften ift 
der Leib gekerbet / tbeils feynd gelb / geüm/ 
andere. etwas bräunner, Der Ropff ift 
ſchwartz / welchen fie continyierlih aus und 
ein ziehet / wie eine Schild⸗Rrote. Von un⸗ 
ten ſeynd ſechs Fuͤßlein. In etlichen Tagen 
verwandlen ſie ſich in ein Pupgen / die gar 
artig zuſehen ſeynd. Ohen / da das Haupt 
ſolte ſeyn ware die Geſtalt "einer Kaͤyſerli⸗ 
chen Crone / der uͤberige Leib aber ware / wie 
ein laͤnglicher Schilt / rund um mit Doͤrne⸗ 
ten beſetzt / eben wie die Diſtel⸗Blaͤtter rund 
um beſetzt ſeynd / die da vorſtelleten die Figur 
der Doͤrnern / davon es kommen ware; bald 
hernach veraͤndern ſie ſich / oder aus ihnen 
kommen gefluͤgelte Thierlein / bey nahe an⸗ 
zuſehen / wie die Herr⸗Gotts⸗Thierlein. Ha⸗ 
ben vier Fluͤgel / deren obere hart / gelb / gruͤn 
und durchſichtig feynd. Gleichen ganß ei⸗ 


® 
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In Artzney Sachen wiſte ich nicht / wo⸗ 
hin man fie mechte applicieren, als daß der Si- 
‚gnatur mach fie wieder Das Seiten⸗Stechen mech? 
- ten gut feyn / und den Haarn treiben / welches 
ich andern zu probieren überfaffe 7_ und wende 
mich zur Defichtigung / alwo eben mit einem Ge⸗ 
waͤchfe von rother Solarifcher Eigenſchafft wil 
den Anfang machen / wie oben bey den Thieren 
durch die Cochinillie geſchehen iſt. Ich mus 
ber zuvor fagen/ daß ich dieſe Schile-Rrötlein 
von der InluenzQ und %, achte / und ihnen Die 
Eigenſchafft zueigne / welche das Gewaͤchs hat / 
ausdeme ſie entſpringen: nemlich den Stein zu⸗ 
vertreiben / und das Eheliche⸗Werck zubefördes 


ren. Ve —— 
No. 5, ſtehet das Gewaͤchſe die Boͤthe/ 
Rubeatin&orum, oder Vena tindtorum. Ver⸗ 
dienet den Sinn-Sprucdy. Ex Signa fignatum , 
aus dem zeichen das Derbörgene. Gleich wie 
an einem Wirtshaus der Schild das Zeichen iſt / 
daß in dem ſelbigen Hauß man den Frembden 
zu Eſſen Trincken und Herberge gibt / da ſonſten 
man es nicht ſehen oder wiſſen wurde; alſo has 
ben auch unfere Voraͤltern gan der Geſtalt dieſes 
Gewaͤchſes / der Voͤthe / gefehen ı daß es gut 
zum faͤrben ſeyn wurde / Auf ſolche Weiſe ſi⸗ 
het man bald aus dem aͤuſſerlichen Weſen deß 
Menſchen / was er im Schilt fuͤhret / von wel⸗ 
cher Arth / Eigenſchafft und Complexiort er iſt 
Mancher bat zwar feine Tuͤcke hinter den Ohren 
ſitzen dick wie eine Fauſt / Die Ean er wol eine 
zeitlang verbergen aber endlich Tonmmek er 
N J erau 


uͤber die Roͤthe Kubea Tinctorum. '23 
heraus / was heimlich verborgen ligt. Auß den 
Wbeercken welche bey ven Menſchen die Zeichen deß 

innerlihen : und deß Hergens Befchaffenbeit 
feynd / wie bey den Gewaͤchſen die Suucht / ken⸗ 
net man die Menfihen.z. wie fie gefinnet/ geartet 
und befchaffen feynd.ı Darumb ſagen die Teu⸗ 
fehen im Sprichwort: das Werck lobet den Mei⸗ 
ſter. Wie einer handelt / fo fagtman ihm nach. 
Einen Schalck kan man nicht fromm / und einen 
Frommen nicht Schalck nennen / man wolte 
dann ihnen beeden Unrecht thun 7 Dahero zeu⸗ 
get auch die Erfahrung / wie daß ſelten einem 
etwas zu ⸗ oder nach geſagt wird / Daß nicht et⸗ 
was daran ſeye / wie die Teutſchen im Sprich⸗ 
wort haben: Man beifer felten eineKubeBlins 
lein  fiebabe dann einen bundten Flecken. 
Widerum plegtiman zufagen : man kennet den 
Vogel an den Federn / den Wolff an den Klauen. 
Die Lateiner fagen ; ex augue Leonem, aus der 
Klaue wird die Gröffe und Stärcke deß Lömen 
erkennet; alfo zeigt es fich bald an deß Menſchen 
Geitalt / ob er liftig / oder einfaͤltig fromm und 
unfchuldig / oder böß.artig und betrogenift. Ob 
er Faͤhig zu feinem Ampt / oderübel dazu iſt ver⸗ 

rathen worden. Ich mus aber abbrechen / und 
ſehen was unſer Roͤthe mache. 

WVor dieſem ward dieſe Roͤthe in Italien 
und Franckreich geziegelt / zu dieſen Zeiten aber 
wird ſie auch in Teutſchland / inſonderheit aber 
um Speyr und Straßburg gebauet 4 bat rohe, 
eckete Stengel mit geſtirnten grünen fchmahlen 
Sternlein bekleidet / wie das Kleber⸗Kraut / Apa+ 
‚ zine, 


\ 
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rine, und werden feine runde rothe Wurtelen 
im dritten Jahr bey nache zweyer Elen lang’ fla⸗ 
dert im Grund bin und her / innwendig fatt / 
Meny⸗roth / wird imdritten Jahr ausgegraben, 
wird auch nicht vom Saamen / fondern don juns 
gen Spargen gepflanset / die werden auf dem 
Grund abgejihnitten / und zugelegener Zeit im 
Sommer mider eingelegtz das beFleibt und ges 
winnet mit der Zeit andere Wurtzelen / zum 
Kauft Dienftlich. — nn | 
Diecſe Wurtzel hat ihren Nahmen bon der 
Farbe; dann weil fie roth farbet / heiſſet man 
fie Cinaberin, und Rubiam à Rubore, undEry- 
throdinum . fo auf Sriechifch roch heiffet. 
Ihre Eigenfehafft it warm und trucken / 
daß fie Sifft und allen Unrath auß dem Leib ver- 
treibet / alle Grind und Mackel von der Haut 
abfchaffet. - Sie zertheilet das gerunnen Blut. 
Ahr gebrenntes Waſſer ift gut für die Mund» 
Faͤule / mann ein wenig Allaun und Roſen⸗Ho⸗ 
nig hinzugethan werden. Dieſe Wurtzel freis 
bet den Harn mit gemaltz wie auch der Frauen 
Zeitz allemal eines halb quintleins ſchwaͤhr eins 
genommen. In Honig IRaffer gefotten 7 und 
deß Tags 2. mahlen davon getruncken / eröffnet 
das verſtopffte Miltz und die Leber / Nieren und 
Die Mutter / wie guch Gelbſucht. Treibet Die 
Geburt / toͤdet die Bauch⸗Wurm / ſtillet das 
Hufft⸗Wehe / und ſtaͤrcket die lahmen Glieder 

wie auch zu allerhand innerlichen Gebrechen. 
In den Apotecken haben ſie von dieſer Wur⸗ 
gel eine Salbe / fo da unguentum rubrum 
ue 
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bile genennet wird roelches wieder gerunnen 
Blut herrlich iſt/ alſo quch folgendes ‘Pulver. 

| Roͤth⸗Wurtzel ı theil/ Rhebarbara 2. 
theil/ Mumienen halben theil / ſtoſſe und mifche 
fi. Von dieſem 1. Quioclein eingerommenin 
warmen Bein. Sie ſſt von der Influentz F. 
> No. 6. Stehet der fo hoch ſchaͤtz⸗ und nuß- 
bahre Weitzen  deffen dreyerley Gattung in 
ZTeutfehland gefunden werden / worunter der 
erfte und fuͤrnehmſte eine Winter » Frucht ift / 
weil Derfelbige vor dem Winter geſaͤet wird / 
auch den inter» Zroft nad) der Keinung ges 
dulden Fan. Der andere iftein Sommer Wei⸗ 
tzen / und der dritte ift zwar nicht allenthalhen 
bekannt / pder gemein / Doch laſt er fich auch im 
Teutſchland zielen/ fonderlich an dem Elſatiſchen 
Sebuͤrg / da die Aeckerleüte der Wilden Schwei⸗ 
nen aus den ABäldern / Sommers-ZeitinSors 
gen müffen ftehen / pflegen fie.gedachten Wei⸗ 
gen zu Saͤen: dann die Schweine / welche al⸗ 
ler Bun Schaden thun /wagen fich wenig an 
diefen/ wegen feiner fpisigen Achern. 4% 
6% gebe dem Weitzen zum Sinn-Spruch. 
Indifferenter , ohne Unterſcheyd; dann diefe 
Frucht fpeißet Arme und reiche iſt allen gleich, 
wer fie nur haben Fan. Auf ſolche Weiſe ſoll 
ein Richter ſeyn ohne Unterſcheyd / dem Armen 
fo mol dienen und recht ſpraͤchen als dem Rei⸗ 
hen und Mächtigen. Es ift Sottioß und un, 
verantwortlich? wann es gehet / wie Renner 
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Vmm iſt des Gewalts fo viel / 
„.. Daß er gantz übergeht das Siehl. 
Treue und Gerechtigkei , 
Die ſeynd vielen — leyd: 
a — Vogel den andern iſſet / 
Ein Thier das andere friſſet: 
. Ein Fiſch den andern ſchlindet / 
Ernm Menſch den Naͤchſten ſchindet / 
* Leib / an Ehren und an Gut / 
Mit ungetreuem Muth. 
Dagegen klingt es ſehr tool / wann von &, | 
| nem Ri htet oder andern Menfchen geſagt wird / 
dag man ihn Lieb und Werth halte / fuͤrwar ein 
ſolcher Menſch ift recht Gluͤckſeelig / und ſtreuet 
uͤberal einen guten Geruch von ſich. Dann Lieb 
und Werth gehalten kommet daher / wann ei⸗ 
ner ſich alfo haltet / daß ihm jederman- feines 
guten Verhaltens / undehrlichen Wandels hal 
ben hold its mit Liebes« Augen freundlich ans 
ſchauet / und ihme alle Wolfahet wuͤnſchet. Sob 
ches wiederfahret billich den jenigen Leuthen / wel⸗ 
che einem jeden gern mit Rath und That die⸗ 
nen und behilfflich ſeyn. Wo eine ſolche Liebe 
iſt / da folget billich Die Ehre/ daß man ſolchen 
hold iſt / ſie in groſſer Wuͤrdigkeit haltet / hoch⸗ 
haltet / hoch ſchaͤtzet / lobet und verehret: dann 
die Ehre wachſet aus der Tugend / dem guten 
Handel und Wandel. Ein Menſch der jeder⸗ 
man guts und liebes beweiſet / Dagegen niemand. 
beleydiget / der erwecket bey den Leuthen die 
Liebe / und pflantzet ſein eygen Lob. Man hat 
ein Uhraltes Sorichwort bey den Lateinern Bm 
Ten ⸗ 


— u 
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Zeutfchen: ‚Vox Pop J vor fe 135 Alkınmanns 
RBuff / GOttes Kut Das Leb / ſo wegen 
eines Menſchen allge nein / und in aller Leuthen 
Mund ifte zeichnet ein frommen / guten Mens 
ſchen / der ohne allen zwpeiffel bey GOtt auch wol 
fiehet. Die Unehr in gegentheil machtet aus 
der Untugend. Wer von ſolcher böfen Eigen, 
ſchafft iſt / daß er niemands guts / ſondern biei⸗ 
mehr einem jeden zuwieder thut / und uͤberal 
Hergernus ausftreuet / von Dem weichet billich 
Die Riebe der Leuthen / und wird nur eytel Schand 
gehöre. Wie die Wercke / alfo erfolgt der 
Lohn Wie einer handelt. fü preifet man ihn; 
Wie den Weitzen / welcher in allen Rändern 7 
wegen feines guten Nutzen / und weil er jeders 
man dienet/ lieb und werth gehalten wird. Alſo 
fol der Menfeh einem jeglichen thun / was ihme 
gebuhret/ niemand beleidigen / und ehrbarlich | 
leben/ und dardurch andern Leuthen ein Ekem⸗ 
pel zuſeyn und Anlaß zum guten zuerwecken. 
Haben doch die Heiden! Soctates und blato ge⸗ 
urtheilet / daß der jenige GOtt ſehr nahe kom⸗ 
me / welcher Das Gute liebe / und Das Böfehap 
ſe / weil GOtt gut ſeye / und nichts Boͤſes thue. 
Der H. Paulus ſagt von ſich felber: Factus ſum 
omnibus omnia, ich bin allen Alles worden / 
das iſt ich habe mich in alle Keuthe gerichtet; 
Fin folcher Menfch it mie der Weiten / der für 
ale, Groſſe / und Kleine ı Zunge und Alter” 
Fuͤrnehme und d Schlechte dienet / dahero führet 
u Sinn⸗Sptuch: ohne ——— 
IE 
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Der Weinen aber / zu Larein Tricicum, 
wie Hedorusi, 17.0. 2. will a trituta, quia te- 
ritut, iſt ın aller Belt gelobetz wegen feiner 
sroffen und Eräffiigen Nahrungs und auch feiner 
errlihen Tugenden in der Artzney. Er iſt / nach 
luſſage Galleni 1.8. fimp, c. dewupmw, warm im 
eriten Grad / hataber feine fonderliche Krafft / 
weder zutrucknen / nochzubefeuchten. Gibt ei⸗ 
nen zähen Schleim von fih und ſtopffet. Er 
fagt auch daß Amylum ſeye Falter und truck» 
ner Arth / ſo verzehre und digeriere auch mehr das 
Cataplafma, ſo aus Weitzen⸗Brodt gemacht wird/ 
als aus dem Meel / weil das Brodt eine Acidi- 
tæt bey fich hat welche ausziehet / und die in der 
Tieffe verborgene Feuchtigkeit heraus ziehet. 
Der Nußtzen dep Weitzen und Ammel-Meels 
an den Taffelen/ inden Küchen, bey den juns- 
gen Kindern/ den Zucker⸗Beckern / Apothecke⸗ 
ren und in vielen andern Gelegenheiten iſt nicht 
wol zubefchreiben / wig auch. nicht die Tugend 

Diefer Frucht. | N 
N eisen Meel in Milch oder Waſſer und 
Butter wolgeſotten und eingenommen mils 
& — den rauchen Halß / Huſten und Blue 
KL 
In Honig ⸗ Waſſer gefotten benimbt es 
dieinnerliche Entzuͤndung. 
Aus Mandel⸗Milch und Krafft⸗Meel 
ein Muͤßlein gemacht / dienet wieder den Durch⸗ 
lauff / die Rethe⸗Ruhr und ſtaͤrcke. 
Krafft⸗Meel eines Loths ſchwer mit ei⸗ 
nem Ey und Roſinlein genoſſen / lindert den 
Blaſen⸗Schmertzen. Krafft⸗ 


- über den Weizen.’ ” 
RKrafft⸗Meel⸗Waſſer machet eine ſchoͤn 
zarte Haut. En ——— 
Ein Podagraiſcher ſetze ſich big über 
die Knye im Weitzen / ſo vergehen ihme die 
Schmertzen. 5 TR 
Weitzen⸗Kleyen geröftee und die Haar 
damit gerieben, ziebet alle Settigkeit heraus, 
Der SauersTeig von Weinen gemacht 
iſt einer warmen ausziebenden Krafft ; dann 
er zeirigee und thut auf alle Geſchwaͤhrlein / 
wie auch die Huͤner⸗ Augen an Fuͤſſen / mit 
| alt vermengt/ und Pflaſter⸗Weiſe uͤberge⸗ 
see, | 
* Weitzen und Rocken⸗Teig dienen wieder 
die Waſſer⸗Sucht / wie folgende Geſchicht be⸗ 
zeuget. Vor etlichen Jahren kammen einie 
Breßlauiſche oder ander Schleſiſche Fuhr⸗Leuthe 
zwifchen Breßlau und Crackau in ein Wirths⸗⸗ 
haus’ woder Wirth ein Pohlniſcher Edelmann 
ware / feine Srau aber fehr.gefchwollen an dee 
Waſſer⸗Sucht zu Beth lage / welches er häfftig 
beklage / mit Berheurung / daß ihme nichte fü 
lieb und werth jeyn folte/ welches er nicht gern 
wolte hergeben / wann ihr koͤnte geholffen wer⸗ 
den. Nun reifete eben Damals mit gedachten 
Fuhr⸗Leuthen ein Dreblauer/ welcher ein luſti⸗ 
ger Au⸗Vogel ware / diefer fügte ſchertz⸗weiſe / 
weil eben damals in der Stuben der Teig zum 
Brodt⸗backen gefnetfet mard: erfolledie Frau 
rund um / über den Leib mie ſolchem Teig wol 
beſchlagen / und zum warmen Ofen legen laſſen/ 
fü werde es helffen. Der Wirth nahme nen 


— 


X 
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- für bekannt an 7 und nachdeme folches etliche 
mahlen geſchehen / har der Teig dem Weib als 
188 das Snsaffer al dern Leib gezogen / weßwe⸗ 
gen der hoc) erfreuete Edelinann den Breßlauer 
zu ſich kommen laſſen / ihn wol getraͤttiert auch 
mit einer Caleſche und 4. Pferdten verehret 


bat, Das heiſet: unfehlbar gefunden. — 
No, 7. Iſt die Himmel⸗ Blaue Kornblu⸗ 
er welcher ih den Spruch zu lege: Nimia 
familiaritas contemptüm patit, allzugemein wi 
verächtlich feyn ; dann weil dieſe Blume unter 
alle Korn⸗Fruͤchte ſich mifchet und wachſet / ſo 
wird ſie wenig geachtet. Die Italiaͤner pflegen 
zuſagen: Chi fi mefcola nella Scmolo, la pecora 
ia mangnia ‚ter fich unter die Kleyen miſchet / den 
freffen die Särte, Wann ein groſſer Here mit 
feinen Dienern oder Unterthanen fid) zu gemein 
mächetz fo verliert er fein hoches Anſehen / ver⸗ 
gibt den ihm gebuͤhrenden Reſpect / und gehet es 
hm endlich nach dem Frantzoͤſiſchen Sprichwort / 
wann er ihnen etwas befihlet: Jeſt un comman- 
dement du Ducde Bouillon acquel Petfonhe non 
obeit, es ift eineOrdonanz def Herkogs von 
Bouillen,, deren niemand pariert. Man koͤnte 
auch wol auf die Rotnblume das Sprichwort 
applicieren : Wer ſich muthwillig in Gefahr 
begibet / der verditbt darin; dann indeme fie 
ſich unter bie Fruͤchte miſchet wird fie auch mit 
abgemaͤhet / jammetlich gedrofchen , und mus 
nnutzer Weiſe verderben ; alſo gehet es auch 
manchem Menſchen / mann er ungerathen Boͤß 
und Verrucht iſt / daß zugleich Leib / —— 
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Ehre aufgehen. Soſches geſchicht den mgera⸗ 
thenen Kindern / die nichts wollen zu Rathe hal⸗ 
ten / epicurifch leben / das Vaͤtterliche liederlich 
und laſterhafftiger Weiſe durchbringen / wie ge⸗ 
meinlich die Kinder der Geißhälfen zutbun pfle⸗ 
gen ‚dann das Sprichwort lautet: Ein Eiuger/ 
karger Spabrer will einen dollen Schrer ba 
ben. Diefe Confequenz if einebilliche Straff 
GOttes / daß mancher Das Gluͤck hat viel Gut 
und groß Reichthum zu ſamblen / iſt aber bey als 
lem Uberfluß fo karg und genau / daß er ſich 
nicht wol fatt iffet oder — Solcher Leu⸗ 
then hab ich zwey gekannt / Die ihren Söhnen’ de⸗ 
ven jedweder einen nachgelaffen / viel Doͤrffer / 
Guͤter Muͤhlen / und groß paar⸗Geldt haben 
gefammelt. Was iſt aber darauf erfolgt? den 
Erben hat es an Verſtand gefaͤhlet / dieſe Guͤ—⸗ 
ter zu gebrauchen. Sie haben ſich an boͤſe bes 
trieglich⸗ und verfuͤhreriſche Geſellſchafft gehenckt / 
allerhand uͤppige Verſchwendungen und Laſter 
getrieben / daß in kurhen Jahren ſie alles durch 
gebracht / und Bettler worden ſeynd. Die Urſa⸗ 
chen aber ſeynd dieſe: 1. Thun die Geitzhaͤlße 
bey allem dem Überfluss mit welchen GOtt fie 
feegnet / ihrem eigen Leib nichts zu GOtt / wo⸗ 
durch fie fich lebens + lang grob verfändigen, 
Zum 2. freiben fie groß Wucher mit ihrem Selt/ 
und lehnen feinem Dürfftigen nichts / ohne ſchwe⸗ 
ren Zinf zunemmen / babengang kein Mitleyden 
und Liebe gegen den Naͤchſten wodurch fie wie- 
derum grob fündigeny und die Gaaben Bag 
| dem ld Schaden mißbrauchen. 


Gr 
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‚Gedenken fie nicht der Armen 7 denen fie aus » 
Dan underkenntlihen Gemuͤthe gegen GOtt / 
von den uͤberfluͤſſigen Gaben mit zutheilen ſchul⸗ 
dig ſeynd. Zum 4. hencket ſolcher Leuthen Hertz 
gantz und gar an dem zeitlichen Gut und Reich⸗ 
thumb in Vergeſſenheit und Hindanſetzung deß 
Himmels / gemaͤß der Schrifft / welche da ſagt: 
Wo dein Schaß iſt / da iſt auch dein hertz⸗ 
Folgends heiſet es mit den Erben / Male patta, 
mal? dilabuntuc, uͤbel gewunnen / uͤbel zerrun⸗ 
nen. De male acquiſitis nongauder tettius hæ- 
res, boß Gut kommet nicht auf den dritten 
Erben; Darst ein ungerechter Pfenning friſ⸗ 
ſet hundert auf: Daher geſchicht ſolchen Er⸗ 
ben / daß ſie ſich in alle Laſter miſchen / wie die 
Kornblumen unter die andern Gewaͤchſe / und 


gehen hernach alſo zu Grund. Er 
Sonſten heiſet dieſes Gewaͤchſe Aus fru- 
mentotum,; Rornblume weil es under dem 
. Rorn haͤuffig wachſet. Ihre Eigenſchafft 
iſt kuͤhl und trucken. Das aus den Blumen 
gebrennte V. dienet zu den Augen⸗ Schmer⸗ 
tzen / böfen hitzigen Schaͤden / damit gewach⸗ 
ſen. Die Apotecker und zuckerbecker machen 
aus den Blumen eine Farbe zum Zucker und 
Coaſect.. J— 

No. 8. Iſt die Cicuta oder der Schier⸗ 
ling. Quod nate: ; docet.mit Schaden wird 
man woeife / ſol eine Uberſchrifft ſeyn dan 
dieſes Kraut heiſſet auf Teutſch auch Wuͤterich / 
weil deſſen Genuß wuͤtend macht dann fü die 
Gaͤnſe vom Schierling effen / ſo fangen ſie an 
zu 
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zu wuͤten. Tragus meldet : er habe ein ehrlich 
Weib gefehen/ welche ungefähr mit den Peit- 
hachen Schierling⸗Wurtzel gekochet 7 fü bald 
aber fie davon etwas verſucht und genoſſen hats 
te 7 habe fie angefatigen Hol und truncken zus 
werden / begehrend uber ſich zuſteigen / zu flie⸗ 
gen / und andere Poſſen mehtr. Sie war aber 
mit einem Trunck Eſſigs zurecht gebracht und ge⸗ 


ſtillet. Die aAthenienler pflegten ihre Ubeltha⸗ 


ter mit Schierlings⸗Safft hin» zurichten 7 fie 
wuſten aber den Safft alſo zubereiten / dag dem 


jenigen 7 welcher ibn getruncken hatte / nicht 


ehe gefchahe; fondern daß er gleichfam ſchlaf⸗ 
fend dahin fuhte. Solchen Tranck hat Socta- 


tes im Gefängnis genoſſen 7 und iſt darüber 


todes verblichen 7 tie Ihdorus c. 9, ſchreibet⸗ 


Hanc in carcere So.rates bibit; & expiravit $ 
Dannenhero ſagt auch Perfius : Sorbitio ; que 


tolit dira Ticurz; Meilen nun diefes Kraut 


Wuͤterich heiffet von feinee Wuͤrckung / ange 
merckt es voll und töll machet / und alem Mies 
he ſchaͤdlich iſt / aus genommen Den Voͤgeln Stur- 
nis oder Staren / fo huͤtet man ſich billich das 
vor / wie ein Kind / welches einmal ſich gebren⸗ 


het hat vor dem Teuer fheuet.; Denn mit 


Schaden wird nanmwäls Die Lateiner has 
ben einen Beyſpruch: Pilcatör idtus fapir ; der 
Fiſcher / welcher einmal ift gebiffen worden / wird 
wol den Fiſch keinen Finger ind Maul ſtecken. 

Stem : FeliX, güem fatiunt aliena pericila 
sautum, Glücklich ift der jehige 7 der durch) 
‚anderer Leuthen Schaden Eng wird, Wel⸗ 


PO Sitten⸗Lehre und Auslegung 
her dem Æſopiſchen Fuchs nachfelger? der den 
Krancken Löwen in der Höfe nicht wolte beſu⸗ 
chen / weiler vieler Thieren Fuß⸗ſtapffen hinein / 
keine aber heraus gehen ſahe. Die Weißheit 
ſpricht; Wer ſich muthwillig in Gefahr bes 
gibt / der verdirbt darinnen. Weit davon. 
ſagen Die Teutſchen / iſt que für den Schuß. 
Imuͤberigen fo wachſet Das Kraut Schier⸗ 
ling gern uͤberal / an ungebauten Stellen hin» 
fer den Zaͤunen / inden Fühlen fchattichten Zwin⸗ 
gern / undalten niedergefallenen Mauren / un« 
ter den Unfräutern. Der Stengel wird woly. 
Schuhe lang / fehier wie der Fenchel / innwens 
dig hol / mit knoͤpffichten unterfchiedlichen Gleis 
chen / auß denſelben Gewerben kriechen Neben⸗ 
Zweiglein / die weiſſe gecroͤnte Blumen tragen / 
‚wie der Anis. Der zeitige Saamen iſt auch 
dem Anis wenig ungleich / eines boͤſen Geſchmack / 
zc. die Wurtzel iſt lang / ſchlecht gleich der Peſt⸗ 
nachen. 
In Artzney mag es aͤuſſerlich wol ges 
hrauch werden / aber nicht innerlich / wegen 
obgemeldter Urſachen. Es erkaͤltet die gan⸗ 
88 Natur / und daͤmpffet die Unkeuſchen Be⸗ 
gierden. Das Waſſer oder der Safft mit 
Tuͤchlein / in raſenden hitzigen Gebreſten und 
Schmerzen, uͤhergeſchlagen ſtillet ſie. Al⸗ 
ſo uͤbergelegt / laſſet es die Bruͤſte und an⸗ 
„dere Glieder nicht groͤſſer werden. Von 
Beſchwulſt der Hitz / vertreibt die Milch der 
Ammen / iſt alſo den verheurathen Leuthen 
Gefährlich, See a 
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Sir das hitzig Wild⸗Feuer und den Rot _ 
lauff fell diß Kraut der Safft und daß Waß⸗ 
Hi für alle andere Artzney erwehlet wer⸗ 
den. | 

In Summa / es hinterſchlaͤgt alle Hihz 


ſtillet die daher entſpringende Schmertzen / 
und verhilff zum Schlaff. 


| 

| Mußkgung 

| Deß zweyten Kupffer⸗Blats. 
EEN dem erfien Kupffer⸗Blat haben wir von 
Enden fliegenden Thierlein und Würmer uns 
fere Gedancken eröffnet / allyie haben wir ung 
vorgenommen / um einAbwechslung zu machen / 
gröffer Fluͤgel⸗Werck zubefchreiben. — 
| No, I. Stellet ſich hervor ein Widhopff 
mit dem Sinn⸗Spruch: Faber ipſe ſum fortu- 
nz mex , "Ich will es nicht beffer haben : 
Wird appliciert auf einen Menfchen / welcher 
durch feine Figenfinnigfeit/ Gapriz oder Nach⸗ 
Iäffigkeit felber fein Unheil bauet / und anderer 
Leuthen Verachtung auf den Dalß ladet ; dann 
ein folcher ſchaͤndet ſich ſelber wie der Wid⸗ 
hopff / welcher in feineigen Neſt thut. Bey ung 
Teutſchen pflegt man zuſagen: Wer in ſein ei⸗ 
gen Neſt hoffieret / der liget unfanfft / und 
iſt nicht Ehren werth. Wiederum gebrau⸗ 
chen ſie ein ander Sprichwort: Wie einer ihm 
bethet / ſo ligt ev, Die Frantzoſen aber ſagen: 


Ceeft marque de Simplicite, que de fe m£prifer h 


fey meme dex iſt für einen einfältigen und dere - 
ee a 


36 Sitten⸗Lehre und Auslegung 
ftandlofen Menſchen zuhalten / wer fid) felber 
perachtet. Ja unfere Vor⸗Eltern haben einen 
ſolchen Abfchäu vor der Unehr gehabe daß fie 
Tieber in den Todt ſich begeben / als mit einer 
Schand ſich beflecft haben. Bon ihnen haben 
wir die Heyfprüche geerbet : Es ift bejfer arm 
mit Ehren / als reich mit Schanden. Habe 
ich nicht viel fo darff ich mich doch überal 
feben laffen. Niemand Fan mir was unrechts 
oder tinehrliches nachfagen. Ich darf noch eis 
‚nem jeden ehrlichen Mann friſch und wolgemuth 
in die Augen fehen. Es ift beſſer Gut⸗loß / 
als FEbr »Iog. Fin Mann foll feine Ehre vers 
theidigen / biß an fein Ende. Ein Mann fol 
ein Mann feyn/ und nicht, wie der Widhopff / 
welcher fein eigen Neſt beſudelt 7 und deßwegen 
ein Herachter Vogel iſt da er Doch eine Eron - 
und einen herrlichen Strauß aufdem Kopff hat / 
auch mit zierlichen Federn über dem gantzen Leib 
geſchmuͤcket iſt. Mit allen diefen Zierrathen ijt 
er in feinem Thun ein fehändlicher Vogel 7 und 
der Ehren nicht wehrt / wie ein Menſch / der 
fein eigen Neſt / Hauß oder Geſchlecht mit Las 
ftern befudelt / oder durch übele Nachreden und 
Berkleinerung ſchaͤndet. ER 
Der Widhopff oder Koth⸗ Haati./ in Las 
sein Upupa, iſt in etwas gröffer / als die Wach⸗ 
tely mit einem fchönen Feder⸗ Strauß auf dem 
Kopff / und amüberigen Leib ſehr ſchoͤn geſpren⸗ 
ckelt / von unterſchiedlichen Farben. Sein 
Schnabel iſt ſchwartz und lang / und feine eis 
gentliche groͤſſe iſt mie von einer RE 
| Be 
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Er ıjt fehr unflaͤtig lebet von Koth und Mift/ 

Myrtenbeeren/ Wuͤrmlein / Bienlein und Om⸗ 
eyſſen. Wann er von den gegeſſenen Weinbe⸗ 
ren Schaden leydet / fo hilft er ihme mit Wel⸗ 
ſcher Maurrauthen / ſolches in dem Schnabel eis 
ne Zeitlang haltend, 

Seine Wohnung iftin Bergen und Waͤl⸗ 
dern/ der Flug langfam feine Stimm einfäl« 
tig / und fein Geſtanck / wann er jung iſt / groß; 
weil die Eltern das Neſt aus Menſchen⸗Koth 
machen. Er macht ſein Neſt unter den holen 
Bäumen und legt ins gemein drey Eyer hinein. 
Die Alten mauſen ſich in dem Neſt / wann die 
Jungen erwachſen ſeynd; zu derſelbigen Zeit aber 
werden ſie von den Jungen geſpeiſſet und erneh⸗ 
ret / biß ihnen die Federn wiederum erwachſen 
ſeynd. Im Winter ſchlaffet er die gantze Zeit / 
wie die Spitz Mauß. Pier 
Dirieſem Vogel werden viel ſeltzame magis 
ſche Wirckungen zugeichrieben / bey welchen viele 
Superſtitiones mit unterlauffen moͤgen. Wann 
die Alten erblinden / ſo ſollen die Jungen ihnen 
die Augen mit einem gewiſſen Kraut beſtreichen / 


daß ſie wieder ſehend werden. 
Der Widhopff ſolle Maurrauhten ins Neſt 
legen wieder die Zauberey / und auch ein gewiſſes 
Graß darwieder eſſen. Wer hat ihn aber ge⸗ 
fragt / und deßwegen feine richtige Antwort bes 
kommen? In dergleichen Sachen heiſſet es: Mul- 
ta dicuntur, pauca probantur, Viel wird gefagt 
und gefchrieben/ wenigerwiefen, —— 
RR Wann 


we 
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Hann de Widhopffen fein Neſt vermacht 
wirds fo folle er ein gewiſſes Kraut bringen / 
und an dieBerftopffung halten / als dann / das ver⸗ 
ſtopffte Neft ſich oͤffnet. Solches Kraut ſolle 
die Krafft haben / alle Schloͤſſer und Schaͤtze 
zueroͤffnen. Der Widhopff wird zur Speiß 
verworffen und für unrein gehalten: 1. We⸗ 
gen ſeines wuͤlens im Koth und in den Graͤ⸗ 
bern, 2. Weiler ein Nacht⸗Vogel iſt. 3. Die⸗ 
weil er gantz traurig und Saturnifchift/ / auch 

ein ſehr rauches Fleiſch hat. 
Seine Aſche in Wein getruncken benim⸗ 
met das Grimmen. Sie dienet auch wieder 
Hunds⸗Biſſ; wozu aber der Kopff hinweg⸗ 
ethan / er zerhauen / und uͤber den Schar 
en gelegt wird. 
Don dem Widhopffen Blut werden ſehr 
viel ſeltzame Sachen geſchrieben / die ichmeiſt 
Superſtitios halte ; als sum gewiſſenSchieſ⸗ 
en / wieder die Befpenfter / zu der Liebe / und 
anderen dergleichen Poffen / die ich in der 
Na tur nichtbegreiffe. Das aberz wanneis 
her fich gegender Nacht / ehe er ſchlaffen ges 
het / mit dem Slut von Widhopffen ſich 
ſalbet / viel ſeltzame Traͤume darauf ſollen er⸗ 
folgen / das finde ich Natuͤrlich / und Ver⸗ 
nunfftmaͤſſict / weil dieſer Vogel von der In- 
. Auenz der Planeten . und 3. iſt / daber ein 
ſchwaͤres Beblüte bat / daß dadurch ſolche 
Geſtalten im Schlaff werden vorgebildet. 
Mit gedachtem Blut / deß Widhopffs Kopff / 
Hertz / Hirnn und dergleichen Practicieren die 
| | Schwartz⸗ 
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Shan Büntler vielerhand nd Saubereyern, 
Seine Sedern auf das Haupt gelegt’ flillen 
deffen Weberlagen. Mit gedachten Federn 
ſich gerauͤchert 7 treibet die Wuͤrmer aus 
‚Sein Hertz ſolle gut ſeyn fuͤr das Seitenwehe. 
Seine Zung angeheuckt / ſolle die Gedaͤchtnus 
ſtaͤrcken. Wer von dem Widhopffen umſtaͤnd⸗ 
lich will leſen und wiſſen / der vernehme Alia- 
num und Philen, Rhaſin, Orum , Albertum % 
Agricolam und Gefnerum, 

No. 2. Erzeiget fich der Schwartze / ge⸗ 
fraͤſſige und faſt allegeit Crockende / Diebifche 
Raab / Corvus, deſſen Eigenſchafft den Bey⸗ 
ſpruch verdienenet: Mali Cotvi⸗ malumovum, 
wie der Vogel / fo das Ey; dann am Ra⸗ 
ben wenig guts zufinden / alſo legt er auch ſchli⸗ 
me ner. Gleich alfo gefchicht es auch / das die 
Kinder meiftentheils nach den Eltern Arten; dar 
ber Böfe und Sottlofe Eltern ins gemein auch 
Boͤſe Ruchloſe Kinder erziehen : dann wie die 
Alten ſingen alfo die Jungen ringen und Elins 
sen Die Kinder fpiegelen fi) an den Wer⸗ 


cken der Eltern / und die Zucht iſt eine zweyte 


Natur; derowegen iſt bey uns Teutſchen auch 
gebraͤuchlich daß man fragt: wonach / oder 
nach wehme ſolte es gerathen ? augemerckt wie / 
bereits geſagt iſt worden / die Kinder gemein⸗ 
lich nach den Eltern gerathen / in deme fie von 
ihnen lehrnen / und auch nachthun / was ſie von 
denſelben ſehen und hoͤren. Manche Eltern kla⸗ 
gen uͤber ihre Kinder / daß ſie Ungerathen / Boͤß 
und —— * iſt aber th 
Daran? 
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daran? die Eltern’ welche fie verwehnet / und 
ihnen zuviel Freyheit gelaffen haben: und welches 
noch mehr iſt / fo feynd fie ihnen mit böfen Ex⸗ 
empel vorgegangen. Allda heiffer es billich woie 
der Vogel / fo das Ey ; Nach weme ſolten 
die Kinder gerathen? nach Vatter und Mutter; 
iſt alſo Fein Wunder / wann die Kinder gleich ges 
artet ſeynd; dann wie Batter und Mutter wars 
ren / fo fennd fie auch. Die Phyfionomiften 
fehreiben z daß der jenige Menfch welcher eine 
krumme Naſe nahe an der Stirn hat / unvere 
ſchaͤmt feye / wie der Raab. Item dıe gläns 
Bende Angen feyen eine Anzeigung der Geilheit 
und Unkeuſchheit 
Der. Raab friffet nicht allein allerhand tod» 
te Aaſſe / ſondern iſt der Saat fehrfihädlich. Er 
ift. ein fehreyender Vogel / und wie Fulgentius 
will folle er wol bey vier und fechszig Stimmen 
machen. Er laſſet fich zähmen/ und lehret auch 
ſchwaͤtzen. Seine Eyer legt er im Merken / 
und briltetfie aus / ehe es donnert. Die Weib⸗ 
lein brüten die Eyer allein aus in 21. Tagen / 
unddie Männlein bringen ihnen Die Speife. Yon 
den Zungen twerffen die Alten einige aus dem 
Neſt / umnicht ſo viel zuerziehen. Die Aurho- 
zes fabulieren viel Sachen von Dem Raben / die 
der Bürgfchafft und Ungemißheit unterworffen 
ſeynd. Welchein den Städten ihre Wohnung 
haben Die weichen lebens lang nicht Daraus. ° 
Der Raab iſt von Natur zum fiehlen ges 
‚neigt / daß er fo gar Das Gelt raubet / und uns 
ter die Steing / wo er fein Loch findet / verbir⸗ 
N ö get. 
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Het. Fr kennet und untericheider einen Fruchtbas 
gen Acker von dem Vnfruchtbaren. Mann erin 
einem Geſchirre zum trincken das Waſſer nicht et 
erreichen Fan fo tragt er mit dem Schnabel fo 
lang &teinlein binein / biß das Waſſer bach ger 
nug geftiegen if. Dieſer Vogel / die Kraͤe und Taus 
ben halten die eheliche Treue unverbruͤchlich biß 
in den Todt; und warn ein Theil ſtirbt / ſo blei⸗ 
bet der andere allein lebenselang 
Wbo das Fand mager ift/ da wohnen fie 
nur paar und paar / und vertreiben ihre Jungen 
aus felbiger Gegend / fo bald fie fliedgen können? 
jedoch weichen bißweilen feiber die Alten / und 
wann fiefo alt werden daß fie die Kungen nicht. 
erzichen koͤnnen / fo geben fie fich ſelbſt infonderz 
heit der Vatter / ihnen zur Speiſe / welchen die 
ungen freffen / dannenher das Sprichwort ent 
fanden: MaliCoryi, malum ovum, bofe Ras 
ben / böfe Eyer. 


Der Raab laſſet ſich zum Weidwerck abs 
richten / ſtreitet wieder den Weyhe / Falcken / 
Storch / Loͤffler und Vogel Clotio, dem Eſel 
iſt er Feind / daß er ihme die Augen ausbecket / 
dagegen dem Fuchs dermaſſen Freund / daß er 
für ihn kaͤmpffet. eh | ir 
Der Raab progapflicierr durch) die Ver⸗ 
änderung feiner Stimm / die Veränderung 
deß Gewitters. " Kıranides verordnet das 
Puffer eines in Roß⸗Miſt verfaulcen her⸗ 
nach zu pulfer gebrennten Rabens / wider: 
das Podagra. Siefes Pulver taͤglich 2. mahl 
in Bibergeil⸗ Waſſer gebraucht / ſoll fal⸗ 

— len de 


43 Sitten⸗ Lehre und Auslegung ____ 
lende Sucht curieren / weiches auch das Ras 
ben⸗Huͤrn mit gebrantem Eyſen Rrauth⸗Waſ⸗ 
ſer thun ſoll HR, — 
Baben⸗Blut und fein huͤrn mie rothem 
Wein vermendgt / und aufgeſtrichen / Item Ba⸗ 
ben⸗Fett und friſche Rautten mit Oel ver⸗ 
miſcht / und aufgeſtrichen / ſollen ſchwartz Haar 


machen. % 
Rbhualis meldet / daß Raben⸗Gall mit Ali- 
viule Oel vermiſcht / und auf den ganzen 
Leib geſtrichen / die durch Zauberey verloh⸗ 
vene Mannligkeit voiederbringe. Wit foldyer 
Galle ſich berauchert 7 mache die Haare 
weiß. Der Raben Suß dem Rind an Hals 
 gebenget / vertreibe dem Huſten.  Kitandes 
‚meldet: Liber Raben⸗Miſt geranchert/ bene⸗ 
me die weiſſen ungeſtalten Flecken und den 
weiſſen Auſſatz am Leibe, Dieſer Koth mie 
Wolle auf die boͤſen Zaͤhn gethan / beneme 
deren Schmertzen. Die Raben⸗Eyer ſollen 
alles ſchwartz machen / was offt mit ge⸗ 
ſchmiert wird jedoch mit Wiederholung 
GSGelnerus, citiert aus dem Villa Nova, daß 
Tauben⸗Koth mit Raben⸗Eyer vermiſchet / 
und Pflaſterweiſe auf das Miltz gelegt / nach 
deme vorhin Waſſer⸗Egel oder Schrepff⸗ 
hoͤrnlein darauf gethan worden / die aus der 
Melancholie oder boſem ſchwartzem Gebluͤte 
entſtehende fallende Cucht cutiere: dann 
gedachtes Plaſter ziehe die Materie vom 
Haupt zum Wiltze und gebaͤhre das Sieber / 
wodurch der Krancke von der fallenden Sucht 
befreyet werde / bevorab imHerbſt. Der 


"neben N 2 
Der Raab ift ein liftiger Bogel / und wo 

ſein Geſchlecht ein Aaß weiſt / daß deren et⸗ 
liche dazufliegen / ſo ſtehet einer Schiltwacht 
welcher ein Grax oder Schreyer thut / wann er 
jemand kommen ſihet / und je naͤher man kom⸗ 
met / je oͤffter wiederholet er ſein Geſchrey / biß 
er endlich haͤfftig ſchreyend auf fliegt / deine dann 
die gantze Truppe folget. | 

Don dem Raben» Stein und andern zus 
fehrifften deß Rabens fehe der gensigte Lefer mei: 
ne Entledigungen / oder das Natur⸗Liecht / Dies 
fer Vogel ift vonder Influenz deß A 

No. 3... Sihet der geneigte Lefer eine Viper- 
Matter; Vipera, die das Sprichwort verdienet : 
'Perditio tus ex te, du macheft felbft dein Un⸗ 
glück. Diefen Beyfprudy nemme ich daher 7 - 
weil die Alten Naturfündiger vermeinet haben’ 
daß / wann die Vipern fich vermifchen / fo em⸗ 
pfange das Weiblein den Samen mit dem Maul; 
und beiffe nach der Empfängnis dem Maͤnnlein 
den Kopffab, Hingegen thaten hernach die . 
Sungen der Mutter den Leib durchnagen / und 
wurden alfo gebohren, Ob nun ſchon dieſes 
aus Erfahrnus falſch befunden wird / fo die⸗ 


net es Doc) zu meinem Vorhaben / um zu un⸗ 


terſuchen / woher die ungerathenen Kinder offt 
von den frommen Eltern gebohren werden. Fragt 
man die Aſtronomos oder Stern ſeher / ſo wer⸗ 
den ſie die Urſach dem Geſtirn und dem Stand 
der Planeten zulegen; alſo daß ſie den guten und 
boͤſen Aſpecten, die in der Geburt deß Kinds die 
Oberherrſchung haben / die gute ——— 
ꝑp | | a 
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&en deß Kinds beylegen ı wiefalfe) aber diefes | 


ſeye / lehret dietägliche Erfahrung / angemerckt 


tauſend Kinder unter einem gleichen Aſlpect geboh⸗ 
ren werden unter welchen Doch Feines dem an⸗ 


Derenin Geſtalt / Sitten Leben / Handel und 


Wandel gleich feyn wird. Aftıa inclinant, non; 
neceflitan, Der Menfeh hat feinen freyen Wil⸗ 
fer welchen das Geftien nicht zwingen Fan ; ſon⸗ 


Deren er felber ift fein hoͤchſtes Aſtrum. 
Wernimt man die Medicos (Artzte) fo wer⸗ 
den ſte die boͤſe Neigungen der Milch / welche das 
Kind geſogen hat / zuſchreiben / und zwar mus 
man in dieſem ihnen ſehr viel condeſcendieren, 
weil gewiß iſt / daß die Nahrung deß Kinds in 
deſſen Subftanz ſich veraͤndert und aus der Mut⸗ 
ter⸗Milch viel boͤſe Eigenſchafften geſogen und 
gezogen werden. Iſt die Mutter oder die Am⸗ 


me eine geile Metze / in deren Adern / Marck und 


Blut eine ſtaͤts wehrende Geilheits⸗Begierde 
bruͤtet und gieret fo wird warlich die Milch nicht 
anders ſeyn. Wehme ſoll dann das Kind nach 
arten / und wonach gerathen / wann aus dieſer 
Milch es den Wachsthum und die Nahrung em⸗ 
pfangt? Gleiche Beſchaffenheit mus man ſich 
einbilden von zornigen / geitzigen / verſoffnen ꝛc. 


Ammen. Ware alſo wol zuwuͤnſchen / daß ei⸗ 


ne jede Mutter ihre eigene Kinder zeugete / und 
GoOttes Ordnug gemäß lebte / welche ihr Dazu 
die Bruͤſte mit der Milch zugethan hat. Aber 


ach! etliche wollen ſich ſchaͤmen / ihrer Kinder 


. Ammen zu werden / die ſich nicht geſchaͤmet ha⸗ 
ben Mutter zu werden; Andere Teyabphaastım 


dä 


LP ET SREDTER IE 
über die Viper Natter. Ar 
träge / wollen folche Laft nicht Haben: wiederum 
andere feynd zu hoc) gejinnet und Ubermuͤthig / 
bilden fid) eins e8 feyedero Wuͤrdigkeit undein⸗ 
fehen difreputierfich und leben alfoder Goͤttli⸗ 
chen und Narürlichen Ordnung zu wieder. 


Erforfehen wir die SittenLehrer / ſo geben J 


ſie uns zur Antwort: Es fehle an guter Zucht dex 
Kindern. Es ſeyen zwar viel Eltern fromm und 

Gottes⸗Foͤrchtig / beſuchen fleiſſig die Kirchen / 
betten mit Eiffer / und laſſen ſich ihren Weltli⸗ 
chen Beruff und Gewerbe ſehr angelegen ſeyn / 
dencken aber wenig andie Kinder ⸗Zucht ver- 


meinend / fie feyen Gerecht und im Gemiffen une ⸗ 
beſchwaͤrt / wann fie die Kinder nur etwas nutz ⸗ 
liches zur Nahrung lehrnen laſſen / ihnen Les 


bens⸗Mittel und Kleydung ſchaffen dann auch 
ſo viel Erbſchafft laſſen / daß ſie fortkommen koͤn⸗ 
nen; laſſen ſich inzwiſchen die Lehr der guten 
Sitten wenig angelegen ſeyn. RAR 
.  Befragen wir endlich die Theologanten und 
Auslegerder H Schrifft / ſo werden fie ung bes 
deuten ; dag der Seegen Gottes bey dem Ehe 


ftand nicht einkehre welcher aus bioffer Geb 


fucht und fleifchlichen Luft gefucht wird / und 
wann bei) den Verſprochenen die Vermiſchung 
ehe gefchicht / als der Priefter fie eingefeegnet 
hat und GOtt zum Beyſtand iſt angerüffen 
worden. Da heiſſet es: Perditio tua ex te, du 
haſt dir ſelber den Schaden auf den Halß ge⸗ 
zogen / weil du den Seegen GOttes zu deinem 
Vorhaben nicht geſucht und verlange Haft: Soll 
ein Kind gedeyen / fd mögen ihme die ir | 
* | dl) 
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leicht etwas lajlen / und wann fte ihme auch nichts‘ 


lieſſen / ſo waͤre es genug: ſoll es aber nicht ge⸗ 
deyen / ſo iſt alles zu wenig / wann ſie ihme auch 
uͤberfluͤſſig lieſſen. Au GOttes Seegen iſt alles 
gelegen; Inzwiſchen werden Kinder gefunden / 
welche durch ihre Boßheit Vatter und Mutter 


ins Grab bringen / und an der Eltern Todt ſchul⸗ 


dig feynd / wie von den Jungen Viperu oben iff 
gemeldet worden. | 


Die Viper-YTattern fireichen febs dem 


koͤſtlichen / wolriechenden Balſam nach. Lies 
ben dieſer Bäumen Schatten. Im Zorn feu⸗ 
ren ihr die Augen / und ſie pfeiffet ſo laut / daß 


man fie auf einen Steinwurff weit hoͤret. In 


den hHunds⸗Tagen iſt fie wuͤttend und grau⸗ 
ſam / im Winter ftillund ohne Krafft. Sie 


ſtreifft ihre Haut aus im Herbſt und Fruͤhling 
Dieſe Natter iſt von Natur ſo Gifftig und 


wild / daß ſie ſich nimmermehr zaͤhmen laſ⸗ 
ſet / dannoch erziehet ihre Junge in groͤſter 
Liebeund Freundlichkeit / welches die jenigen 
Metzen ſolte beſchaͤmen / die da weit / weit 


aͤrger / gifftiger / wuͤtiger und grauſammer 


ſeynd / als dieſe Nattern / wann fie wieder. 


ihr eigen Blut wuͤten / ihrer Kinder vergefs 


ſen / und fie umbringen. 


Siie ift allem Eleinen und groſſem Viehe 
feind / friſſet ſunge Huͤner und Bänfe/ Raten 


und Maͤuſe / wie auch in den Veſtern die juns 
gen Dögel, Sie verfchlingt die Scorpionen, 
Doſten oder Hauten Waffnet; ſonſten ige 
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fie unten. Sie [chyener die Arons» Wurgel/ 
und den Safft von Schlangen⸗Wurtzel / den 
Buchbsum und Afchenlaub/Senff und Raus 
ten / wienicht weniger die Schlaff » Beeren. 
Sie lieben im Begentheil auf das bäfftigfte 
den Wein und werden davon truncken / her⸗ 
nach leicht gefangen. | 

Eine Nattern in Wein ertraͤnckt / und 
folchen Wein den Auffägigen trincken laſſen / 
iſt ein gewiſſes Mittel durch welches Gale- 
nus, vielen zur Geſundheit geholffen bat. 
Gleichfahls haben Gattinaria und Helidæus ei⸗ 


nigen Manns⸗⸗ und Weibs⸗Perſohnen / mit 


dem Vipern Fleiſch von dem Außſat geholf⸗ 
fen. Dieſes Fleiſch heilet ingleichen auchtals 
le unheilſame / offene Schäden / ſchaͤrpffet 
das Beficht/bindert das Zunemen deß Äropffs 
treiber aus alle Rräge und Frantzoſen. | 


Don der Nattern Fettigkeit / Röpffer 
Galle ı Zingew:ide und Balg wie auch Graͤ⸗ 


ten feynd ſo viel Argney- Mittel befchrieben / 


daß fie allhie zuerwehnen keinen Platz wur⸗ 
den finden. Wer aber ſolche zu wiſſen ver⸗ 


langet / der bemuͤhe ſich def Gefneri Schlan⸗ 


gen⸗ Buch zu leſen / wo er auch die Beſchtei⸗ 
dung deß Thertiack, und deſſen Ruͤgelein/ 
ſamt dem Theriack-Salg und ihren Gebrguch 


antreffen wird. Item von der Viper- | 
ter Bifft und Bifs / wie folche zuertennen 7 
such an Menſchen und Diebe zu curieren, 


Die Viper Matter iſt von der Influenz deß 


— VE ? 
Nor 
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No. 4. Haben wir eine Meernaſſel / Sco- 
lopendta marina, iſt nicht ſehr ungleich einer Irr⸗ 
diſchen Naſſel / welches rothlechte Wuͤrme feynd/ 
mit vielen Fuͤſſen / ſehnd doch groͤſſer und laͤng⸗ 
ger. Die kleinere aus denen iſt gantz roͤth⸗ 
licht / die groͤſſere / ſo auch eines Elenbogens lang / 
kommet auch weißlicht. Ich gebe ihr den Sinu⸗ 
Spruch: Ars deluditur arte, Lift wider Lift. 
Die Frantzoſen pflegen zuſagen: fin contre fin 
mauwvaile doublufe, fein unter fein macht kein 
guter Futer⸗ Tuch. Sie wollen zu verftehen ge⸗ 

benz daß mie eine ſubtiele Futerung / unter ein 
fubtiel Tuch Fein ſtarck daurhafftig Kleyd zur 
wege bringe 5 alſo auch haffte nicht leicht ein 
accord oder Beraleich / wann zwey verfchmiße 
Partheyen / mit fabtielen Näncken gegen einan? 
der ägieren. 7 wie an der Liſtigkeit Diefes Meer? 
Wurms zuſehen 7 weicher? wann er einendins 
gel verſchluckt hat / und ſich gefangen ſihet / all 
fein Eingeweyd heraus kotzet / ſich gang umkeh⸗ 
vet / und alſo vom Angel entledigt. Alſo has 
chen es auch die doppeltſinnigen / liſtigen Poli= 
tici, deren gantzes Abſehen dahin ſtrebet / wie 
fie einander hinterliſtiget Weiſe hintergehen / 
und wann der Fine vermeinet / er habe feinen 
Gegentheil gefaugen / fo hat dieſer feine Hinter⸗ 
liſt / durch welche er ſich loß machet / und den 
Kopff aus der Schlinge ziehet. Alfo bat man 
in ſoichen Gelegenheiten groſſer Fuͤrſichtigkeit 
vonnoͤthen / inſonderheit / wann zwey widerige / 
doder feindliche Partheyen mit einander zuthun 

haben / wovon der Pot ſagt: Dolus di witcus; 
> Quis 
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quis in ho ſte requirat. Die Gegenpart hat nichts 
gutes im Sinne / darum fol man ihr nicht ver⸗ 
ſchonen oder ſchmeichlen: dann überfehen iſt auch 
geſpielet und fehlet man in Staats» mie auch 
Kriegs» Sachen nur einmal / das iſt / Die Fehler 
moͤgen nicht leicht wieder erſetzt werden. 
Die Natur abet und Arth unſerer Meer⸗ 
Naſſel betreffend fo wohnet fie in dem tief⸗ 
fen Meer bey den Schroffen und Steinen / 
an welchen fie Elebenund Eriechen. Siebrens 
nen / wie eine Neſſel / wann ie angegriffen 
werden / ſtincken übel und zerſpringen /fofie 
von einem Wienfchen befpeyer werden, 

Dieſe Thier in Oehl geſotten / und ſich 
damit geſchmieret / macht die hHaare aus⸗ 
fallen; alſo auch die Aſche davon mit Oehl 
gemengt. Dieſe Thier mit Hontig zum Pfla⸗ 
ſter gemacht vertreiben die Kroͤpffe möche . 
ten auch wol gue ſeyn / um Däulen zuver⸗ 
zehren / und die Brüche zu heilen, Seynd von 
einer viſeoſiſchen Influenz . und ). 

No; 5. Stehet im Geld die edte Angelica / 
welche ich mit dem Sinn⸗Spruch begabe. Non 
abs re; nicht ohne Urſach; Dani Angelica 


hat ihren Nahmen entweder von dem herrlichen / 


durchdringenden und Annemlichen Geruch / wel⸗ 
chen die Wurtzel von ſich gibt 5. oder aber von 
dee fürtvefflichen Kraft und Wuͤrckung / die fie 
hat in vielen Leibes⸗ Gebreſten; fünderlich aber 
wieder Gifft und Peſtilentz. Dähero gebühret 
ihr dee Benfpench: Non abs te, nicht ohne Ur⸗ 
ſach. Die Lateiner pflegen zu fagen: Vox Fo- 
u, Theil: | » püuli, 


; y KNIE u 7» 
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puli, vox Dei , ein allgemeines Gerücht unter 
den Menſchen ift die Unverfälfchte Warheit. 
Ein gemein Gerücht ift felten erlogen. Qfic- 
quid communis famafamat, de toto non deper- 
ditur. Fama præcutrit. Hat nun der Menfch 
einen guten Nahmen bey allen fo iftes ein ſehr 
gut Zeichen’ und eine Zeugnus feiner Tugend. 
Als der Weltberuͤhmte Hertzog Gottfried von 
Bouillon den Zug nad) dem Selobten Land uns 
‚terfienge 7 führte er zum Waapen / und in feinen 
Fahnen ein meiffes Ereus im Guldenen Felde 7 
welches noch heut zu Tage das Creutz von Lotha⸗ 
ringen genennet wird / aus Urfach von Nach 
frag Damit ein jeder / welcher folches fehen möch» 
te folte gereiget werden / um die Urſach einer 
fo ungemeinen Sach zu forſchen / weil in der-Heral- 
dica zu den Waapen niemals Methal auf Me⸗ 
thal genommen wird. den dieſem groſſen und 
vorhin dergleichen nicht erhoͤrten Zug aber konte 
foldyes aefchehen ; dann folcher ein unvergleich« 
lich Helden⸗Werck konnte genennet werden. 
Alſo führer and) unſere Angelica einen fo herr⸗ 
lichen Nahmen / welcher die Begierde erwecket? 
nachzufragen / und zuerforfchen / warum und 
woher ? da dann die Antwort erfolget / wegen 
dero geoffen Tugenden, DieRömifchen Kay 
fer führen von dem Augafto herz unter welchem 
das Hey! der Welt / Ehriftus gebohren iſt wor⸗ 
den den Zu oder Beynahmen / femper Augu- 
ſtus, weil gedachter Kayfer dermaſſen / Weiß⸗ 
lich / Guͤtig und Friedlich geregievet hatz daße 
der Vatter deß Vatterlands / und die — 


Aber die ie Edle Angelica. | BR | 
deg Kömilhen Boicks genennet ward. . & 
folget dann / daß dergleichen fondetbare Nahe 
men nicht umfonft und ohne Urſach beygelegt 
werden. 

Dem beruͤhmten Helden Herculi wird us 
‚gefchribens daß erdie Wurbel Angelica im Ar- 
cadifchen Gebürg gefunden / und der erſte ent⸗ 
deckt habe / weßwegen fie Diofcorides auch pas 
nax Heracleon nennet l. 4.1: Sie ift dem 
a gang Ähnlich und kommet grün, im 
Geruch 7 dem Weyrauch bey. Alles iſt guf 
‚An diefem Gewaͤchſe wieder alle Gifft innwen⸗ 
dig und auswendig zugebrauchen/ ſo wol wies _ 


der den wuͤtenden Hunds⸗Biſs / als der Schlan⸗ 


gen und Peſtilentz. Sie wird auch / wegen 
‚Ihrer herrlichen Tugenden / deß H. Geiſtes⸗Wur⸗ 
Bel geneninet: Item Bruſt⸗Wurtzel / weil ſie in 
den Bruſt⸗ Bed werden ein herrlich Mittel it; 
Die Wilde Angelica'ift ein gut Wundkraut / und 
dasdritte Geſchlecht Wirfcherlewerks genen, 
net / dieniet wieder das Podagra. 

Ihre Eigenfchafft if warm und trucken / 
von der. afluene (). und 2; 

Ihre hohe Tugend hat fie in allen Laͤnd⸗ 
‚ten bekannt gemacht / und wird fie in allen 
fürnebmmen Bärten gepflantzet. Ihr His 
enfchaffe ift warm und trucken / vonder In- 
Aucnz der fiebreichen und YWiejejtätifchen ©. 
Sie eröffnen, zertheilet / verzehret / dringet 
durch / dempffet die Winde / rent, den 
Ehe und Harn aus. BR, 

Da wWan 
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Man bat in den Apothecken das gebrans 
te Waſſer / die condierte Wurtzel / den Ex- 
trat ‚das Del und das Salz /fo wieder aller» 
band innerliche Gebreften dienen / wie bey 
‚ dem Trago, dem Tabernomontano, Matthiole 
und andern Serbatiften zufinden. : Ich wil 
allhie um weitläuffigkeit zu meiden / nur 
ein paar gute Recepten dem geneigten Lefer 
mittheilen. | 
Erſtlich den fürtrefflichen Orvietan wies 
der Gifft / Peſtilentz / Catharen / Reichen’ 
Winde / Colic, und allerhand innerliche Ge⸗ 
breſten zu machen, ꝝ. Der wohlriechenden 


Aangelica⸗Wurtzel 3. Loth / Meiſter ⸗Wurtzel / 


Entʒian / Schwalben⸗Wurtz / jedes 5. Loth / 
Tauſendgulden⸗Kraut / groſſes und kleines / 
von beeden Oſter⸗Luceyen / Lachen Knob⸗ 
lauch / Tormentil oder Buͤrckwurtz / Betho⸗ 
nien / jedes ı.Duintlein, Cretiſchen Diptam / 
Berwurtz / Baldrian / die Dletter von wild 
Ochſen⸗Zungen und von zahmer Viper⸗· Tata 
tern Pulffer/ jedesa. Loth. mache daraus ein 
Pulffer  deffen nimme 10, Lorh / und vers 
fchaumten Honig / ein Pfund / laſſe in dem 
Honig 1. Lorch Therisc und Mitridat zerge⸗ 
ben auch 1.2.oth, mit einem wenig Wein. Die 
Doßs ift ein Qintlein in einer Bruͤhe oder 
in Wein ſolxiert. Hilft esnicht/ ſo nimme2. 
Stund hernach noch eine Dofin, 6. Gtund 
nach deme zum drittenmal / folgende das vier» 
temahl nach 22: Stunden. a Mt re 
Wieder 
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& Wieder die Pet ift auch Diefer Schweiß» 
Bu. 5 ae 
Be Deß beften Theriacks 1. Quintlein, 
Angelica Wurzel aud) 3. Angelica⸗Waſſer 
1. Loth / darauf fol man 3. oder 4. Stund 
ſchwitzen. Oder x. Angelica⸗Waſſer / Graß⸗ 
blum⸗Eſſig / jedes 3. Loͤth. Oder aber Ange 
lica⸗Wurtzel ziij. Entian / Diptam / Wermuůt / 
Baldrian⸗Wurtzel / Tormentil und Meiſter⸗ 
Wurtz / ſedes 1. Quintlein, thue dazu guten 
Theriac / oder Wichridars oder Antidotum 
Matth. 3ß. Scabiofen oder Angelica⸗Waſſer 
v. oder vu. Loth. | — 
Bon der Angelicea⸗Wurtzel ſchreibet Virgi- 
liusl. 12, £neid, Spargit Ambrofiz [uccos & odo- 
dori feram panaceam, ART 
| 2= Angelic Beruch firable aus / wie Am- 
‘  beolin, ’ PAD 
"Und theile den Rrancken mit ein lieblich 
Medicin, 9 A 
No. 6. Pranger die ſchoͤne Graß⸗Blume 
oder das Negelein / Gargophylixa, ein Zierde 
der Gaͤrten / und Wolluſi der wolhabenden Leu⸗ 
then / nicht allein wegen der ſchoͤnen Geſtalt / An⸗ 
nemblichkeit der Farben; ſondern auch wegen 
lieblichkeit deß Geruchs / und deß guten Nutzen 
Ich gebe ihr den Sinn⸗ Spruch: Formoſa qui- 
dem led non ſuperba, Schoͤn ohne Ubermuth; 
dann obſchon Diefe Blume von einer ſonderbah⸗ 
ren Zierdeiy Schön und Annehmligkeit ift / ſo 
‚Diener fie doc) mit allen ihren Gaben / fo wol den 
Armen als Reichen / —— von GOtt base 
er > ; 


/ 
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- begabter : Menfch aud “auch thun fol, Wer aufdie 


Leibes⸗Geſtalt prangt / der bedenckt nicht z wie, 
bald folche vergehet 7 und daß eine folche Schoͤn⸗ 


heit ohne Tugend und edle Gemuͤths⸗Gaben gleich 


ſeye einem ſtinckenden Grab / welches auswen⸗ 
dig prächtig gezieret ift. Der Meyſch iſt / dem 
Leib nach ein armes Gemaͤchte / ein Staub / 
wie das Graß vom Rechen / eine Blum und ein 
fallendes Laub. Sobald ein geringer Todtes⸗ 
ind darüber wehet / fo ift er nicht mehr dar 
und wird: der fehöne Leib zu einem flinefenden 
Ma den⸗Sack der Würmen. Wann aber bey 
feinen Lebens» Zeit der, Menfch 7 neben feiner 
Aufferlichen Schönheit von innen auch die Zies 
tathen fchöner Gemuͤths⸗Gaben / Wiffenfchafft 
und Tugenden an Tag legt / fo iftereine Wol⸗ 
luſt der Menſchen / ſchoͤn ohne Ubermuth / glor⸗ 
wuͤrdig / angenehm / geehrt und beliebt / und ma⸗ 
chet ſich uͤberal einen guten Nahmen / daß jeder⸗ 
mann ihn lobet / gern ſihet und hat. Ein ſolcher 


Menſch beſitzet ins gemein alle Tugenden / wie 


| menden. 


Die Megelein mit allerhand garden Die: Augen 


Diele Blumen geben auch eine Gleichnis 
von einer guten Arth / weil ſie ſich laſſen ziehen / 
aufhalten / verändern und verbeſſern / wie man 
will; alſo thut auch ein wol gearteter Menſch / 


der gute Lehren annimt / und ſich beſſert. 


Die Geſtalt / im uͤberigen / und Befchafs 
9 der Naͤgelein mag ich allhie nicht beſchrei⸗ 
ben / weil ſie ſo wol bekannt ſeynd. So mel⸗ 
de I auch nichts von deren ar hear 

en 


“ 


‚über die Sroß⸗Blume —— Rn 


derungund Befferungz welche in meines Natur: 

Liechts erjten Theil zuſinden. Sie wird Nege⸗ 

lein genennet / von den Gewuͤrtz⸗Neglein wegen 

Gleichheit deß Geruchs Sie heiſſet auch Graß⸗ 
Blume / weil das Kraut ſich einem Graß ver⸗ 
gleichet. 

Aus eben aan Geruch Beben Fuchfius 
und Marhiolus geurtheilet / daß die Negelblu⸗ 
men warm und trucken feyen / welches aber 
allhie keine Probe macht / maſſen mehr Bes 
waͤchſe mit einem fo ſcharpffen / durchdrin⸗ 
genden Geruch begabt / und demnach nicht 
truckener Complexion ſeynd / wie dann auch 
die Garten⸗Vegelein und Graßblumen / wann 
ſich wol unterſucht werden / eine gewaͤſige 
Eigenſchafft an Tag legen, 

Die Blume gibt eine Eonferve und einen 
Eſſig Die Eonterve iſt wieder die Peſtilentz / 
Gifftiger Chier + Biſſe / und Stiche / tödet 


die Bauchwuͤrme / benimmet die Ohnmach ⸗ 


ten / Hertzklopffen und Zittern / Schwindel / 
Schlag / bhantaſie, Laͤhme / fallende Sucher 
Mutterwehe / das Erbrechen / und Khärpf- 
fer das Geſicht. 
| Der Eſſig iſt approbiert wieder Obn 
mache und higig Hauptwehe der Naſen dem 
Pulß / den Schläffen/ der Stirn und dem 
Hertzen appliciert, 

Die Conferva von diefen Blumen — 
gemacht / wie von den Rofen / Ochſenzun⸗ 
gen und Violeten , fo da ein anmuthiger und 
kraͤfftiger Sucher ift zum ſchwachen Hertzen / 
und in den bigigen Fiebern, Glei⸗ 


—2 
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Sleicher Weiſe wird ein Eſſig daraus 
gemacht / wie von Hoſen / welcher an das 
Haupt und die Schlaͤffe geſtrichen die Kopff⸗ 
ſchmertzen ftiller. Ra. 
Kin befonder Experiment wieder. den 
Stein ift das gebrennte Waſſer / aus den wil⸗ 
den Feld⸗Negelein / wieder den Stein / dann 
und wann zwey oder drey Loͤffel vol getrun⸗ 
cken / weil djeſe von Natur waͤrmer ſeynd/ als 
die Zahmen. Iſt ein gewiſſes und bewertes 
Expetiment. Pr F —— 
Deß Pulffers von dieſen Negelein / zu 
Pulffer allen in einem eruncE ABein eis‘ 
nes Quintleins fchwärs eingenommen / wo 
Fein Sieber oder Jin vorhanden: oder Rofen 
und Oſchenzungen⸗Waſſer def gleichen auch 
mit Bransten oder Citron⸗ Safft eingenom⸗ 
mens feynd gut wieder Ohnmacht und Hertz⸗ 
Zittern. Negel⸗Bluͤmlein in Weiſſem⸗Wein 
etruncken / heilen alle gifftige Stiche und 
diſſe / der Schlangen und raſenden Hunden / 
treiben Bauch⸗ Wuͤrm / und die Geburt aus. 
Die Blumen getruncken / nemlich gepul⸗ 
fert / und alſo nuͤchter gebraucht / bewahren 


wieder die Trunckenheit. 
Negelblumen⸗Safft ſchaͤrpffet das Bes 
ſicht / in die Augen gelaſſen: In Waſſer ge⸗ 
ſotten / und warm im Mund gehalten lindert 
die Zahn⸗Schmertzen. Der Safft dringet 
auch die friſchen Haupt⸗Wunden zuſammen / 
ziehen aus und lindern den Sn 


über die Brapr Blume. 7 

" Das Decoctum davon auf die Schlaffs 
deren geſtrichen / benimmet die Haupt⸗ 
ESchmerzen. Ks 

Die Negelein feynd yon der Influenz A.O. 

2. und J. temperirt. - i 
“No 7, Erzeiget ſich der Burgel oder Gren⸗ 
ſel / Portulaca. Ich will ihn begaben mic dem 
Sinn⸗Spruch: /mpariras fic jungitur; Alſo 
kommen zwey Ungleiche zuſammen. Dieſer 
Gedancken ſprieſſet mir daher / daß obwolen der 
Burgel kalt und feucht iſt / und ehe faullet / als 
doͤrret / er dannoch ein recht Sommer « Kraut 
iſt / und Feine Kälte Ieyden mag welches recht 
founderbar fcheinet ; als wann zwey twiedrige 
Complexionen in einem Gewaͤchſe herrfehen / . 
weßwegen ich diefes Rraut mit dem Eheſtand vers 
gleiche, in welchem der Mann und daß Weib ein 
Leib / ein Hertz / ein Sinn und eine Seele / kurtz 
um Eins ſeyn ſollen / dannoch heiſſet es im 
Sprichwort; Es muͤſſen allwege zwey Unglei⸗ 
ehe zuſammen kommen / worüber Agricola in 
der Auslegung gemeiner Zeurfcher Sprichwoͤr⸗ 
ter alſo gloſieret und diefe Geiſtliche Fabel ap- 
pliciert; Es iſt einegemeine fager wie Ehriftus 
und St. Peter mit einander geiwandert haben 
und feynd einsmals durch einen Wald gangen / 
da haben fieligen gefunden eine Magd / die füls 
‚te Graſen / Ichlaffen und ſchnarchend Daß St. 
Peter durch Zorn bewegt fieangefchrien und auf⸗ 
geweckt hat; indeme fie aber fortgehen/ ereilen 
fie ein jungen frifehen Geſellen welcher vorSreus 
„den fanges das es im Wald erfchallete: Jeſus 
| ! Ds. ſprach: 
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ſprach Siyeltu Petre; der Frölicher Sefelle / 
wird noch der faulen Magd zu Theil werden. 
. Et, Peter antwortet : Ach Here und Meijter ! 


das wolle GOtt nimmermehr ; das wäreja im⸗ 


mer Schade um den jungen Geſellen: da fprach 
JEſus: Ey es mus flets ein ungleich Paar zu⸗ 
fammen kommen; dann mären fie beede faul / 
fo muͤſten fie Hungers fterben / wann fie au) 
beede frölich wären und gefchäfftig > fo wurden 
fie all zu reich und ficher / in der Meinung / ihnen 
gehe nichts abs welches beederfeitsnicht gut wär 
re dieſe Geiftliche Gabel begreifft infic) die ganz 

tze Oeconomie deß Menſchlichen Geſchlechts / und. 

iſt eitel Weißheit. GoOtt der Herr / der die 
Nieren und Hertzen der Menſchen kennet / von 
Ewigkeit her auch alles Fuͤrgeſehen hat / weißt 
am beſten / was dem Menſchen dienet; dero⸗ 
wegen kommen offt die Eheleuthe ſo wunderbar⸗ 
lich zuſammen / von einer Extremitæt der Welt 
zu der andern. Ja in dieſem Werck ſeynd Ge⸗ 
heimnuſſen verborgen die aller Menfchen Vers 
ſtand übertreifen. Der Eheftand hat feine Suͤſ⸗ 
. figkeit / ift aber auch) Dabey ein Wehe- Stand. 
Die Eheiftein Creutz / welches die Eheleuthe Le» 
bens lang tragen muͤſſen. Wer wol darinn 
lebt / und mit Hedult alles annimbt / der lebt in 
einem heiligen Stand; dann die Ehe iſt nicht 
zu dem Ziel und Ende von GOtt geſtifftet / daß 
der Menſch / welcher fich Darein begibt / ſolle deß 
Fleiſches Luft und den Kitzel der. Seilheit zum 
Qibfehen haben ; fondern die Fertpflantzung deß 
Menfchlichen Gefchlechts und wer die hr 
2 Re | es 


uüber die Burgel oder Grenſel. — 9, 


GDtts Ehren + item zu einer freundlichen nen 
Wohnung und Hilff / indem Beruff / Gewerbe / 
Handel und Wandel. 

Der Eheſtand erwecket die Gelegenheiten. 
und Mittel / um den Glauben / die Hoffnung 
und das Vertrauen zu GOtt / und die Liebe gem 
gen den Nächften zuſtaͤrcken angemerckt / daß 
gleich wie obgedachtes Kraut Burgel oder. Sirene. 
ſel zwar gut und annemlid, iſt / daß es zum Sa⸗ 
lat dienet / und auch zum einmachen gut und 
nutzlich iſt / daß es den eingemachten Oliven und 
Cappern nichts bevor gibt / ſo iſt es doch etwas 
ſauer und hantig von Natur / als waͤre es ge⸗ 
ſaltzen; alſo auch hat der Eheſtand auch ſeinen 
Nutzen / und ſeine Annehmligkeiten / machet a⸗ 
ber den Eheleuthen das Leben etwas ſauer und 
hantig in vielen Dingen. Bald leidet der 
Mann Anſtoß/ hald das Weibe / bald verur⸗ 
ſachen die Kinder Verdrießlichkeit / bald die Nach⸗ 
bauren. Wie offt eiffert das Weib / wie offt 
der Mann? Iſt der Mann nicht offt ein ungeſchlif⸗ 
fener —— / daß er dem Weib nicht ein gut 
Wort gönner? da begegnet der Frauen die Ge⸗ 
nad GOttes / daß fie Gedultig / Sittſam und 
—— iſt um dem Dann zuweichen / 

der Sturm fuͤruͤber iſt. Er iſt liederlich und 
——— das Weib deſto fleiſſiger. Hin⸗ 
gegen iſt bißweilen das Weib ſchwach / unbe⸗ 
dacht / faul oder derſchwenderiſch / da hilfft wi⸗ 
drum der Mann durch ſeine Fuͤrſorge und fleiſſi⸗ 
eErnſthafftigkeit. Wann nun der alſo geplag⸗ 
Be im Eheſtand fein Danke Creutz mir Fan 
an 


6Sitten⸗Lehre und Auslegung _ 
ſtand von GOtt an⸗ und auf nimmet / foiftes zu 
ſeinem Nutzen / und dienet ihme zur Seeligkeit / 
weil es ihn im Glauben / in der Hoffnung und 
Liebe ſtaͤrcket. FR 
Der Burgel / Brenfel oder Boͤrtzel iſt 
zweyerley Geſchlechts. Der Zahme / ſo noch 
nicht 200. Jahre in Teutſchland bekannt / und 
aus her zu uns ijt gebracht worden. 
Dieſes Rraut nuger/ wie oben gemelder wor⸗ 
den / inder Speife; ift auch in Fine tanzen 
Subſtantz groͤſſer / fetter / und fafftiger/ dann 
Das gemeine Acker⸗Boͤrtzel. Seine gröfte Ins 
tugend aber iſt / daß es die ſchwartze Melan⸗ 
choliſche Feuchtigkeit mehrer; wie Hippocra- 
tes von dem Adzmanto I, 6, de Epidemijs bes 
Das gemeine Acker - Dortel wachfet von 
ibm felbft sufden ferten Aeckern und in Gaͤr⸗ 
ten/ und gleicht inallen Dingen dem dahmen / 
allein daß esfchmäblere Blätter und Kleinere 
Blümlein trage. Iſt ein Eöftlich Rraut zu 
den Schweinen / dabero folte es wol Por: 
tzel⸗Kraut beiffen / quafi porcellorum herba ; 
dann / wie die nachfinnlichen Botanici Oder 
Rräutler melden, fobat es den Bateinifchen 
Nahmen daher bekommen / quafı porcello- 
tum Adyıavöv , Schwein: Braut; angemercht 
" daß Briechifchen Lachanon ein Lateinifch Olus 
iſt / nemlich ein Ruchel-Rraus Es feheir 
net auch / daß wegen feiner guten Maſtung 
zu den Schweinen dig Tentfehenes auch Sau⸗ 
. Bohne heiſſen. | | 
Seins 


Toͤber die Burgel 08 oder ee Grenfe, 68 


Seine Kige: Eigenſchafft if ift Eale und wögjerig/ 
baby ein wenig rauch deffen Saame unter 
die Semina frigidaminora gezehlet. 

Ss toͤdet den hitʒigen Kindern diB 
wuͤrm / und wann ſonſten nichts dem Zahn⸗ 
Wehe helffen wil / fo hilfft dieſes Kraut / wie 
EI: in feinen Schrifften hinterlaſ⸗ 

en 

Der Srup. wird innerlich gebraucht weis 
der alle übermäffige hHitz der Leber, Nieren 
und def Wagens / alfo auch der Safft / das 
Waſſer und der Saamen. 

Alle ſtillen die rothe Ruhr / das Biut⸗ 
ſpeyen / den Weiber⸗Fluß / Diarcheam, Go- 
norrhaam, und die Bauchwuͤrme wann die 
Citronen⸗Schalen hinzugethan werden, 

Aus Buͤrtzel⸗Kraut / oder dem Saamen 
serftoffen mit Berſten⸗Meel / wird ein Pflas 

# gemacht / ſo de uͤber die Stuͤrn undSchlaͤf⸗ 
EN das higige Haup⸗ Wehe vertreibet / 

— den Schwindel. | 

Alſo genüger über die Augen wahrer der 
Lin und Roͤthe / loͤſchet das wilde Feuer und 
den Rothlauf. 

Das Waſſer oder den Safft mit Piste | 
oder Rofen + Gel gemifchee zu einer Salben / 


und übergeftrichen / bringet gute Ruhe und 


machet fchlaffen. 

Wann jemand die Zähne lang wurden / 
oder verderbet / wegen einer ſauren Speiſe/ 
der ſolle den Mund mit — — end | 
cken 
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eben’ oderdas Kraut kaͤuen fo wird ibme 
Menbipgebölffen, < : 0 Bm ur nu 
Wieder den Ausgang dei Nabels / oder 
Geſchwulſt der Frauen in Bruͤſten nach der 
Beburt 7 ſolle man Roſen⸗Honig mit Bolo 
Armeno mifchen und auflegen. 

Dieſes Kraut in dem Mund behalten) 
und mit dem Safft die Strin beſtrichen / ſtil⸗ 
er Naſenbluten. Iſt von det Influenz 
AAo. 8. Wird hervor gebrachtein Gewaͤch⸗ 
fe deffen Tugenden fehr menig bekannt feynd/ 
welches iſt das Kletten⸗Kraut / in Griechiſch 
und Latein Elatine, ich gebe ihme den Sinn⸗ 
Spruch: Exitus acta probat, das Ende zeigt 
das Werd, Dieſer Spruch iſt abſonderlich zu 
 spplicieren auf unfere unfichere Künfte und Artz⸗ 
neyen/ von welchen man Feine Gewißheit hat/ 
als durch die Proben / ob fie wol oder übel auß⸗ und 
anſchlagen; dahero pflegten die vorzeitigeEgyptier 
ihre Krancken an offentliche Straſſen zu legen 7 
damit ein jeder / welcher vorbey gienge / feine 
Wiſſenſchafft wegen folcher Kranckheit / und zus 
gleich einen Math zu deren Heylung mittheilen 
möchte. Durch diefen Brauch ift die Artzney⸗ 
Kunft hoch geftiegen ; weil alle Berichte verzeich⸗ 
net und wol verwahret wurden Im Übrigen 
bat das Einde zeigen müffen ‚welcher Rath der 
befte geweſen / und wol angefchlagenhat. Die 
Erfahrung / Probe oder dag Ende zeigt das 
Werck. Von vielen hat man wol das Sprich⸗ 
wort ſagen koͤnnen: Hilfft es nicht / — 

| f 
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es nicht. Ich aber fages daß gar viel Schaden’ 
und nicht unbillich geſagt wird von vielen uner⸗ 
fahrnen Medicis, daß ein jeder einen eignen Kirch⸗ 
hof haben müffe/ um die zubegraben welche fie 
mit ihren Proben umbringen. Exitus acta pro- 
bat , das Ende Zeigt das Werck und Iobet den 
Meiſter. Die Medici fehreiben von zweyerley 
Artzneyen / deren eine beyihnen Medicina bene- 
dicta, geſeegnete Die andere Pharmzcon , Uns 
terhaltungs⸗Artzney geneiinet wird. Medici- 
na benedidta ift die jenige / welche dom Menfrben 
‚gleichfam zu einer Speife dienet / und ich in deſ⸗ 
fen Natur verwandelt / daß dadurch fein Fleiſch 
und Blut geftärckt wird / und der Leib feinen 
Schaden davon mas haben / weil fie ihm zur 

Speife und Trank dienet / wie da feynd ale 
Confeöten , Eonditen , Conferven und Ddergleis 
chen. Inſonderheit aber müffen fie auf deß Men⸗ 
ſchen humidum tadicale und calorem narivum ges 
richet ſeyn daß nemlich ſolche Simplicia' confi- 
tiert werden / die von ſolcher temperatur ſeyen. 
Die Medicin aber Pharamacum genennet / iſt ein 
Widergifft / fo man einmals Bann in der höch> 
fien Noth gebrauchen fol, weil fie nicht mit 
deß Menschen Natur uͤbereinſtimmet; fondern 
Gemaltthätig ift und zwar den Menfchen von 
Uurath mus erlöfen / inzwilchen.aber die Gem-, 
plexion ſchwaͤchet. SA J 
Was nur unſer Kletten⸗Krant anlangt / ſo iſt 
von deſſen Tugenden in den Kreutter⸗Buͤchern 
wenig ja fo viel als nichts zufindeni woraus zu 
muthmaſſen / Daß die Kraft und groſſe Wur⸗ 
| ckungen 
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lungen den Medicis nicht bekannt feyen 7 wels 
ches mich veranlaffet / folche an Tag zu legen / 
und etwas weitlaͤuffig zuſchreiben / auch zuglei⸗ 
cher Zeit anzuzeigen / daß die rechte Medicin nicht 
allein in den Buͤchern und Apotecken; ſondern 
. bey den erfahrnen Land⸗Leuthen / durch vielfaͤl⸗ 
tige Proben und Experimenten am beiten gefun⸗ 
den werde / wie folches der berühmte Feib-Medi- 
cus deß Frantzoͤſiſchen Königs Heinrici IV. der 
Herr von Mayerne, in feinen Raͤiſen Oblerva- 
tionen und Proben wahr befunden hatz und zu 
geben mülfen. Eine gleiche Erfahrung theilee 
‚mit unfer Elætine, deſſen Tugenden ausden Baus 
ren⸗Hoͤffen und Häufeen gezogen worden; dann 
- Wann die Bauren ficb mit der Sichel 
oder Senße im Schneiden oder Maͤhen vers 
wunder haben / ſo legen fie diefes Braut auf 
die Wunden / und werden bey: 
Aus den Blaͤttern und Stengen dieſes 
Krauts durch das NB. weil alles noch friſch 
und in dem beſten Safft iſt das Waſſer ge⸗ 
diſtiliert / ſo hat man eine wunderwuͤrdige 
Artzney / um den Krebs an den Weiber⸗Bruͤ⸗ 
ſten zu tetundieten und dem fortſchreitenden 
Naſen⸗Geſchwaͤr zu wiederſtreben / wann 
auch fie fuͤr inc arabel gehalten werden. 
Das Kraut auf das Haupt gebunden / 
ſtillet gewiß die Kopff⸗Schmertzen. Wann 
das Waſſer oder der Safft in die Siftelenums 
freſſende Schäden und Geſchwaͤre eingeſpruͤtz 
wird / ſo reiniget es ſie / und — * — | 
h \ EL . en j 
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den zufammen. In die Augen getröpffelet 
fo da trieffend ſeynd / heiler es die. 
wWit Leinwath auf die Maͤhler / Grinde / 
Rauden / Baͤulen / Wildfeuer Blatern / und 
alle dergleichen Flecken und Mahlzeyen oder 
Unreinigkeiten gelege/löfchee die aus. 
Trinckt man das Waſſet etliche Tage / 
fo benimt es den Schnupffen die Catharre / 
das Erbrechen / den Durchlauff / die Colic; 
Br‘ auch die Waſſerſucht und alle Fie⸗ 
er; Br ; 
+» Des Kraut mit rothem Wein geſotten 

und getruncken / heilet die verſehrte Daͤrme in 
der Kothen⸗Buhr / ſtillet den Bauchfluß ind 
benimt den Schmertzen / etliche Tage des 
braucht. Es gibt suchein gut gatgatiſmum 
in der Mund⸗Feule. rar, al 
Die Innwohner de Wormſer⸗Gawes / 
in welchem dieſes Gewaͤchſe haͤuffig hervor 
ſproſſet / leben in dieſer Meinung / daß wann 
jemand das Eſſen im Mund hat / welchen 
Gebreſten die Griechen Aphthas nennen / und 
das Kletten⸗Kraut nur bey ihme trage / deme 
werde geholffen / ohne alle andere Wittel / bes 
ziehen ſich auf die Erfahrung. 
Seine Eigenſchafft iſt kalt und trucken / 
von der Influenz h. x. Und )⸗ RN 
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Mußlegung 
Deß dritten — 


No. 1. Be im Entwurff ein fehöner Suri- 
namifcher Schmetterling / deme 
ich den Spruch beylege. 
«@lum,non animum, mutant, qui trans ma- 
Bi currunt ; 5 
Eſt volubris animus ‚fi te non deficit equus, 
Sin Ganß fliege über Meer / ein gackack 
weider kummt / 
Sie ware dumm zuvor / und jetzo ſie noch 
nt t. 

Die Teutfchen pflegen jufagen : Blider⸗ 
manns-Exbe ligt in allen Ländern ; dann es iſt 
überal gut leben wann nur das Gemuůthe und 
die Vernunfft deß Menfchen recht feynd / an⸗ 
gemercht Tugend und Ehre überal angefehen 7 
und Werth gehaltenwerden. Ja / welches noch 
mehr iſt / die Weiſen ſagen von einem ſolchen 
Menfchen ; Peregrinatio reddit vitam Sapientio- | 
cem „wer mit Verſtand reiſet / der nimbt zu 
in Weißheit. Solches hat in dem Helden⸗ 
Buch Kayfer Ottenit in folgender Antwort dem 
Marggraff Hellenot und ſeinen Raͤthen zuver⸗ 
ſtehen gegeben / als ſie ihme ſein Vorhaben / in 
ftembden Lardern / durch das Saͤwerdt eine 
Heldin zuerwerben / wieder rathen ee 


Kan euch niemand gefiilleny 
—— Margeraſf Hellenorz in — 
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 hberdenSurinamifherSchmettecling. 9 
Wecollet ihr umb Stauenwilen 
Hin veiten in den Lodt? 
Ihr Pole zu Haufe bleiben’ 

‚tout lieber Serie mein ; — 
Wir geben euch wol zum Weibe / 
Eine andere Tungfiau fein, 

Dea ſprach der Lompartere / 
Du magſt mirs nicht erwehren; 
Foͤrchſt du dich alſo ſehre / 
So ſolt du mir nicht ſchweren; 
Daß ich dich nicht verderbe / 
Spyorach König Ottenitt 
Ich weiß daß Bidermanns Erbe 
In allen Landen ligggg. 
Dieſes laſſen wir gelten bey ſolchen Leu⸗ 
then / die ein gut Gemuͤthe und Verſtand von 
Hauß mit ſich in die fremde Laͤnder nemmen; 
aber wer von Natur Dumm und Unfaͤhig iſt / 
der bleibt wol dumm / und machen ihn die Ders 
Anderungen der Stellen nicht anders in feinen 
Gemuͤthe / nad) dem Rateiniichen Sprichwort ; 
Parifios flolidum fi quis transmittat afellum . 
Si fuerit hic alinus, non eric ifthic equus 
Wer einen Zfel ſchickt big gantz hin nach 
Ein Kiel wiederkommt / Fein Pferdt / das 
iſt gewiß. 
Wir haben deſſen einkxempel an unſern 
Surinamiſchen Schmetterling welche: von fü 
weit entlegenen Ländern nach. Amſterdam ges. 
bracht / doch ein Schmetterling geblieben und 
Nichts beſſers iſt u Uber Meer Neon | 
RR ; C4 
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ift eine weite Reife 7.8 mag aber eine Ganf 
bundertmahl hinüber fliegen / fo ift und bleibet 
fie doch eine Hanf. Es heiffet: Nemo dar, 
quod non habet, Was einer nicht bat das 
an er nicht geben. Als man den weiffiften 
Mann unter den Heiden/ Socrates fragte aus 


welchem Land er gebürtig feye? gab er zur Ant⸗ 


fort: Summundanus, ich binein Welt⸗Kind / 


in der Welt gebohren / die mein Valterland 


if. Dadurch gabe er zuverftehens er ſeye uͤberal 
zu Haufes es gelte ihme gleich / wo er hinkom⸗ 
me. Den Ulyfles [oben Homerus und die Gries 
chen nicht fo fehr wegen feiner groffen Reifen / 
als wegen deß Verſtands / mit welchem er ger 
veifer iſt die Sitten Gewohnheiten / Tugen⸗ 
den und Laſter / den Voͤlckern in obacht nem⸗ 
mend / und alle Beſchwaͤrnuſſen durch feine 


Weißheit uͤberwindent / das gute hater behalten . 


um deſſen ſich im Batterland zu gebrauchen / das 
böfe hingegen verachtet und verworffen / dann wer 
mit Berftandreifen fan und thut es nicht 7. von 
deme mag mit Fug gefagt werden: Ein heimgezo⸗ 


gen Kind iſt bey den Leuthen wie ein Rind / 


en Ofen⸗Hucker / ein Neſtbruter / ꝛtc. 
Damit wir aber zu unſerem Schmetterling 
kommen / fo muͤſſen wirabmahlden Heren Blanc» 
kaart anflefchen’ und ſeine Erfahrung zubilff nem⸗ 
men aus folgender Kelation des 18. Haupiſtuͤcks. 
Vor einigen "Jahren feynd mir unters 
ſchiedliche felsame Thiergen / durch einen 
Liebhaber / aus Suriname zuhanden kommen 
worunter ein Schmetterling ware / welchen 
4 £ 4 
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über den SurinamifchenSchmetterling. 69 
man mit Recht / das Königliche Pfau Au⸗ 
ge nennen mag / wird auch von andern der 
groſſe Atlaß geheiffen/ dann er iſt der groͤſte / 
den ich ſemals geſehen habe. Von unten hat 
er auf jedem Unter⸗Fluͤgel zwey rundes bey 
nache / wie die Augen eines Dfaues/ von un: 
terfihiedener Farbe ; und auf der’ unterſten 
Seite der ©ber- Stuglen ift auf jeden ein klein 
Auge. Sonften feynd fie von unten mitals 
lechand Sarben gezeichnet und befleckt / ſehr 
artig vor einen Liebhaber zuſehen. Von 
oben ſeynd die Fluͤgel meiſt Caſtanien⸗Braun / 
wodurch einiges Blaue ſcheinet / wie die Fi⸗ 
gur im Kupffer ausweiſet. 
Dieſer Schmetterling iſt von der Influenz 
BR. und. x SEE N 
Seine Fluͤgel mit virginifchem Bin einer 
Haſel⸗Nuß am Half getragen Dienet wieder 
Zauberey. | EN) 
No, 2. Sihet man durd) ein Microfco- 
pium oder Vergröfferungss Glaß ein Räffer 
Lauß / fo da an einer Arch) fliegender Kaͤffer⸗ 
lein zu figen pfleget. Warlich ein felgames Ge⸗ 
ſchoͤpffe fo man es auch ein Gefchöpffe nennen 
mag. Danngch gebe ich ihr den Sinn-Spruch: 
Non früftra, Nicht umfonft oder Vergebens. 
Diefes thue ich derowegen / weil kein Thierlein 
ſo Elein / es hat den Nutzen feyn. Die Na⸗ 
tur⸗Beſchreiber haben einen Spruch von ewiger 
Warheit: Deus& Natura nihil faciunt fruftra, 
GOtt und die Natur thun alles recht / ſchie⸗ 
ne es noch ſo ſchlecht. GOtt kan nicht als 
“ Eau 
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gutes thun. Dem Menfcheu beduncket bißwei⸗ 
len anders ; aber GOtt / das höchfte Gut / ſahe 
alles Sefchaffenesan / und fihe days alles ware 
ausbündig gut und wol geſchaffen / das iſt / GOtt 
hat geſehen / daß eine jede Creatur / und alles / 
was aus derſelben Natur⸗ und ordentlicher Wei⸗ 
ſe entſtehen moͤchte / ihren Nutzen leiſten wurde / 
um dem Menſchen Urſach zugeben / deß Schoͤpf⸗ 
fers Allmacht und Weißheit zu preiſen / und ſich 
über feine Guͤte zuvertwunderen. Gt. Paulus 
ſchreibet dem Timotheo : alle Ereaturen feynd 
gut / GOtt ift gut / und das einig Gut / das 
rumb muͤſſen auch gut ſeyn alle Creaturen / die 
von ihme und aus ihme hergefloſſen ſeynd: Nun 
iſt es unmoͤglich GOttes Guͤte zuerkennen / wo 
nicht zugleich erkennt wird / wozu uns die Guͤte 
nutz iſt / wie dann die Laͤuſe an den Gaͤnßen / 
Huͤneren Schweinen Kaͤffern und Voͤgeln / ꝛtc. 
ein Excrement ſeye / mit welchen oder durch wel⸗ 
che das Gebluͤte ſich reiniget / und dienen auch 
ſolche Unziffer andern Thieren / als Voͤgelen / 
Fiſchen und der gleichen / zur Nahrung; ja ſo 
gar das ungeheure Meer⸗Wunder / der Walfiſch 
hat ſeine Wunder. Ob nun zwar die Laͤuſe ſo 
wol an Menſchen / als an den Thieren eine 
Plag ſeynd / wie an dem Hund die Flöhe / die 
ihme unaufhörlich zufchaffen geben z und mans 
cher unbefoiinener fürwisiger Menſche ſich vers 
wundern und fragen möchte z warum GOtt 
folhe Plag⸗Thierlein wachfen laſſe / fo ift es 
doch unftrittig / und gewiß / daß GOtt nichts 
uͤhels thut. Alle Dinge dienen uns zur J I: 
| —66 
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5 gar Bäufe ı und Flöhe / weiche den € den Menfihen 
erinnern / wie unvollkommen diefer Welt Freud 
und Vergnuͤgligkeit ſeyen / weil ihme ſolche Eleis 
ne Thierlein alfo groffe Ungelegenheit zumachen 
die Vermoͤgenheit haben. In dieſem bejtelyet 
der Demeißthum der Majeftät und ewigenKrafft 
GOttes / daß er gut und boͤſe / groffe und klei⸗ 
ne Creaturen erſchaffen / um alles in Diefer Welt 
zumäffigen 7 wie folches vom kleinſten biß zum 
größten zu fehen und zu beobachten ftehet. 

Das Reich GHOttes beſtehet in Liebe und 
Soreht. Die Fiebe gehörer für die Frommen / 
und begreiffet in fic) den Himmel / die Engel 
und ewige GSeeligkeit. Die Forcht halt in fich 
die Strafen, Hoͤlle Teuffel und ewige Vers 
damnusy wie unter den Menfchen einige feyndz 
welche die Gnaden und Liebens⸗Wercke austheis 
len andere welche gefangen nemmen / peinigen/ 
firaffen und gar ums Leben bringen. Die gu⸗ 
ten Engel bewahren den Menfchen / die böfen 
‚hingegen füchen ihn zuverführen. Senne reigen 
ibn zu guten IBercken und Tugenden / diefe zu 
Laftern und Sünden / denen der Menſch ſolle 
wiederſtreben / und die Anferhtungen uͤberwin⸗ 
den/ um eine ſolche Glory davor im Himmel 
zuerhaben/ die Fein Aug je gefehen / Fein Ohr 
——— und keines Menſchen Hertz jemal em⸗ 
pfunden hat 

Warum ſeynd wol die abſcheulichenSchlan⸗ 
gen / und zu welchem Ende laſſet GOtt zu / daß 
Bafılisken und Drachen werden ? darum / das 
mis durch folche gränliche / gifftige Thiere deu 

4 Maenſch 
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5 gibt Herr Blanckaart c, 42. davon diefen 
Bericht. Den legten deß Blumen⸗Monats 
1686. fandeic) zw ifchen Slooten und Am⸗ 
fierdam ein Thiergen / an deffen Unter⸗Leibe 
etliche feht Eleine Thiergen krochen. Ich 
ftelte eins vor mein Vergroͤſſerungs⸗Blaß / 
aber es ware fo. ſchnelle / Daß ich es kaum 
konte ab reiſſen; Doch fehs Stunden bernach | 
ware es geftorben. Es hatte 4. Süfligen ı 
aus Fleinen Rnöpgen zuſammen gefent. Es 
ware an den zwey vorderften und zwey binters 
ften ein Außwachs. Der Kopff ware ſpitzig / 
mit swey Kneipern / gleich denen Spinnen. _ 
Uber den Leib gienge von der lincken biß zur 
vechten Seyten ein weifler Streiff / fonften 
| ware 
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* das Thiergen Caſtanien⸗Braun von 
Es ſcheinet / daß faſt Fein Thier frey 
ſeye von Laͤuſſen. Selbſt der Walfiſch hat 
ſeine Laͤuſſe / wovon ich etliche bewahre. Ein 
Thier iſt deß andern ſeine Speiſe / angemerckt 
kein Vogel / auch Fein haaricht Thier gefun⸗ 
den wird / daß nicht feine befondere Arch von 
Laͤuſſen und Floͤchen habe / worvon ichwol 
einige in Druck koͤnnte geben / allein dieſer 
Tractat wurde zuſchwaͤhr fallen / weil ſie al⸗ 
le durch) das Microſcopium vergroͤſſert ſeynd; 
wil es alſo anders wohin ſpahren. Diebaͤuſ⸗ 
fe ſeynd von der lafluenz deß h. und y. 
No. 3. Laſſet ſich blicken der Hafft oder 
Ufer⸗Aaß / Ephemet., von welchem Ariftoteles, 
in ſeinem z. Buch von den Thieren auch geden⸗ 
cket / und ihn Ephemerus nennet. Er wird aus 
dem Saammen der Wuͤrmer gebohren. Ich 
gebe ihme den Sinn⸗Spruch: Quodcirö fit, cito 
petit: Bald hervor / bald auch wiedrum hin / 
angemerckt dieſes Thier uͤber fuͤnff Stunden 
nicht lebt. Geſchwind kommet es herfuͤr / wie 
ein Lufft⸗Schwaͤmlein / ſo bald vergehet es auch 
gemäß dem Uhralten Teutſchen Sprichwort: 
Was bald wird / auch bald verdirbt. Sol⸗ 
ches beſeuget die Natur in allen untermondiſchen 
geſchwind entſtehenden und wachſenden Creatu⸗ 
ren; alſo ſehen wir das Rohr in kurtzer Zeit 
hoch wachſen / dabey aber ſchwach und verbrech⸗ 
lid) bleiben. Nichts kommet geſchwinder her⸗ 
vor / als die Lufft-Schwänlein / welche im 
| es Som 
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Sommer von der donnerenden Lufft und den den 
Platz⸗Regen an den alten Mauren entſpringen / 
v bald aber das Ungewitter wiederum vorbey / 
Und die Sonne darauf feheinet 7 auch wiede⸗ 
zumb verfchwinden ; dann der Spruch bleibet 
wahr: Quoöd cito ft, citö perit, bald hervor / 
bald auch wiederum bin’ wie an den Fliegeny 
Mücken / Schmetterlingen / Heuſchrecken / Laub / 
Graß / Roſen und blumen wahrgenommen wird. 
Der Poet fagt: 
Omne, quod excellens opus et t fublime fut 


tutum et, 
Difficiles ertus haber — * 
va, 
Nam magis opprimitur partu natura pe 


tenti. 
Was groß und Herrlich wird / das 
| kommbt langfam hervor / | 
Gleich wie der Eid» Daum lang ſteigt 
in die Lufft empor, 
Klein wingig wird ein Ding in diefe 
Welt gebobren / 
So maͤchtig fein ſoll / und nicht baid 
ſoll gehn verlohren. 
Die Erfahrung / als eine unfehlbahre gehts 
meifterin aller Wiſſenſchafften / zeuget von dies 
fer Wahrheit das je langfammer ein Baum 
woachſet und groß wird / je länger derſelbe 
waͤhret. Gleiche befchaffenheit findet fich bey 
den Tihieren. Ein Ehlephanr kommet lang⸗ 
fam aus Murter-Leibe / und lebet in die drey⸗ 
hundert Jahre. Der Loͤwe hat iger | 
ſeiner 
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feiner € — feine Geſtalt nad) einem Thier, 
ift ein Elein wintzig Sticklein Fleiſch / welches 
fid) vor. zwey Monath Seit nicht ruͤhret und 
vor einem halben Jahr nicht gehet/ wird Dach 
hernach ein König der Thieren an ſtaͤrcke / 
Muth und Hashafftigkeit. Dep Baͤren Jungen 
werden Anfangs klein wieMaufe/ ungeſtaltet / 
ohne Haare und blind / hernach aber ſtarcke 
maͤchtige Thiere. Damit ich es aber kurtz 
mache: Dann ſehe uns Menſchen an denen 
die gange untermondifche Welt zu beherſchen 
an vertraut iſt ob etwas ſchwaͤchers und muͤhe⸗ 
ſeeliger koͤnne gefunden werden ? derohalben blei⸗ 
bet es bey unſerem Spruch: Bald hervor / bald 
widrum hin. Im Gegentheil aber: Gut Ding 
wil Weile baben. Horatius fprichtz Wer 
‘ein gut Buch machen will / der folle ſich Neun 
Jahr darüber bedencken. Die Spanier brau⸗ 
chen wol zehen Jahr uͤber ein gerings Werck von 
Anſehen / machen es aber gut von Subftanz, 
Virgiliasder Fürft unter den Lareinifchen Pecten 
hat den Nachklang hinderlaffen/ daß er feine 
Poemara gemacht habe / mie der Baͤhr ſeine Pfo⸗ 
ten ſauget / nemlich mit groſſem Fleiß und vor⸗ 
bedacht. Er iſt Tag und Nacht mit ſolchen Ge⸗ 
dancken fehwanger: gegangen wie ein Hollaͤndi⸗ | 
ſcher Por von ihme gefungen. 

Virgilius met all (yn Trejaniche ghedas 

chten 
En dèe niet als huylen by Daghen by Nagb« 


‚ten, 
| wor⸗ 
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Momit der Pocı cr zuderfichen gibt + daß 
Virgilius fein gankes Gemuͤthe auf das Dichten 
9 ſeine Verſe die meiſte lebens Zeit gewendet 

a Ra. 

Was nun den Hafft betrifft / fliegt er in 
groſſer Menge im Sommer / daß dadurch 
bey den n Hollaͤndern ein Sprichwort entſtan⸗ 
dan: So dich als Hafft. Iſt friſch oder Re⸗ 
gen⸗Wetter / fo fliegen fie nicht ſo viel und 
vergeben bald, 
| Der Hafft entfpringt auseinem Wurm / 
wie andere geflügelte Unziffer die ihren Sa⸗ 
men fortpflangen/ wann fie geflügeit ſeynd / 
und darauff ſterben. 

Wann das Weiblein die Fluͤgel erlangt 
bat} ſo ſchwebet es einige deit auf der. $läche 
deß Waſſers / und ſpielet darauf mit den Fluͤ⸗ 
geln / laſſet folttends die Eyerlein darein fal⸗ 
len / da kommet das Maͤnnlein / und laſſet ſei⸗ 
nen Saamen auf gedachte Eyerlein fallen /die 
fruchtbarwerden und in den Grund ſincken. 
Hieraus werden hernach fechsfüffige Wuͤrm⸗ 
ſein / die zwar langſam wachſen; dann ehe 
bequem werden zum fliegen / muͤſſen ſie wol 

drey Daumen breit lang ſeyn: die Mittel⸗ 
Gattung iſt zwey / die kleinſte einen Daumen 
breit lang. So bald ſie Fluͤgel bekommen / 


und ſich beſaamet haben / nimbt ihr Leben 


bald ein Ende 
Ihre Wohn-Löchlein machen fie; an 
dem Ufer /und ſchwimmen im Waſſer (ch 


gen weife. Sie feynd gern im fetten en | 


deß 
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deß Waſſers / und ein jeder Wurm hat ſeine 
eygene Hoͤle / aus denen ſie einen flachen 
Grund haben muͤſſen zum kriechen / ſonſten 
ſeynd ſie gantz ohnmaͤchtig im gehen / und 
ſchwimmen auf dem Rucken / wie ich offt 
geſehen habe. | Pe 

Dann das Waffer der Bächen feichte 
wird / fo Eriechen fie tieffer in den Boden / 
wird esaber wieder höher / fo fteigen fie auch 
höher. Ihre Speife ift die fette Erden: Sie 
hingegen ı ehe fie. ihre Haͤute abgelegt und 
Stügel bekommen / dienen einigen Vögelen 
als den Schwalben / Waſſerſchnepffen / Ends» 

ten / ıc. den Fiſchen / Huͤneren und Rasen zu 
einer angenehmen Speiſe. Wann derchafft 
fliegt / ſo werden die Bersken und Forellen 
anf angenehm. Die Fifcher ftecken dies 
en Wurm auch an den Angel’ damit zu fi⸗ 
fchen ; Item in den Reufen und Rörber die 
Aale und andere Silche damit zufangen ; das 
ber bat es auch den Nahmen UferrAas. | 

Die Beftale diefes Thierleins umſtaͤnd⸗ 
lich zubeſchreiben wurde uns su lang werden, 
Der beliebige Lefer gerube ſolche ans dem Ab⸗ 
riß suvernehmen / diefes aber kan ich unge⸗ 
‚melder nicht laſſen daß wann der Wurm ſo 
weit zu feiner Deränderung kommen ift/ daß 


er zum Hafft werden / und fliegend werden 
follı foverläffer er feine Wohnung / begibe 
ficy zu Abends wifchen 6. und 7. Ubren zu 
Waſſer / ungefäbt in der Mitten dep May; 
diefe ſchwimmen dann fo geſchwind fie koͤn⸗ 
* ya hen 
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nen/ Wurm fir Wurm / nach oben zu / ab 
wo fie eylig ihre Haut abziehen / zugleich. ale 
le Floß⸗Federn verliehren und zu einem flies 
genden Thier werden. Fliegen alſo gleich sus 
dem Waſſer / ohne ihre Flůgel / gleich ande⸗ 
ren Thieren / abzutrocknen; verlieren alſo 
ihre Geſtalt geſchwindee | 
Auſſer dem Waſſer füchen fie eine Aus 
besStätte / wo fie noch ein ander Haͤutgen 
über den ganzen Leib herabziehen woruber 
die Augen als eine Derfammlung vieler Au⸗ 
gen ericheinen/ in huͤpſcher Ordnung. 
Herr Swammerdam zehlet deren 6. biß 
7000, nach Ablegung diefes zweyten Haͤut⸗ 
leins / begibt fich die Ephemera wiedrum nach 
dem Waſſer zu / flattert und fpielt darüber / 
bald hoch / bald niedrig / dann ruhet ſie wie⸗ 
der ein wenig auf dem Hinterntheil / und 
ſchlagt die Stügel gegen ein ander an. Das 
Maͤnnlein bat groͤſſer Augen / und ift roͤther 
von Farbe / als das Weiblen , ... 0... 

Nachdeme fie nun : wie oben gemeldet / 
eneriert und fich muͤed geflogen haben fallen: 

fie ins Waſſer und werden den Sifchen zu: Speife.: 

Be Jnfekum ift vonder Influenz des &. 
No; 4. Ligt des gruͤne Springer Tadtu-Sa-. 
liens, fo da eine kleine graue Raupe ift/ Die mir. 
um Sprichwort Anlaß giebet. Wer ſucht der 
indet/ quzrendo invenimus, Dieſes Raͤplein / 
welches auf den Joannes Beer⸗Streuͤchern und 
dergleichen ſich finden und ſehen laſſet / ſo bald. 
| mau 
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man 88, anrührt/ fpringt fo artlic) / daß man - 


dergleichen nicht von ihme vermeint haͤtte / da es 
aber alfo probiert und gefucht wird / findet man 
dieſe Hurtigkeit an ihme / daß es dahero verdienet/ 
Gruͤner⸗Springer genennt zu werden. Alſo fin⸗ 
det man vielLeute / die nichts aus ihnen machen / 
keine Prallyanfen fennd / und offt ftill fisen daß 
man meinen fülte/ fiefönten nicht drey zehlen; fie 
halten aber hinder dem Berge / haben es hinder 
den Dhren figen / dick wie eine Fauſt / und li⸗ 
gen im Hinterhalt / biß man ſie mit Worten 
oder Wercken angreifft / und ihnen zu reden 


oder agieren Anlaß gibt / da ſpringen ſie heraus / 


und bricht mit Verwunderung hervor / was zu⸗ 


vor fo tieff verborgen lage. Hertzog Ulrich von 


Wuͤrtemberg hatte vernommen / daß zu Fried⸗ 
berg in der Wetterau ein uͤberaus luſtiger und 
verſchmitzter Wirth ſeye / welcher die Gaͤſte mit 
allerhand artigen Schwaͤncken wiſſe zuergetzen / 
derowegen ſchickte er ſeinen Cammer⸗Diener 
von der Warte aus voran / nad) gedachtem 
Friedberg 7 mit Befehl anden Wirth / die koſt⸗ 
bahrften Tractamnten welche ex befommen: 


koͤnnte anzufchaffen ; dann es werde des Koͤ⸗ 


nigs in Daͤnnemarck Dber: Stallmeifter mit ei⸗ 
nem ziemlichen Comitar einfehren. Der vers’ 
fchlagene Wirth / deme Diefe Verordnung ver⸗ 
dächtig fuͤrkame machte den Cammer-Dienen: 
fo treuhertzig / daß er ihme die rechte Warheit 
fagte / jedoch mit Dem Beding / fich nichts mer⸗ 


den zulaffen. Der Herbog Fommt / und fine 


des Die Tractamenten nach finss Dergnüglige” 
— eit / 


80 Sitten⸗Lehre und Ausletng _ 
keit weil aber der Wirth / als eine Einfalt un⸗ 
ten an der Taffel ſtunde / twaren feine Durchl⸗ 
mit ihme nicht zufrieden 7. biß ein Edelmann fags 
te: Sie folten ihn auf die Probe feßen / und 
‚Anlaß geben! um ſich heraus zulaffen: 7 wie 
Dann gejchahe/ und zwar mit folcher Luftbarkeit / 
Daß der Hertzog bekennen muͤſſen / es ſeye ihme 
die Tage ſeines Lebens kein abgewetzter vorkom⸗ 
men. Das heiſſet: Wer ſucht / der finder: 
Mann mus nicht allezeit nach dem aͤuſſerlichen 
Schein und Anſehen urtheilen. Man kan kei⸗ 
nem ins Hertz ſehen. Stille Waſſer haben tief⸗ 
fe Gruͤnde. Deß Menſchen Sinne und Ge⸗ 
dancken ligen tieff verborgen / und ein Gemuͤthe 
wird nicht ehe erkennet / es werde dan gereitzet ⸗ 
wozu inſonderheit drey Mittel ſeynd: der Trunck / 
das Spiel und die Liebe / deme man auch wol 
den Zorn kan hinzu thun / als Leydenſchafften / 
die keine Maaß halten / und machen / daß der: 
— von deme uͤberlaufft / deſſen das Hertz 
voll iſt. — DI, Ä 
Don unferem Gruͤnen⸗ Springer aber 
ertheilet Herr Blanckaarı folgenden Bericht cs 
13. in der erſte undlegte de Bliummen⸗ Mo⸗ 
nats babe ich auf dein Johannes⸗ Deers 
Sträuchern, und auf det Spitza Theophra-: 
Ri, eine graue Raupe gefeben : Als ich fols 
ches Raupgen anrübrte/ fprungundlieff es 
hurtig hinter ſich ware grůn an Farbe mic: 
xinem Caſtanien⸗ Braunen Roͤpflein / hatte 
vornen 6. ſpitzige Fuͤßlein / nemlich an ſeder 
Seite 3. In der Mitte waren an ſederSei⸗ 
ne RAR > 
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ten 4. Eleine bleich-grüne Fuͤßle in bintenam 
Schwanz dergleichen 2. Den 29. tandeich 
es in einem Blaͤttlein / welches durch das Bes 
fpinfte difes Raͤupleins zuſammen gerollt wa⸗ 
ve. Ich pfluͤckte es ab / ſetzte es auf ein weiß 
Papier / und mabltees mit Waſſer⸗Farbe ab: 
Darnach thate ich es ſamt dem Blaͤttlein in 
eine kleine Buͤchſe / in welches es alſobald kro⸗ 
chen / und ſpanne rund umb ſich ein weiß Netz⸗ 
lein / ſich zu der Veraͤnderung ſchickende. | 

Alſo bliebe es 6. Tage in feiner Veraͤnde⸗ 
zung ligen/ bernach Eame eine braun » gelbe 
Nympha sum Dorfchein/ oben mit drey halben 
Ringen / das Untercheil aber hatte vier ganze. 
Ringe | | N 
Den ig. Jun, ward esin einen artlich ge“ 
zeichneten Schmetterling verwandelt’ liechts 
Eaftanien» braun von Sarbe / welcherreche 
burtigim Wegfliegen ware. Ich habeihnden 
Grünen» Springer genannt weil er. fo artlich 
near Die Influenz ift von dem R. 3%. 

No, 5, Stehet empor Peſtement⸗Kraut / 
Scabiofa a Scabie, von dem Brindı weil e8 ein 
Brind:Rraur iſt. Sch lege ihm den Spruch bey: 
Delenda impuritas, fort mit der Unreinigkeit; 
dann DdieScabiofa ein Kraut von groſſer Wuͤrdig⸗ 
keit iſt welches alle geindige und ſchaͤbige Unrei⸗ 
nigkeit vertreibet: Kan alſo mit der Tugend ver⸗ 
glichen werden / welche den Laſtern widerſtrebet / 
und ſolche ausreutet. Kraͤtze oder Schurff iſt eine 
von denen Dingen / die ſich nicht bergen laſſen ana. 
1, Cheil. ET. A gemerckt / 


Kar. 
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gemerckt / fo bald der Krägige warn wird / er 


das Ficken Fegen / Reiben und Kragen nicht-laffen 
kan / folteles auch nur mit einem Finger geſche⸗ 


hen. Die: Kräßge ift auch eine von den Dingen / 


davon manfagenmag: Was er haffer: das tragt 
er. Sie machet zwar dem jenigen / welcher das 
mit behafftet iſt / groſſe Ungelegenheit / nicht ge⸗ 
ringe Plag und ein ſtetes Jucken / ſtehet auch 
fehändlich an deß Menfchen Leibe / iſt aber noch 
weit aͤrger dem jenigen / der ſich ungedultig dar⸗ 


uͤber erzeiget / weil er zwey Übel davon hat / eines 


der Buͤrden halben / die er tragen muß / das andere 
deß Verdruſſes aus Ungedult. Wiederumb iſt 
Die Kraͤtze eine Gleichnuß der ſchaͤndlichen Laſteren / 
welche dem Menſchen ankleben / Leib und die Seel 
verunreinigen / den Menſchen ſtets mit geilen / un⸗ 
reinen Begierden kitzelen und anfechten / ihme kei⸗ 
ne Ruhe laſſen; ſondern fo bald diſe Reitzungen 
erhitzen / will er ihnen ſchmeichlen / ſie krauen / 
und der Wolluſt pflegen. Wider ſolche Unrei⸗ 
nigkeit muß. man ein herrlich Grind⸗Kraut der 
Tugend gebrauchen / welches deß Gemuͤths oder 
deß boͤſen Willen Maltzey / und ſchaͤdlichen See⸗ 
len⸗Schurff austroͤckne und verzehre / wie die 
Scabiofa der Kräuter Die leibliche Unreinigkeit ver⸗ 
zehret: Man 'pflegt zu fagen: Wann dıe Pfer⸗ 
de susgedrufecihaben, jo werden fie hernach 
. vecht geiund, Nicht allein gefchicht folche Bere 
Anderung an den Pferden’ fondern auch an an⸗ 
derm Viehe / und felbft an dem Menfchen daß fie 
in Der Jugend viel Kranckheiten und Anſtoͤſſe ley⸗ 
den muͤſſen / nach welchen iyr Leib gereiniget/ * 

— | | ſie 
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fie umb deſto geſunder worden / wie mananden 
Kindern ſihet / welche Blattern und Maaſen / mit 
Schnupffen / Kretzen / Grind und Fiebern / auch 
Huſten geplagt werden / ꝛc. ſo druſen auch die 
jungen Gaͤule und werden rotzig / ꝛc. darnach aber / 
wie die Erfahrung lehret / werden ſie gefund und 


ſtarck. © Alfo ſolle auch der fündige Menſch thun/ 
wann er durch Unachtiamkeit oder aus Gebrech⸗ 
lichkeit in. Laſter verfallen / und an der Seelen 
druͤſig / rotzig oder fehäbig worden if. Er muß 
nicht. darinn verharren / verderben und ewig druͤ⸗ 
ſen; ſondern hernach deſto geſunder werden das 
iſt / eyffriger in der Liebe GOttes / durch das 
herrliche Kraut der Buß / die heimliche Scabioſa, 
welche die eyterige Laſter⸗Blattern und Druͤſen 


heilet / austrocinet und vertreibet von welchen 


ſonſten Leib und Seele den ewigen Tod muͤſſen 
ſterben. Fallen und ſuͤndigen iſt Menſchlich / 
wie dem Kaͤnig und Propheten David / der Heil. 
Maria Magdalena / dem H Didymo oder buß⸗ 
fertigen Schaͤcher am Creutz / und dem H. Petro 
widerfahren. Von der Suͤnde ſich mit recht⸗ 
ſchaffener / ernſtlicher / eyffriger und inbruͤnſtiger 
Buß bekehren / wie ſie gethan haben / iſt Engliſch / 
und erfreuet alle Engel im Himmel; aber zu fallen 
und nicht wieder wollen aufſtehen / ſondern in 
Suͤnden verharren und. verzweifflen wie Cain / 
Judas / und der unbußfertige Schaͤcher thaten / 


das iſtteuffliſch / und eine Suͤnde zur Verdamm⸗ 


nuß: Dann GOTT begehret nicht Den Tod 
deß Suͤnders / ſondern daß er ſich bekehre und lebe. 


— 
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Am übrigen: fo find Peſſtement⸗Kraͤuter vers 
fehiedener Gattungen welche alle zu erzehlen 
mir allyiezulangfallen würde. Man beliebe ſich 
deßwegen in den Kräuter» Büchern Raths zu er» 
hohlen. Difes allein will ich melden dag jie alle 
warmer und truckner Complexion find, / 
"Inden Apothecken brauchen fie das Rraut / 
die Blumen und Wurtzeln / das gebrannıe 
Waſſer / den Syrup ımddie Confervam, 
Das gebrannte Waffer Dienet für das 
Seiten» Stechen / den Suften ı Bruft-Bes 
ſchwaͤt Apoftemen / und allerhand Leibs⸗ 
Schmerzen. FERN 
Scabiofen-Rraut etliche Tage nacheinan⸗ 
der eingenommenund die Brinde oder Räus 
digkeit damit gefchmierer/ oder indem abge, 
ſottenen Waſſer gebehet / heylet ſie / ſelbſt den 
beginnenden Auſſatz. JE: 

'Scabiofen - Waſſer mit Theriac und Me- 
thridat zertrieben und getruncken / daraufges 
ſchwitzt / und das frifche Rraut zerknirſcht 
auf die Peſtilentziſche Drüfen gelagt / hat offt 
in wenig Stunden geho ffen. Der Patient 
aber folle erfilich Ader laffen. | Ä 

Zu den Apoftemen 3, eine Handvoll ges 
gedörret Scabiofen- Rraut / 2. Loch zerfchnirs 
ten Suͤß · hoitz / 12. Feigen 3j. Fenchel⸗· Zaa⸗ 
men / 2. Loch Annis Saamen / Irich⸗Wur⸗ 
tzel zij. alles über Nacht in eine Maaß 
Waſſers geweicht / hernach deß andern Tags 
uͤber das Drittheil eingeſotten; 9 Zucker 
oder Boſen⸗Honig ſuͤß gemacht / * 
‚un 


Mn “ 
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und Abends jedesmableinen zimlichen Trunck 
warm eingenommen / folledie Apofteme zeis 
tigen / erweichen/ und durch den Auften auss 
fübeen. i Bi ne 
Wider das Seiten Stechen ift folgendes 
ein gewiß Experiment, wovon ich Ean Zeugs 
nußgeben. Im Jahr 1673. war im Jaag 
ein Hollaͤndiſcher Goldſchmidt mir dem Sei⸗ 
ten» Stechen alfo angefent worden / daß er 
weder reden’ weder recht Athem mebr boblen 
Eonte ; fondern mebr todt als lebendig das 
Maul Stimm , loß auffpertete / dem gabeein 
Schweinerifcher Medicus hert Muralt, einer 
Cronen ſchwer von einem wilden Eber⸗Zahn 
gefeilet in Scabioſen ⸗Waſſer ein / dadurch 
ward er alſobald wiederumb zurecht ge⸗ 
bracht. | LEN 
»Seabiofen - Safft ift gut und'nug wider 
allerhand Grind / Baͤder daraus gemacht thut 
dergleichen / toͤdtet auch die Milben im Haar / 
damit gezwagen. | | 

Scabioſen Safft / Lorbeer⸗Oeel / Schwef⸗ 
fel-undSilber- Glette zu einer Salbe gemacht / 
damit die Haut geſchmieret / tilget aus ditter⸗ 
mahler / Flecken und Maſer. | 

Ein wenig gebrannt Alsun und Weyh⸗ 
rauch zerftoffen/ in Scabiofen-WMaffer zerlafs 
ſen / iſt trefflich gut zu den Löchern in deß Man⸗ 
nes Ruthen / darinn geſpruͤtzet / und damit ge⸗ 
waſchen. | 

No, 6, ftußet die in allen Drten Teutſch⸗ 
Landes bekanntes gemeine aber höchft - nüßliche 
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Rüde, Kapum oder Kapa. Ihr wird/ meines | 
Erachtens nicht unbillich der Sinn» Spruch ge 
bübhren: Omnibus adfüm , ich diene allen und 
jeden. Der fleiflige Naturalift Pliniusrühmet 
die Rüben fehr hoch / und nicht unbillich dann 
fie Eönnen nicht wohl allzuhoch und viel gepriefen 
werden: Dann fie dienen nicht allein den Mens 
ſchen hohen und niedrigen Standes zur Speiſe / 
fondern auch zur Maftung def Viehes / der Gaͤn⸗ 
fen und Enten. Die Rüben machen die dritte 
Erndte der armen Leuthen / die beffers zu kauffen 
nicht vermögen / die laffen fich mit Kraut und 
Ruͤben vergnügen Ich wüfte in dem Menfchlis 
chen Handel Feine Gleichnuß zu finden’ fo. aufdie 
Ruͤbe übereinftimmte / als bey denen jenigen / 
welche bey Leb⸗Zeiten alles den Armen ins Spit⸗ 
tal hingeben / und ſelbſt den Reichen umb ihren 
Unterhalt dienen; dann ſolche dienen allen und je⸗ 
den / wie die Ruben / und laſſen ſich durch ande⸗ 
re aufzehren m i | 
. Die Straßburgifche Aecker werden vor an- 
dern wohl gerühmer / umb daß fie die Ruben ſo 
zeitlich / und zwar umb Urbani  gank vollfoms 
mentlich hervor bringen Der Rüben aber find 
zweyerley Gattungen / die runde Feld⸗ Ruben / 
und die langen Steck⸗Ruͤben. ch glaube nicht / 
daß in einigen Land die Ruͤben mehr genoſſen wer⸗ 
den / — in Savoyen / dahero dev Vers entſprun⸗ 
gen ift. ‚2 
Tempore raparum vivitSabaudiafelix. 
Savoy ſich wohl befindt / wann viel der Ruͤ⸗ 
ben ſind. 3 TR, 
| Mu. Die 
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Tale Bar. übe, wann ve gnug Kaum 
Aa Erde zu ihrem Wachsthum hat / erreicht aud) 
wohl die Schwere von 50. biß 60 Pfund. Sie 
ift warm und. feuchter Compiexion , mat im 
Leibe Wind und Aufblaͤhung / wiewohl die ſuͤſſe 
Ruͤben / warn fie mit Fleiſch wohl gekocht wer⸗ 
den / eine herrliche Nahrung geben / viel Milch 
machen, ‚den natuͤrlichen Saamen mehren/ den 
Harn treiben / den: Venus - Anbei anreitzen / 
und den Stuhlgang befoͤrdern. Sie ſtaͤrcken auch 
das Geſicht. Die Salernitaner ſagen. 

Rad x rapa bona eft : Comedenti dat tria 

dona: 

Viſum clarificat, ventrem BE ‚ bene 

bombit ' 

Die Rüb drey Baaben bringet dem / der fi 

thut genieſſen / 

Ein klar Seſicht / Stuhlgang / und thut die 

Wind fortſchieſſen. 

Die rothe Ruben im Gegentheil haltet man für 
art und und von einer: ſehr fehweren Bers 
daͤuung / blähen auch fehr auf / und verurfachen 
das Grimmen / müljen gar wohl gekocht wer⸗ 
den / wann ſie zur Speifetaugenfollen. 

Einige Leuthe kochen die Ruͤben mit Milch / 
ſo werden ſie lieblicher und anmuthiger / und ma⸗ 
chen nicht ſo viel Winde. Andere ſaltzen ſie ein 
wie ein Compoſt. 

Der Rüben: Saamen färcher die Natur 
zur enus. Der Stech-Ruben Saamen wis 
derſtehet dem Biffe / treibet den Rinderndie - 
Blattern und Ueſchune chten heraus. Mit Li⸗ 

54 monen 


Y 


| 
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monen· oder Pomerangen⸗ Saff eingeben! 
toͤdtet er ihnen die danchwürm. 
Zum Blattern / Aötelen / böfen Siebern 
und Potecken ʒ. Cardobenedicten-⸗ Waſſer ziiij. 
Steck/Ruͤben uud Citronen / Saamen / jedes 
zj. mache daraus eine Emulſion, thu darzu 
den Syrup van Litronen » Schaaleny oder 
von Bachen » Rnoblauch 1. Lorch. Oder 
2. Steck⸗ Rüben Saamen / Citronen⸗ und 
Cardobenedicten⸗ Saamen / ſedes zj. chirſch⸗ 
born, und deß Beinleins / ſo man in Hirſch⸗ 
Hergen findet / jrdes zß. ditwar ein Scrupel. 
Scabioſen, Ehrenpreiß und Cardobenedicten- 
Waſſer / jedes 2.20tb. Mache eine Emulſion 
daraus / tku hinzu ſauren Citronen⸗ Syrup 
2. Loth / zubereiteter Perlen 3ß. Lachen⸗Lauch 
Syrup zij. 

Rüben geſotten / und über das hitzige 
Podagra gelegt / ſtillet die Schmertzen deſſel⸗ 
bigen. 

\ in Waſſer aus faulen Rüben gebrannt 
dienet den erfrornen Fäff- n / Tüchlein darein 
genetzt / und offe warm überfchlagen, , ns 
ſonderheit aber diener dazu Rofen» Bel mıt 
ein wenig Wax in einer ausgebölten Ruben 
in heiſſe Alchen gelegt / biß es darinnen ers 
wärmer und zerſchmeltzet. Solche Rüben 
zerſtoſſen und warm Über die erfrorne Fuſſe 
und Serfen gelegt, 

... 7 Dewüsttutes/ daß von den Rüben mit 
dem Kraut nugliche Laͤnden » Bäder wider 
den Stein gemacht werten / weiven den 


Stein’ 
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FERNER. ih 
| Steinraanund« und zinden&chmer» 
genr und erweitern die Hatn⸗ Bänge! In 
‚Milch gefötten / aber erſt klein gehackt und 
in Saͤcklein über gelege / ftillen Die Schmer⸗ 
* Gulden⸗ Ader. 
Die Ruͤbe iſt von der Influenz 9 und. Y. 
No.7. ift das Dülfen » Rrauts Hyosciäb 
musoder Alterumab Altercatione, Sch fchreie 
be ihme zu den Bey» Sprud): In prelia trudit 
inermen, macht naͤrriſch / kuͤhn / angemerckt / 
daß / wann diſes Kraut durch den Trunck genoſſen 
wird / ſo macht es das Haupt unrichtig / toll und 
wuͤtend; Daher es auch herba inſana, furio- 
fa und fabulonia geheiffen wird, Und meilies 
ſchlaffen macht / hat es den Rahmen Hypneticz _ 
oder Somniferxz herbz. Sch Ean difem Kraut 
nichts beffers vergleichen als die Trunckenheit/ 
von welcher Horatius fügt; 

Die Trunckenheit den Armen macht / 

Daß er will gar hoch feingeache:] - 

Den Zagen macht ſie Hadders voll, 

Den Stummen aber reden wohl. 
Bewiß ıjt es/ ein voller Mund 

Sage / was er dencht ins «Hertzens⸗ 
| Grund. 

Die Teutſchen pflegen zu fi aaen" Aufeinem 
vollen Bauch ſtehet ein frölich Haupt und vor 
Eſſen wird kein Tan; dann der Wein / der Meth 
und das Bier / wann ſie wit ihren uͤberfluͤßigen 
Duͤnſten in das Haupt kommen / ſo hengt der 
Himmel voller Geigen / da ſind alle Sorgen und 
bin: Daher iſt auch im Teutſchland der 

F5 Ge⸗ 
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Gebrauch 7 wann einer betruͤbt / berückt und - 
voller Gedancken gefehen wird / und man fragt / 
wo ſolches herruͤhren moͤge / das man ſagt: Er 
hat es noch nicht im Kopffe / das iſt / er muß ſich 
erſt einen Rauſch trincken / ſo wird er die ſchweren 
Gedancken fallen laſſen / und leichtſinnig werden. 
Man hat noch ein ander Sprichwort / welches 
ſpricht: Wann die Sackpfeiffe voll iſt / ſo kirret 
ſie / ſonſten nicht: Dann wie die Sackpfeiffe voll 
Wind und Blaſt ſein muß / wann ſie thoͤnen und 
ſchreyen ſollz alſo geſchicht auch etlichen Leuthen / 
die nicht froͤlich ſeyn koͤnnen / ſie ſeyn dann voll 
ein / Bier oder Brandwein; alsdann wer« 
den fie entweder gar frölich und vergeſſen alles ih⸗ 
res Leyds / oder fie werden doll’ wütend und ra⸗ 
fend + daß fie alles wollen umbringen, Solche 
Vollzapffen find: in ihrem vollen Sinn greöffere 
Helden / als Hercules, Hector und chilies; 
da nüchtern fie. fotapffer und einfältis ſind als die 
furchtfamen Haafen. Bey dergleichen Leuthen 
muß die Tapfferkeit erft gebrauet werden / wie 
Ley jenen das frölihe Gemuͤth. Wann Bier ge⸗ 
brauet wird / ſo gieffet man erftlich Waſſer in die 
Panne; mann fülches heiß worden ift/ wird es 
aufdas Maltz gegoffen / daryach laͤſt man es 
durchlauffen / und gieſſet es wieder in die Pfan⸗ 
nen / folgends kochet es mit dem Hopffen / und 
gieſſet es durch einen Korb / letztlich in viel weite 
Kuͤhl⸗Faͤſſer / endlich kommt es in die Bier⸗Faͤſ⸗ 
ſer / und den Leuten in den Leib. Difesvielund 
offt gieſſen begreifft in ſich das Brauen / aus wel⸗ 
dem das Sprichwort erwachſen iſt; Daß man 

| von 
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von einem ſtillen / melancholifchen — a ke 


men Menfehen / der. nicht frölich oder mutbig _ 
wirds er feyedann voll oder truncken von Geträns 
cke / ſpricht: Er thut Fein gut / man braue es 
dann in ihme Gieſſet man offt Wein oder Bier 
in ihn / fo wird er froͤlich und behertzt wieMat- · 
thiolus vom Buͤlſen zeuget: Er habe Knaben ger 


ſehen / welche / nachdeme fie Bülfen- Saamen 


en fo wahn- und unfinnig waren / als 
wann fie befeffen wären worden. — 
Wunderbarlich aber iſt diſes / das —— 

alles an dem Buͤlſen von kalter Natur iſt / er ſol⸗ 
che wuͤtende Krafft an ſich hat daß fo gar die 
Huͤner von denen Balckenherab fallen ı wann fie 


den Rauch von Bülfen gewahr werden welches 


die Zigeiner und ſolches Diebs⸗Geſind gar wohi 
wiſſen zu practiciren. | 
In den Apothecken baden fie die Wurgels | 

Dlötter und Saamen. Der Saamen wird 
zu vielen Opiatiſch und Narcotifchen Compoti- 
tionen gebraucht. Manbat auch das Oleum 
Hyofciami, entweder aus dem Saamen als 
leın per expreflionem,oder aber aus dem Saas 
men und Blättern zugleich per decodtionem. 
zugerichter. Es iſt ſehr kalter Natur / macht 
ſchlaffen / und ſtillt das bigige Haupt⸗ Wehe. 
Gleiche Krafft hat das aus den Blaͤttern ge⸗ 
brannte Waſſer. 

Wider das Blut⸗ Speyen ein benrlich 


Experiment. ». Weiſſen Bülfen Saamen / 


woeiffen Wagfaamen jedes dritchalb Lotbı 
gefigelte ai rothe Corallen / jedestünff 


uint⸗ rl, 


a. Sitten/ dehte und Auslegung 
Ouintleins gute alten RofensZucher, fo viel fo viel 


gnug su einem Zatwerglein.Dofis ziß. Abende _ 


und Morgens. 
| Der vom Rraut ausgedruckte Saft mit 
Tüchlein über hitzige / ſchmertzliche / trieffen⸗ 
de Augen gelegt / löfcher die Hitze / ſtillet den 
Fluß und den Schmertzen. Die Dlärrer alſo 
grün über alle Befchwullft gelegt benimmt 
en Schmergen und die Geſchwullſt. Die 
Wurtzel von Bülfen geforten mit Eßig iſt 
gut zu fbmerglichen öähnen / damit warm 


gewaſchen. 


Die Duackfal ber und Theriacks · Krämer 
machen von dem BDüulſen⸗ Kraut ein trefflich 
Anodynum fuͤr unleidliche Schmertzen / ſon⸗ 
derlich aber für das Zahnwehe und das Poda⸗ 
gra. Gie floffen im Heu und Augufimonat 
diſes Bewächfe miteinander/tbun es in einem 
Haffen / jo unten Löcher hat  ftellen unter dene 
ſelben ein ander Geſchirr / vermncbens allent⸗ 
halben wohl zu / vergrabens in einen Miſt / 
damit das geſtoſſene Kraut faule / und hal⸗ 


tens ſo lang darinn / biß der Safft gantz und 


gar heraus getropfft / welchen ſie nochmahls 
zu ermeldtem Gebrauch aufhalten. 

Waͤre ſemand in Argwohn / daß er Buͤl⸗ 
ſen⸗Rraut oder Saamen in Leib bekommen 
hätte / dertrinck von Stund an Geiß⸗Milch / 


| 


a 


Hoyig · Waſſer / Ziber⸗Nuͤßlein oder Rürbiss 


Saamen mic fügen % Wein. Oder Meſſel⸗ 
Saamen / Creſſen⸗ Saamen / Senff ⸗ Saa⸗ 
men/ Bettig / öwibel oder Knoblauch / ſo 


iſt e — | Wann 


Ri. 


t 


_ von derBold-Wurg. 28 
Wann Schwein dıfes Kraut eſſen / ſo 
find fie in Gefahr dep Todes werden aber 
erhalten / wann fie Waſſer trincken nnd dare 
innbaaden. — —— 

Diſes Kraut iſt und ). SE NUN 
Man beröbet die Fifche Damit folgender Wei⸗ 
fe. Man mifchet Kokilien » Körner Ccoculi di lex 
vante ) mit Bülfen» Saamen nnd alten faulen | 
Kaͤß / macht daraus ein Kügelein’und wirfftfole 
che ins Waſſer / wo Fiſche ſind / die begierig 
darnach ſchnappen / ſolche herunter ſchlucken / und 
davon gantz doll werden / daß ſie überdem Waſ⸗ 
fer ſchwabbern / das Weiſſe über ſich kehrend / und 
ſich fangen laſſen mit den Haͤnden. ar 
No, 8. ſtellet jich zum Vorſchein die Gold⸗ 
Wurtz oder Heydnıtch Diume / welche viel 
Sophiften oder falfche Alchymiften zu Narren 
gemacht hatı weßwegen ich ihr den Sinn⸗Spruch 
beylege: Ex me licet: Ich laſſe es geſchehen. 
Dife Wurtzel hat ihre gute Eigenſchafften / Krafft 
und Tugend / mit weldyerjie GOTT begabt hat; 
aber der Geitz und Miß ⸗Verſtand der Alchymi- 
ſten will fie gebrauchen und von ihr habın / mp. 
und was fie nicht geben kan; angemerkt fie dife 
Wurtzel gifftige Molchen und Queckſilber / auch 
wohl Silber zauf gewilfe Weiſe miteinander cal- 
ciniren / in Meinung / Gold und Silber dadurch- 
zu erlangen. Kan aber auch ein Ding geben was 
es nicht hat? Gold / Silber und Mercurius ſind 
Metallen / Molchen ein gifftiger Wurm Goa 
Wurtz ein Gewaͤchſe: Wie ſchicken ſich die zu⸗ 
fommen ? Geſchicht alſo Der u anne 
em 


94 __Sitten-Lehreund Auslegung — 
dem Heil. Evangelio / welches in feinem Weſen 
gut und gerecht iſt / wegen Mißverftand aber groſ⸗ 
"fe Zerruͤttungen verurſachet / und zu vielen Gesten 
‚ Anloß gibt. Beyde find in ihrem Weſen unſchul⸗ 
Did / die Gold + Wurtz andem Irrthum der Al- 
chymiſten / das Evangelium am Mißverftand der 

Sectariſchen Ehriften. Man pflegt zu fagen! 
Viel Röpffe/ viel Sinne. Man findet mans 
ches felsames Mutter-Kind auf Erden viel ſeltza⸗ 
mer Köpffe und Grillenfänger. Einer bedenckt 
diſes / jener das; angemercft ein jeder feinenbes 
fondern Kopff hats feine Kappe und Schellen / 
weßwegen der weife Mann fagt: Stultorum nu- 
merus eft infinitus , die Zahl der Unweiſen ift 
unzehlig. Was nun alllie von Ver Gold⸗Wurtz 
und dem Heil, Evangelio geſagt worden / daß fie 
Urſach zum Irrthum geben 7 ift nicht alſo zu ver⸗ 
ſtehen 7 als wann deßwegen beyde verführlich 
feyn aber die Buchſtaben Knechte mit ihren boͤ⸗ 
fen Auslegungen verführen fich felbft. Die Sud⸗ 
- ler. oder falfchen Alchymiften verftehen der wah⸗ 
ren ?hiloſophen Schrifft / wann fie von Gold⸗ 
Wurtz reden / nach dembloffen Buchſtaben / und 
begreiffen nicht / daß dadurch verſtanden werde 
das jenige Mineral / aus welchem das Gold ſei⸗ 
nen Urſprung nimmt und waͤchſet. Die Sedturi- 
ſchen Ehriften verftehen nicht die Außlegung der 
. wahren Kirchen » Lehrer / nehmen einer hie / der 
andere da aus der H. Schrifft und formiren dar⸗ 
aus ihre Sasungen. Man möchte aber billich 
und ohne Frevelzu ihnen ſagen: Lucas ſchreibt 
nicht alſo. Welcher Spruch vor diſem bey den 
— | Teut⸗ 


| 
\ 


‚won der Bold, © Gold» Wurs; | Mia 


| ſehr gemein mare, meil et, auf das 
Evangelium S. Lucaͤ ſehr feſt gehalten / und wann 
fe ie Lehre oder Rede vernahmen / die dee 

arheit nicht ähnlich ware / zu —J——— 
Lucas ſchreibet nicht alſo. Item, es iſt Fein 
Evangelium / ob es einer ſchon nicht glaubt / fo iſt 
er deßwegen kein Ketzer / und wird darumb nicht 
verdammt, Ich komme aber zu unfer Gold⸗ 
Wurtz fo da Hyazinthus der Poeten iſt / indeme 
fie eine Fabel von ihme gedichtet / wie daß erineine 
Blume ſey verwandelt wordẽ / welche bey dem alten 
Nicandro in Theriaca zu finden, Die Urſach ih⸗ 
ver Application haben ſie Daher genommen / dag 
die. Blume deß Hyacinths mit Bluts-Tropffen 
befptengt iſt / wovon die Poeten das Raͤtzel ein⸗ 
Anden aufgeben: 

‚Dice —— in terris inferipti. nomine Ren 

| ‚gum 

— ——— flores · 

Das iſt: Sag mir in w ‚Id:em Land Bine 
‚men wachfen/auf welchen der Aönigen Nab⸗ 
men gefcbrieben ſtehen. Wiederumb jinget 
Virgilius Argl.3,und mit ihme Ovid, lib,1o, Me- 
tapmorph, | 
Ipfe ſuos gemitus folüs inferibit & =, as, 
Flos habet inferiptum , funeitaque litera 

ducta eſt. | 
Geuftzend es feine Dusaljden [Blättern 
thaͤt einſchteiben / 
Und jedem Blattes Ach mit Todes, Farb 
thut bleiben. 


Diſes 


| | “8 Sitten / Lobre Lebre und Aueleyüng. | 


| Se 8 Swähr wird Gold- Wurtz ge 
| nannt / weil die Wurtzel gelb iſt wie Gold. 

Ihre Eigen ſchafft / Krafft und Wuͤrckung 
iſt kalt und trucken / wie die gemeine Lllievon gei⸗ 
ber Farbe / oder der rechte Hyacinth. Sie die⸗ 
net den jenigen / die den Haaren nicht vollkomm⸗ 
lich von ihnen ln Deßgleichen follen die 
Weiber / Die ihte Zeit nicht mohlhaben, Gold⸗ 
Be in Wein ſieden / und das EAU 
trincken. J 


Die Gold⸗Wurtz erweichet alle * Ge⸗ 
(ehtodre und Geſchwulſten / wo fie Pflaſter⸗wei⸗ 
fe aufgelegt wird / fuͤrnemlich die geſchwullene 
Bruſt / und geſchwullene Macht werden durch ge⸗ 
dachte Wurtzel zertheilet. Ich befinde aber beſ⸗ 
ſer / ſo man diſe Wurtzel in Wein⸗Haͤffen oder 
Druͤſen kochet / und dann für gemeldte Bruſt 
auflegt / alſo auch für andere Geſchwulſten. 


Die Wurtzel zu Afchen gebrannt 7 und 
eine Salbe mit Honig gemacht / und angeftri- 
chen / machetdas ausfallende Haar wieder wach⸗ 
fen. . Andere Tugenden find gleich der weiſſen 
‚ Sin2 Zwibel. 

Die Mean ⸗ Wurtzel iſt von der Influenz 
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ußlegung 
J Deß vierdten Kupfer Blats. 


No. ı. 1.0 eine ER: Geburt / der unge 
frau⸗ Aff Sphinx, von welcher Wun⸗ 

der⸗ Geſtalt die Poeten viel gedichtet. Ich bega⸗ 
be ſie mit dem Spruch: Educatioalteranatura, 
die Zucht verwandele ſich in Natur. Ich 
glaube nicht / das unter allen vier⸗fuͤßigen Thieren 
eins in der Welt ſey / von welchen man fo viel 
Gattungen zehle / al8 von dem Affen. Dann : 
erftlich ift der gemeine Affı 2. dıe Meer Katz / 
3. dee Dlumen-Aff/ der gang gefprenckelt iſt. 
4. Det Datt-Schwänger / mit einem Bart im 
Angeſicht / und einem dicken Schwan im Hin⸗ 
tertheil. 5. Der Jndianifche inun aff mit 
ſehr zarten Haaren / einem Geißmans ⸗Bart / 
‚und einem Loͤwen⸗Schwantz. 6. Von dein 
Baaben ı Bawyn oder Strobels Ropff/ in 
Arabien ſihet aus wie ein wilder Menſch. 7. Der 
Hunds · Ropff/ fo daeinen Kopff wie ein Hund / 
iv übrigen. gleichfam Hau ER Glieder hat. 
3 Das Baif » Wännlein. Das raube 
ald YNännlein. Io, Der Sn Ceuffel. 
11. Der Fuchs⸗Aff. 12. Der Braſilianiſche 
Sagoin. Bon allen diſen Affen hoffe ich mit der 
Huͤlffe GOttes indem fibenden Theilunferer 
Entledigungen/ oder deß Natur⸗Liechts/ umb⸗ 
ſtaͤndlichen Bericht zu ertheilen / komme alſo zu 
unferm Jungfrau: Affen’ von welchem Plinius: 
ſchreibet: Er ſeye KEN —55 * 
ps a | 
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ten an der Bruſt / und waͤre fonften unterfchiedlis 
cher wunderlicher Geftat : Solinus machet fie 
über das von Haar zottigt / hätten runde / ſtar⸗ 
rende Dutten oder Bruͤſte / ſeyn auch leichtlich zam 
zu machen / dann von Natur / fagt Diodorus Sicu- 
lus ſeyn fie gütig / und zu allerhand Künften ges 
artet / wie andere Drientalifche gelehrfame Thies 
te. Albertus zwar meldet / obfihon fie ſich zaͤh⸗ 
men laſſen / fo verlaffen fie nimmermehr alle Wil⸗ 
digkeit / daß fiedemjenigennicht folten Schäden 
thun / der fie vexiret und plagt ; bey Dem Friedſa⸗ 
menaber bleiben fie auch friedlich. 

Die Gelehrten ſtehen im Zweiffel / ob inder 
Felt ein folches Thier zu finden und deffen Bes 
fehreibung nicht eine Hieroglyphifche Invention 
der Aegpptier feye/ Die folches nur in zweyerley 
Geſtalten gemahler : Oben wie ein? Jungfrau / 
unten wie einen Loͤwen / welches ohne Zweiffel dem 
fürtrefflichen und Sinnsreichen Jurift Alciaco zu 
folgenden Keimen Anlaßgegebenhat; 

Du wunderſt dich vielleicht 7. 
Warumb diß ſeltzam Thier / 
Den Jungfrau⸗ Nahm erreicht? 
Wan ſtellet dir hie fuͤr / 
Mit diſem Loͤwen⸗ Fuß / * 
Mit diſer doppeln Bruſt / 
Und den gepaarten Fluͤgel; ei 
Der Hochmuch feye ſuͤß / 
Unkeuſchheit eine Luſtt / 
Und ſchwing ſich über cũgel 
Dep Menfchen leichte „andy 
Dusch blofjen Unverſtand. 


5 4 
Iſt 
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Iſi ſchier eine Auslegung und Berfinnbils 
dung wiemit der Poeten Ehymära: Dann es hat 
gedachter huchvernünfftiger und wohlgelehrter 
Alciatus zu dem Ende difen Affen oben als eine 
Jungfrau / und unten wie einen Loͤwen mit Fluͤ⸗ 
geln beſchrieben / umb dadurch anzuzeigen / daß 
der Unverftand durch Wolluſt / welche Durch 
‚eine Zungfrau fürgebildet wird / wie auch Durch 
Hoffartz fo deß Löwen Geftalt oder Füffe vor⸗ 
bilden / und durch verwegner Unbefonnenheit / 
Die. durch Die Flügel vorbedeutet wird / verurfacht 
und erhalten werde. Dagegen erkenne der Vers 
ſtaͤndige fich felber  fehe und betrachte auch andez 
ver Leuthen Fehlers nach welchen er fich fpiegle _ 
und beffere : Dann die Erempel oder Beyſpiele 
theilen die befte- Lehre mit. Mit dem Alciaro 
ftimmet Aufonius überein / wannerfpricht: 
Ein Dogel aufden Ruck / ein Jungfrau 
von Geſicht / | 2% 
Und mit vier Löwen» Süß bat manches 
IRRE dns il ya 
Michael fellus machet. die Weſeutlichkeit 
diſes Thiers auch zweiffelhafftig / wann er ſpricht: 
Die Poeten haben diſe Wunder⸗Geſtalt alſo be⸗ 
ſchrieben um dadurch zu zeigen / wie der Menſch 
durch mancherley kraͤfftige Qualitaͤten und Ar⸗ 
ten zu einem rechten Menſch werde; nemlich den 
Sinn / die Vernunfft / den Verſtand / die Ge⸗ 
dancken / Einbildung und Gelehrſamkeit / die ihn 
von den andern Thieren unterſchieden; angemerckt 
ohne Zucht der Menſch gleichſam dem unvernuͤnff⸗ 
tigen Vieh gleich we Diſe Meinung ſchei⸗ 
Rec} 92 net 
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net zubeſtaͤtigen / was 8 Sophocles in bepgehender 
"Zabelbefchreibe. 

Lajus, der König zu 2 <hebenahme zur Ehe 
die Joc aſten / die ware unfruchtbar: Er aber 
wünfchteihme Kinder / derowegen ruffte er Apollo 
an umb Erben. Der Abgott gabe zur Antwort: 
Er bitte umb ſein Ungluͤck / weil ihme ein Sohn 
ſolte gebohren werden / der ihn wuͤrde umbringen. 
Jocaſte ward ſchwanger / und gebahr einen Soyhn / 
den übergab Lajuseinen Hirten / umb ihn zu toͤd⸗ 
‘ten. Der Hirt ftache das Kind durch die Fuͤſſe / 
und henckte es alſo an einen Baum von welchen 
es durch den Hirten Melebum / dep Corinthiſchen 
Koͤnigs Diener abgeloͤſet / und * Herrn Por 
lybo / der auch keinen Erben hatte / gebracht ward, 
Als er nun andifem Hofe biß zu feinen Verſtands⸗ 
Jahren erzogen worden und ihm einer fuͤrwarffe / 
er ſey ein Fuͤndling / zoge er nach Delphos / umb 
vom Abgott zu vernehmen / wer doch ſein Vatter 
waͤre? der gabe zur Antwort: Er werde feinen 
Watter umbringen und feine Mutter zum Wei⸗ 
be nehmen; derowegen wolte er nicht wieder nach 
Corinthen ziehen. Wie er nun auf der Straſſen 
auf eine Weg⸗ Scheide kommen / fo gegen Thebas 
zufuͤhrte / da begegnete ihm fein Batter Lajus. 
Dedipus, alſo nennte ſich diſer Juͤngling / kante 
ihn nicht / wolte auch nicht aus dem Weg weichen; 
da ſchlug ihn der Koͤnig mit dem Scepter auf den 
Kopff / wodurch Oedipus erzuͤrnet / ſeinen Vatter 
unbekannter Weiſe todt ſtach. 

Zur ſelbigen Zeit war ein Wunder⸗ Thier / 
* Nahmen Sphinx , da⸗ hatte ein Jungfern⸗ 

Sen 


| 
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Geſicht / Bunt die Straffen/ und thateden T The⸗ 
banern groſſen Schaden: Dann mo es einen 
Fuͤruͤbergehenden u führte es ihn auf ei⸗ 
nen hohen Felſen / und gab ihm folgend Raͤtzel 
auf. Konte er ſolches nicht auflöfen / fo ſtuͤrtzte 
es ihn den Felſen herab / wodurch viel umb ihr Le⸗ 
ben kommen: Hoͤret das Raͤtzel. 
Es ift «in einig Thier mit zwey / drey und 
vier Kuͤſſen / 
Demfeiben gleicher keines in Lufft / Erd / 
Feuer / Fluͤſſen. 
Wann es viel Fuͤſſe braucht / kommt es 
aus zahrter Krafft / 
Und das dem alten Holtz ʒuletzt gebricht 
der Safft. 

Oedipus ward gleichfalls von dem Thier ber 
gegnet / aufden Felſen geführt, und ihm das Raͤ⸗ 
el aufgegeben/ welches er alfo beantwortet und 
ich) Dadurch gerettet hat. \ 


Die ——— der keine andere glei⸗ 


Det le Lufft und Erd das Waſſer / 
alles weichet: 

Ja freylich / ja der Menſch: Und wann er 

wird gebohren / 
So braucht er Haͤnd und Fůß / biß er die 
Bluͤth erreicht / 

Nach rechter Art zu gehn / bald wann er die 
vetlohren ° | 
Nimmt er noch einen Fuß damit ins 

Grabe ſchleicht. 
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Diſe Auslegung / fie Die Fabuliſten und Poe⸗ 
ten fehreiben hat Sphinx für gut geachtet und 
da umb fich don einem hohen Er mach und 
alſo fich ſelbſtumbgebracht. Die Thebaner aber / 
auf ſolche Weiſe erloͤſet und den Oedipum bes 
trachtend / mie bey dem Virgilio die Dido den 
» Zineam , daß nemlich er von den Göttern hers 
ſtammen muͤſſe haben ihn zum König. erwaͤhlet / 


wvorauf er in der Unmoiffenheitfeineeigene Mutter / 


die Socaftengeheurathekl U 
Dura) diſes Gedichte haben die Poetenden 
groſſen Hochmuth / die wollüftige Laſter und Gail⸗ 
heit der Thebanern zu verſtehen gegeben / indeme 
fie ein faſt Viehiſches Leben gefuͤhret / biß dee 
Oedipus kommen iſt / und ſie mit Sitten⸗Lehren 
und guten Geſetzen begabt 7 daß fie erſt durch die 
Zucht recht vernunfftigen Menſchen worden 
ſind / nicht mehr nach dem Viehiſchen Trieb deß 
Fleiſches gelebt haben / ſondern durch die Ver⸗ 
nunfft demſelben im Zaum gehalten / und ſchoͤne 
Tugenden angenommen haben / wodurch die gro⸗ 
be Laſter ſind geſtuͤrtzt worden. Ob nun in der 
That — Jungfrau⸗Affen in der Welt 
ſeyn geſehen worden / wollen wir anderwertig une 
terſuchen. Solte eins in rerum natura ſich be⸗ 
finden / fo waͤre es non der Influenz @. 9x 


und %. 


No.æ. Pranget mit feinen fehönen Federn der 
ſtoltze Pfau, Pavo, fd den Sinn⸗Spruch vera 
dienet 3: Superbit cum invidia, er iſt boffärtig 
‚und neydifch ; angemerdt die Hoffart nies 
mahls ohne Neyd iſt: Danndie Hoffart undder 
| | Neyd 
Pr | 
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Neyd ſind zwo unſcheidbare Schweſtern / beyde 
deß Satans Toͤchter. Ein hochmuͤthiger Menſch 
beduͤnckt ſich vielmehr zu ſeyn ais ſeines Gleichen / 
und bildet ihm ein / alles was er rede habe Haͤnde 


und Fuͤſſe / was er thue ſey ohne Tadel. Hoͤret 


jemand anders loben / ſo beneydet er es / als wann 
ihm allein aller Ruhm gebuͤhre. Wie der Pfau/ 


welcher einen kleinen Kopff / gleichwie der Hof⸗ 


faͤrtige einen kleinen Verſtand. Deß Pfauens⸗ 
Kopff kan einem Schlangen⸗Kopff verglichen wer⸗ 
den / ſo ein gifftig / neydiſch / Thier iſt. Der Pfau 
iſt ein Sinn⸗ Bild der Eigen Liebe indem er ſich 
über feine ſchoͤne Zierde verwundert / alſo iſt auch 
ein ſtoltzer Menſch naͤrriſcher Weiſe in ſich ſelber 
verliebet. Wann der Pfau in der Nacht erwa⸗ 
chet / und ſich ſelbſt in der Finſternuß nicht beſichti⸗ 
gen kan / ſchreyet er gantz furchtfam / als hätte 
er feine Schönheit verlohren. Alle feine Gebaͤr⸗ 


den zielen auf Hoffartz wann er feinen Spiegel 
zu dem Ende ausbreitet 7 mit Demfelben knarret / 


und mit dem Haupt einen folgen, dreyfachen 
Strauß machet Wann er fich erfühlenwillz fo 
ſtreckt er allenthalben die Federn fuͤr ſich / macht ihm 
alſo einen Schatten / und treibt die Hitze hinweg: 
Wann ihn aber hinten ein Wind anblaſet / fo 
ſtreckt er allgemach feine Flügel aus / damit ihm 
die Lufft darein gehe / und er alſo erkuͤhlet werd. 
Er ſtellet ſich auch fuͤr die Mahler gantz ſtill / damit 
ſie ihm eigentlich beſichtigen und wohl abmahlen 
koͤnnen / wie Elianus ſchreibet. Der Pfau aber iſt 
nicht allein hoffaͤrtig  fondern aud) ein neydiſch 


Ddier / daß er aus Mißgunft feinen eignen Miſt 
4.1587 ..&®s auf⸗ 


ne TA ———— 


— 
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auffriſſet / Damit er dem Menſchen nicht zu Mugen 


komme. Der Pfau’ folle feinen Schwansalle 
Jahr man’en zu der Zeit / warn das Laub ans 


fängt zu wachſen und wann die Baumeanfangen | 
zu blühen’ / wachſet er ihm wieder. Alsdañ ſucht er 
ein heimlich uñ verborgen Ort / weil er ſich ſchaͤmet / 


biß er ihme wiederumb gewachſen. Nehmen wir 


nun zu Gemuͤth alle diſe Umbſtaͤnde deß Pfauen / 
ſo muͤſſen wir bekennen daß fie mitden Veneri- 
fehen Adonifen und dem fiolßen Srauenzimmer 
gar wohl uͤbereinſtimmen deren Sinneund Ges ' 
dancken einig und allein aufden Schmuck und 
Aufputz deß Leibs gerichtet find : Die gleihfam 


alle Augenblick den Spiegelzu Rath zieheny nicht 


gnugſam miffen wie fie mit dem Haupt unddem 


gantzen Leib ſich wendenvihre Gebärden und Tritt 


einrichten follen  umb ihre Hoffart und hohen 


Geiſt an Tag zu legen. Sie haben ihre Wedel 


ben I en u Ba a —— > 


——— — 


rer und wie der Pfau hitzig iſt fo 
; brennet auch diſes venerifche Volck voreitel Lieber 

Gedanken Die alten Zeutfchen haben ein 
Sprichwort hinterlaffen welches fagt: Die Weis 
ber treiben all ihren Wandel mit Rath deß Spies 
gels / duhero dir Ritter von Thurn lehret feine 
Tochter / wie fie fich vor übrigem Schmuck hüten 
follen / weil dadurch Die Tugend verbannt/ und 
ihee Seelen verdammt werden. Der Weiber 
geölt Luſt iſt das Schmuͤcken und Zieren wozu 
ihr Rathgeber der Spiegel iſt wie bey dem. 
Pfauen der Schwantz / welcher voll Spiegel iſt. 
Wird alſo nicht unrecht geſagt: Kein ſtoͤltzer 


Thier auf Erden als ein ‘Pferd / ein — h 
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Weib. Diſe drey Thier koͤnnen hoͤfflich pran⸗ 
gen / und wiſſen vor Hoffart und ſtoltzem Muth 
nicht / wie ſie gehen oder den Kopff tragen ſollen. 
Der Spiegel lehret die Weibsbilder / wie ſie 
ſich puhen / ihre Gebaͤhrden / Blicke / Leibs⸗Po⸗ 
ſitur Lachen un Schertzen / Gehen und Ste⸗ 
hen einrichten ſollen. So hoffaͤrtig aber ſie ſind / 
fo neydiſch und mißguͤnſtig erzeigen fie ſich auch: 
Unter ihnen iſt das unaufhoͤrliche Ausrichten / daß 
eine die andere tadlet / und Fehler an ihr findet / und 
ſolches alles aus Neyd / weil eine jede die Schoͤn⸗ 
ſte / Praͤchtigſte / Verſtaͤndigſte und Ruhmwuͤr⸗ 
digſte ſeyn will / dagegen ihres Gleichen nichts 
goͤnnet / mit neydiſchem Gemuͤth und ſcheelen Aus 
gen ſihet Daß derſelben aufgewartet / und einige 
Ehr erzeigt werde, Ja felber die Heßlichen ber 
neyden den Schoͤnen ihr Gluͤck / und koͤnnen vor 
einen Spiegel nicht fuͤruͤber gehen / daß ſie denſel⸗ 
ben nicht heßlich anſehen: Dann obſchon ſie nicht 
huͤpſch ſind / ſo wollen ſie es doch ſeyn; jedoch 
bleibt ihnen zu Trutz der Unterſcheid / daß eine 
huͤpſche Frau den Spiegel huͤpſch / eine heßliche 
hingegen neßlihanfiyet I. at 
Im uͤbrigen jind die Pfauen vonzarter Com⸗ 
plexion / und werden bald kranck / welches bey dem 
Frauenzimmer auch gemein iſt; danu ihnen bald 
ein Eleines Lüfftlein / einwenig Hitz eine Speife 
oder fonften etwas ſchadet / wiedie tägliche Erfah⸗ 
URS RE er 
Q.Hortenfius ift der Eꝛſte geweſen / ſo Pfauen⸗ 
Fleiſch geſpeiſet hat. Es iſt diſes Fieiſch ſeht 
hart / ſeht ſchwet zu verdauen / und wird heu⸗ 
| 5 times 
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tiges Tags nicht gefpeifetzoder felten, woblges 
beitzet / und mit Speʒereyen ſtarck — 


tet⸗ 

Der Rauch von Pfauen⸗ Federni in die Au⸗ 
gen gelaſſen / iſt den rothen trieffenden Augen 
dieniich, Pfauen⸗Miſt getruncken / heilet die 
fallende Sucht / er ſoll auch das Podagra 
mildern. Sonſten haben die Pfauen/ und | 

Gaͤnſen⸗GEyer gleiche Krafft mit den Jüner» 
Esxern. Die Brübe von den fetten Pfauen 
folle mit fonderbabrer Rraffe das Seiten⸗ 
Wehe hinweg nehmen. 
Ppfauen ⸗· Schmalg mit Ranten ⸗ Safft und 
Honig benimmt das Grimmen / fo von kaltet 
Feuchtigkeit entſprungen. 
Seiner Deinen Aſchen in Eßig zerrieben 
und aufgeſtrichen / benimmt den Auſſas und 
die ungeſtalte Flecken deß Leibes. Im uͤbri⸗ 
gen begreifft Becherus den Gebrauch diſes Vo⸗ 


9 — in folgenden Reimen. 


‚Das ee der Pfau kommt auch 
N; erbey / 
— Stuͤck er gibt sur Apother 
ckerey. 
Kt gang iſt gut / fein. Fett / ſein Gall und 
auch fein Roth; y 
—— — Eyer auch die reiten aus & 


dä ob, 
‚Die Pfauen Bruͤh ift in dem Seiten ⸗Ste⸗ 
un chen gut / 
| " Benorabı wann ‚darauf das Se noch 
ſchimmen thut. | 
wie 


ie, "von dem 1 frolgen Dfauen: 4). or 


“ Die Honig Rauten: Safft das Pfauens 
v Setevermifchen 
"Die Lolic, Schmergenes geſchwind und 
* ſtattlich liſcht. 
Den andern Dögeln gleich die Pfauen⸗Gali 
auch nuͤtzt / | 
Dann * die Augen vor der Hitz und — 
n ſchuͤtzt. 
Ein —— Pfauen⸗Both / legs uͤber 
Nacht in Wein / 
Das ſoll im böfen Leyd getruncken nutz⸗ 
li ch ſeyn. ⸗ 
Wan machet einen Rauch aus Pfauen ⸗ Fe⸗ 
dern auch / 
—* Mutter⸗ Schwachheit iſt der Dampff 
offtim Bebrauch. i 
Die Bo ⸗Eyer man in Blieder-Reifs 
Mohbt 
Das lauffend Gicht hoͤrt auf / wanns 
gleich fo hefftig tobt. | 
wider die Zauberey böle mic einer Nadel 
aus eine wurmftichiche hHaſel⸗Nuß / von aller 


Unre inigkeit / thu darein Virginiſches Queck⸗ 


ſilber wie es von ſich ſelbſt aus dem rochen 
rg ſchwitzt / thu ſie zuſammen mit einem 
Spiegel von einer Pfauen- Jeder in die haſel⸗ 
Nuß vermache das Loͤchlein zumı Junge 
frau» Wax / naͤhe es in Carmeſin⸗ Taffet oder 
Scharlach ein / und trags alſo am Half. 
Wann der Pfau hoch aufſteiget / foiift es 
ein zeichen deß Regens / oder wann er über 
die Gewohnheit fchreyer, Mit feinem (Bea 


rev 
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ſchrey erfchröckt er die Schlangen, undverr 
treibet alle gifftige Thier. Wann die Pfauen 
vermercken / das etwan ein Gifft zu ſchaden 
iſt zubereitet worden / ſo gehen ſie an daſſelbi⸗ 
ge Ort / ſchreyen und ſtrecken ihre $lügel aus / 
und kratzen das Gifft aus dem Geſchirr / oder 
graben es aus der Erden hervor / wann es 
darinn vergraben ligt. Rhafıs und Avicenna 
heiſſen die / welche die giftige Cbiere foͤrchten / 
Pfaue und Wieſeln neben ſich haben. 
Der Pfau lebet wohl 25. Jahr / wie Ariftore- 
les zeuget / und iſt von der Influenz O· Q.und 3. 
Nss.3. Iſt ein Meer⸗ Igel Hirudo Marina. 
Sch gebe ihm den Bey⸗Spruch: Abimpuro vi- 
vo, Ungerechtigkeit iſt meine Freude Dann 
diſes Thier lebt im Koth / Letten und in ſtinckenden 
Orten der faulen Meer⸗Pfuͤtzen. Sind alſo 
zur Speiß nicht dienlich / als nur etlichen wuͤſten 
unflaͤtigen Fiſchen / gemaͤß dem Spruch von un⸗ 
ſtrittiger Wahrheit: Simile fimili gaudet, gleich 
hedet feines gleichen. Ein Unflath ſucht den an⸗ 
dern: Iſt eine ſchoͤne Application auf das laſter ⸗ 
hafftige Geſinde / ſo gern beyeinander ſtecket / und 
it dem Unflat der Suͤnd ſich herumb weltzet / im 
Koth der ſtinckenden Laſtern lebet / und endlich 
den hoͤlliſchen ſtinckenden Fiſchern zur Speiſe wird / 
mit Hinterlaſſung eines Geſtancks hinter ihnen / 
angemerckt der Teuffel in den Kindern der Boßheit 
regieret / drum thun ſie ihm nach was er thut loben / 
handlen und wandlen nach ſeinem Willen. Boͤ⸗ 
ſe / untreue laſterhafftige Leuthe koͤnnen anders 
nichts thun als Untreu beweiſen / Suͤnde und 
BEN, Shan. 


oe hber den Meer-Tael. ; 109 
Schande anrichten / wodurch fie einen folchen 
Geſtanck hinterlaffen / dasalle Bekannte zu vie 
ben haben / wann auch beveits folche Laſter⸗En⸗ 

gel verfchieden find. | J—— 
In uͤbrigen ſo werden obgedachte Meer⸗ Igel 
in dem Meer / den Meer⸗Pfutzen und Seen geſe⸗ 
hen / denen / fo in ſuͤſſen ei find’ gang gleichy 
eines Fingers groß das Maul und Ende deß 
Schwaͤntzes mit Grüblein vom Fleiſch / wieder 
groffe Kuttel-Fifch / mit welchen fie fich.anhefften. 
Der Leib ift nach Art der Wuͤrmen / von vielen 
Ringlein zufammen gefeßt haben doc) eine haͤr⸗ 
tere Haut dann die vorbefchriebene Fgeln / alſo / 
daß ſie fich nicht mögen zuſamen ziehen oder kruͤm⸗ 
men / fondern. bewegen allein den Kopff und 
Schwantz. | J 
Diſe Wuͤrm in Oel / ſo alt iſt / gekocht / lin⸗ 
dern den Schmergen der Ohren: In Dans 
"del » oder Camillen· Dels den Schmergen der 
Gulden» Adern. In Bein gefotten find fie 
dienlich den Wunden der LTero» Adern und 
erftarrten Bliedern. Gebrannt / mit Eßig 
angefchmiere / bringt den Blag +» Röpffen 
Haar. A | 41 
Diſes Thier regieret eine boͤſe Influenz deß 
hund »: Te J 
No.q4. Iſt gar ein anmuthiges Thierlein / 
die DurſtSchlang / Dipfas, Situla. Ihr wer⸗ 
den die Truncken⸗Bolden verglichen / die einen 
unerſaͤttlichen Durſt haben, Wann die Durſt⸗ 
Schlang einen beiſſet / ſo entzuͤndet ihr ſcharffes / 
ſhſitziges / trucken und dickes Gifft dermaſſen de 
| | N nerliche 
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nerliche Glieder deß Leibes 7 verbrennetr rock⸗ 
net und ziehet fie gufammen / Daß fie von der Hitz 
gleichwie Das ‚Leder ineinander ſchrumpffen; 
worauf dann ein heftiger unerfättlicher Durft fols 
get / dahero haben die Egyptier wannfie einen: 
groſſen Durft bedeuten wollen’ eine Durfe 
Schlang mahlen laffen. Lucianus fehreibet 
auch / daß einer aus feinen Bekannten an dem 
Ufer deß Meers / zwiſchen Libyen und Egypten 
eine Begräbnuß gefehen/ daran ein Manns⸗Bild / 


fo von einer Afpide umbgebracht worden / ge⸗ 


hauen ware. Der Mann ward fürgebildet wie 


Der Tantalus, hatte neben ihn etliche Steanffens 
Eyer ligen / ftunde mitten im Waſſer / und ſchoͤpff⸗ 
-gedaffelbigezu trincken. Um feine Süß wareine 


Dipfas - Schlang gewickelt / umb ihn her waren 
Weiber ausgehauen / die auch Waͤſſer trugen / 


und ihm zu trincken gaben. Unten an dem Bild» 


nel. u 
Wie mir den groſſen Durſt nicheftilie 
Das Waſſer / fo hieher durchquillt; 
Alſo muſt auch der Tantalus ° 
Erleyden Durſt im Uberfluß / 
Die Coͤchter deß Rönigs Danai 
ehaͤtt nicht erfuͤllt diß Waſſer bie, 


Drum haben wir gehoͤret / daß die Alten / worunter 
auch der beruͤhmte — — die Voll⸗ 


ſauffer Durft-Schlangen geheiſſen haben Dann 


es hat eine ſolche Beſchaffenheit mit. den Trun⸗ 


— 


cken⸗ Bolden / daß ſie unerſaͤttlich ſind / und eine 


hitzige Leber haben / welche das Getraͤncke annimnt / 
— RE, wie 


der Durft nicht abnimmt und nichts hilfft / wann 
er auch alle füffe Waſſer der Welt trincken thätes 
dann das Trincken den Durſt mehrt / wie Deldas 
Feur: Dahero ſind verſtaͤndige Leuthe der Muth⸗ 
maſſung / daß diſe Plag ein Fuͤrbild der jenigen 
Schmertzen ſey / welche den Trunckenbolden / die 
das Sauffen fuͤr ihre einige Wolluſt und Gottheit 
halten / in der Hoͤlle bereitet ſeye. | 4 
‚Die Zeichen im übrigeny und Wircken difes 

Biſſes legt uns zu Gemuͤth der Poet Zucianus 
infolgenden Berfen: — 
Aulus der Juͤngling ohngefehr 

Ein Dipfas bat getretten ſehr / 

Delie biß ihn, er nahm nicht in acht 

Der Wunden / die kein Schmerzen macht. 

Was 


| BR 


ar Eimer 


Was folge ! das Gift einge ungeb: ungebeur 
Zindurch den Leib / und brennt wie eu 
Verzehrt in ihm die Jeuchtigkeity : 

Die zu dem Leben war bereit; he 

Die Zung fieng an am Rachen Eleben — 

Wondhitz / der Schweiß trieb aus — 

BKein Aug ſah man ihm uͤber gehen / 

Der Leib verdorrt war' anʒzuſchn 0 ..n 

Er lieff im Feld en zuͤndt umbher / 

Naoach Waſſer tracht er mehr und mehr: 
Bein Ernſt / kein Gewalt mochte dar⸗ 

wider / 

So gar verbrannt das Gifft die Glieder: 
0 Wär’ er im Rhein geweſt verſenckt / 

Haͤtt' er Doch nicht ſich gnug —— 
Er ſucht' im Sand en Brunnen ⸗ Ouell / 
Bein Waſſer floß im gantzen Feldz 
Drumb er trinckt vom gefalgnen Meer/ 
Waodurch der Durſt zunahm ———* si 
er Dachte nicht / das Schlangensäiffe 
Ibm zugebracht deß Durſtes trifft. J 
Er bild ſich ein, / das ſin Natur 
Den Durſt erweckt / und die Tortur,.. = 
Darumb thaͤt'er ein Ader auf) hr 
Und zog fein eigen Blut zu Hauff. | 
Weil dann nundifes Gifft fo ſchaͤdlich iſt / ſp 
wird gefragt: Ob Feine Artzneyen darwider die⸗ 
nen / und es gantz ungeneßlich ſey? darauf gehet 
diſe Antwort: So bald öılrs Gifft ſo viel 

Raum finder, daß es im Leib fich kan ausbreie 
ten / fo iſt nichts als der Cod zu erwarten; das 

— ſchlieſſen / * kein beſſer Mitte * 

als 


als dahin bedachtsu ſeyn wiemandas Biffe 
auf das ſchleunigſte heraus siehe / den Bigmir 
Schrepffen und dergleichen öffne suchbrene 
ne / oder das Glied / nach Beftaltder Sacheny 
gar abſchneide / hernach auf den Schaden un⸗ 
geloͤſchten Balch mir Bel temperirt aufiege / 
oder ſtarcke dug⸗ Pflaſter und Thyeriac daruͤber 
Etliche legen auf den Biß Burtzel⸗Blaͤt⸗ 
ter in Eſſig zerſtoſſen / geroͤſt Gerſten⸗ Meel / 
Srombeer⸗Laub mit Honig / Wegerich / Iſop / 


x von der Durfi-Schlang. _ir3 


Rauch Rnoblauch / Neſſein / tc. BR 
Ihre Influenz iſt von der gifftigen Arfenica- 
lifchen Eigenfchafftdeg S. — 

No, 5. Iſt das annehmliche Kraut Liebſtoͤckel 
zu ſehen / Leviſticum in Lacris: Ich kroͤne fie 
mit dem ſchoͤnen Lob⸗ Spruch / ex bono odere 
durch das gute Geruͤcht / wie unter den Men⸗ 
ſchen nichts ſchoͤners iſt als wann einer wohl 
angefeheny beliebt und in Ehren iſt wegen def gu⸗ 
ten Rahmens, feines Wohlverhaltens / Tugend⸗ 
lichen Handels und Wandels / wie der Tiebſto⸗ 

ckel umb feiner Tugend wegen in Ehren gehalten 
und beliebt wird, Ron einem ſolchen Drenfehen 
pflegen die —— J— ſagen: Neftentresbon- 
ne odeur parmi@e Monde, er iſt in ſe hr gutem 
Geruch bey den Leuthen / das iſt / er iſt ange⸗ 
nehm / und hat ein gutes Lob bey einem jeden / wie 
der Liebſtockel durch feinen annehmlichen Geruch 
und andere gute Tugend lieb und werth gehaſten/ 
in allen Gärten gezielet / in den Compoften zur 
Speiſe / als ein Gewuͤrtz gebraucht wirds und eine 
NH, Cheil. H koͤſt⸗ 


4 
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Eöftliche Speiß- Wurtzel iſt; dahero wird fie ges 
fücht und geliebet / wieim Gegentheilein ſtinckend 
‚Kraut gemeidet und gehaflet wird. - Alfo auch 
ein Menſch / der in allem feinem Thun die War⸗ 
heit / Ehre und Aufrichtigkeit in Obacht nimmt / 
der Wird geliebt und werth gehalten; im &egens 
theil / wer ein liederlicher Schlüffel und Hudler 
iſt der laͤſſet überall einen Geſtanck hinter ihme / 
wird billich gemeidet und gehaſſet wegen ſeiner Un⸗ 
tugend und unflaͤtigen Wandels z an welchen 
nichts hilfft nach hafftet man mag ihm fürhals 
ten was man will. Don einem foldyen fan das 
Sprichwort wol gefagt werden: Wañ einer Sau 
ein gulden Stück angelegt wuͤrde / ſo weltzet ſie ſich 
doch damit in Dreck; dann es iſt keine unbilliche 
Sache / daß man einen unflaͤttigen / unluſtigen 
Menſchen eine Sau heiſſe / mil GOTT ein 
SOTT der Reinigkeit ift / und den Menfchen 
zu feinem Ebenbild erfchaffenhat : umb gleichfalls 
zeinzu leben und zu wandlen allhie auf Erden, Der 
Shöpffer Himmels und der Erden hat Fein Ger 
fallen am Unluſt / haſſet die Menfchen, welche fo 
ſaͤuiſch und unluftig find / daß fie weder der Seele 
noch dem Leib Guts thun: Dannder Menfch if 
Die edlefte Creatur am fchönften gefchaffen und 
kan fich durch den Wuſt und Unflath der ſtincken⸗ 
den Laſtern alfo befchmitzen daß er einem Teuſſel 
ähnlicher, als dem Ebenbild GOttes gleich fiyetz 
wie eine Sau, welche warn fie aufdas hüpfcheite 
gewaſchen / weiß und rein iſt / ihre bejte Luſt im 


tieffſten Koth findet. 
Ich 


* 


ne) 


| 
| 


| 


N. I wondem Liebſtoͤckel. u 
Eu muß m muß mich aber zu dem er eliven- 
den / ſo ein wohlriechend Bad⸗Kraut iſt / deren 
Wurbel/⸗ Tugend trefflih nutzlich für allerhand 
vergifft; Dahero ohne Zweiffel Die Ligurier ihre _ 
ana wohl erfahren / daß fie folche Agurseli in 

der Koftfür Pfeffere Wurtz braudden. 

Der Liebſtoͤckel iſt truckener / hitziger Ei⸗ 
genſchafft / dienet wider alle gifftige Gebre⸗ 
ſten / wie Angelica. 

In den Apothecken gebraucht man die 
WurgelidenSaamen und das Kraut. Sie ha⸗ 
ben auch das gediſtillirte Waſſer von der gan⸗ 
gen Subſtantz diſes Gewaͤchſes / welches die 
Monats⸗zeit befoͤrdert die Rindbetterinnen 
reiniget / den Harn treibt / Stein bricht / die 
Geburt leicht macht / jaget die todte Frucht 
und die neue Geburt aus / zertheilet das gerun⸗ 
nen Blur und den cuſten / macht leicht umb 
die Bruſt / laͤutert und ſchaͤrffet das Geſicht / 
beilet das. Eſſen im Mund / vertilget die Fle⸗ 
cken im Angeſicht / wie auch — rothe 
Maͤhler. 
Deß zahmen Liebſtoͤckels Wursel —— 

ret und gepuͤlvert / iſt eine edle Wurtzel zu der 
Speiß / gleich dem frembden Pfeffer, dienet 
wohl dem kalten Magen / hilfft daͤuen / und 
verzehrt alle uͤberflußige Feuchtigkeit / ſtillet 
‚auch allen innerlichen Schmertzen in Wein 
getrunken jedes mahl ein halb Duintlein, trei⸗ 
‘bet aus das Gifft / Harn / Monats Son, und iſt 
R ‚gut zu * Gebreſten. 
—V — — — 
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Dep Extradts ausden Wöyrgeln ein Scru- 
pel ſchwer mir Lisbiiöckel» Waſſer einge nom⸗ 
men / iſt wider alle Gebreſten von Kaͤlte; 
—* auch deß Oels 3. Tropffen in warmen 
Das Saltz in einem Gifft/ Waſſer auf 
10. Gran eingenommen / iſt ein: ſſattlich 
Schutz⸗Mittel wider die Pſtt.. 
Wider die Beibfuchrz. Liebſtoͤckel⸗Saa⸗ 
men / Peterlein und Fenchel⸗Saamen / 33. 3ß. 
geſchabt Helffenbein zvj. pulveriſtrs / und 
tteibs durch ein Sieblein. Davon gib zj. mit 
einer diſern Bruͤhe / Fenchel⸗ oder Klachsdore 
ter⸗Waſſer. Schwitze darauf / und continui- 
re es etliche Taggegeeeeeee.. 
Die Alten haben diſe Wurtzel / deßglei⸗ 
chen Alant » Wurtzel und andere eingemacht 
mit Eßig / wie folches Columellal,ı2.bezeuger. 
Liebſtoͤckel iftvonderinfluenz @,. 
s. ..N0,6. Iſt das hochanſehnliche Wullkraut / 
Die Rönins- Kertze / Verbaſcum. Ihr fol des 
herrliche Sinn» Spruch zugelegt werden: Non 
ided majus: Deßwegen nicht gröffer / dann 
diſes Kraut wird wegen deß hohen Stengels / an 
welchem viel gelbe oder weiſſe Blumen ſtehen Ro» 
nigs- Rertz und Aimmelorand genennet / Fan 
zum Gleichnuß dienen deß hohen Minitterüi, wann 
nemlich. ein hoher Miniſter wohl daran ift/ nah 
oder hoch am Brett / lieb und werth ‚gehalten 
wird / einem gnädigen König oder andern mäche: 
tigen Potentate zum geneigten Herrn hat: Der 
in hohe Wuͤrdigkeit erhaben / und fürnehm in De 
% | | Re⸗ 
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Regierung iſt / ſich aber. ſolcher Hoheit nicht über» 
nimmt / ſondern bey der Demuth bleibet / nic € 
allein bey der Herrſchafft wohl angeſehen und be⸗ 
ruͤhmt / ſondern auch beydem Volck beliebt / ge⸗ 
lobt und wohl vermeint iſt. Ein ſolcher Miniſter 
iſt ein rechter Himmelbrand / eine Koͤnigs⸗Kertze / 
die Groſſen und Kleinen mit guten Wercken vor⸗ 
leuchtet. Nicht weniger wird auch das Wull⸗ 
krout bey den Lateinern Lucernaris und Lychni- 
tis, auf: Griechiſch Hrou@- genennt / ſo viel als 
flammicht / weil es wie eine Flamm glaͤntzet. 
Gleicherweiſe ſind auch die hochverdiente Staats⸗ 
Maͤnner Lucernares, Et leuchtende / und wie eine 
Flamme unter den andern glaͤntzende / dahero oh⸗ 
ne allen Zweiffel das rædicat Nurchläuchtig 
entſproſſen iſ. Die Demuth gibt einer hohen 
Stands⸗Perſohn ein groͤſſer Anſehen / machet fie 
herrlicher als ſie iſt / angemerckt ſie derſelben un⸗ 
zehlich Lob erwirbt / das auſſen bliebe / wann ſol⸗ 
che ſich ihres Gluͤcks und Anſehens thaͤten uͤber⸗ 
nehmen. GOTT der Allmächtige ſelber liebet 
die Demuth / und widerſtrebet den Hochmuͤthi⸗ 
gen / wie die Schrifft zeuget; iſt alſo meines Er⸗ 
achtens der Sinn» Spruch gar wohl angelegt: 
Ided non’ majus , derowegen nicht groͤſſer / 
das iſt / nicht aufgeblafener 7 nicht ſtoltzer aufs 
geblafenersze, RER 
Gedachtes Gewaͤchſe heiffet Wullkraut / 
Lanaria und Thapſus barbatus geheiſſen / we⸗ 
gen ſeiner Wullechten Blätteren. Man nen⸗ 
net es auch Brennkraut / weil vor Zeiten die Blaͤt⸗ 
ser zu den Leuchten oder Ampelen gebraucht wor⸗ 
Ai 93 den; 


118° Sitten · Lehre und Auslegung 
‚den; angemerkt Viechen oder Dachredaraus 
gem cht worden; dahero es auch candcla Regis 
heiſſet / nicht allein weil es wie ein Liecht leuchtet 
uͤnd glaͤntzet; ſondern weil es auch fuͤr ein Liecht 
kan gebraucht werden / wann nemlich der dicke 
Stengelmit Unſchlicht / Del’ Butter oder einer 
andern Fette beitreichet und angezündet wird. 
in berrlicy Experiment ift umb die 
Hemorrhoides in 9, Tagen zu curiten / das 
am Bebreften nichts mebr überbleibt/ wann 
genommen wird die wohl gewalchene Wur⸗ 
gel von Wullkraut / die man auf dem ®fen 
muß iaffen dür: werden mitgelinder Waͤrme / 
daß fie nicht verbrennen’ und die Rrafft darin. 
verſchwinde; ftoffe fie zu Pulverrdavonz,ein 
balb Lorb / dazu einen Eyerdotter / Weitzen⸗ 
Meel auch ein halb Loth / dife Stuck mifche 
zufammen mit gutem Daum» Delr bache das 
mie in der Pfanne einen Ruchen / den iß früh 
nüchtern) ſolches thu 9. Tag nacheinander, 

“ Arnoldus de villa Nova bat difes Experi- 
ment wider das vier» Tägige Sieber binters 
laffen. ®». Den Safft vom groſſen Wull⸗ 
kraut / ebe dann das Kraut feine Stengel 
ſtoht / ein bald Loth in einem Trunck Malva⸗ 
fir / gleich in der Stund wann das Sieber 
kommt / ſolches hat er vier mahl gethan. 

Die Blumen deß groſſen Wullkrauts in 
rothen Wein diſtillirt / ſolch Waſſer mie Tuͤch⸗ 
lein über gelegt / iſt ein fein Experiment wider 
das Zippirlein oder Podagra. Fa 


Wann 
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- Wann einem Pferd der “uff vernagele 
iſt daß esbincker  fonimm groß Wullkraut / 
zerknirſche ſolches zwiſchen sweyen Steinen / 
und ſchlags dem Pferd ein / den Nagel zuvor 
heraus gezogen / es hilfft wunderbarlih, 
Will man Feigen uͤber Jahr unverſehrt 
behalten / fo muͤſſen fie in die groſſen Wull⸗ 
kraͤuter gelegt werden / ſtratum ſuper ſtra⸗ 
tum, &e, biß der Korb oder das Gefaͤß gefüls 
let werde. 
in huͤpſch Magiſch Stuͤcklein iftdifes, 
Sammle das Wullkraut im Auguſtmonat / 
wann die Sonne in der Jungfrau 7 und der 
Mond vollift / halte fie inder Hand / fo ſtillet 
fie alles Bluten / und läffer vom Schrepffen 
Eein Slut ausgeben, “ Ä 
Wiederumb folle man am Johannis⸗ 
Abend ein Scharlache Tuch unter eine befamte 
Sarren » Staude ausbreiten, und folcbemit 
Wullkraut Blätter belegen / fo hefftet fich der 
Saamen in deren Wulle feſt anı und wird ges 
fammle, | | EN 
ifes Gewaͤchſe ift von der Influenz © 


D 
und 2. | 
No.7. Haben wir den Lattich / Ladtuea, 
mit dem Sinn Spruch: Sapit, nutrit &fanat, 
er it ſchmackhafftig / nehret undbeiler: Kan 
‚auf gute Prediger applicirt werden/ melche mit 
ihren Predigen der Gemeine die Tugend ſchmack⸗ 
bhafftigmachen / fie im Glauben und guter Hoffe 
nung gegen GOTT ernehren underhalten / auch 
die Sünderbefehrenund heilen. Einguter Pre⸗ 
—— D 4 diger / 


w” 
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diger / der Die Schrifft wohl auslegt/ und fehön 

erklaͤret Dabey ein guter Redner iſt der gewinnt 
feiner. Zuhörer Gemuͤthe und Herb weil alles ge⸗ 
falken ift was er hervor bringet. Bon einem 
ſolchen mag man fagens was vor Zeiten von deu 
Roͤmern gefagt worden : Romanis orationem 
nafciin pedtore, den Römern wächfidie Res 
de im herzen angemerct das Hertz die herrli⸗ 
en Gedancken und Sprüche herfürbringtz und 
folches mit Krafft / Eyffer und Ernſt. Von einem 
ſolchem Redner pfleget man auch zu fagen: Es 
hat Haͤnde und Fuͤſſe was er redet. Wann 
nun bey einem Prediger diſe Vollkommen⸗ 
heit ſich findet / ſo ſchmeckt alles ſeinen Zuhoͤrern 
was er ihnen vor und auslegt / wodurch der Cre⸗ 
dit machet / daß er fie in der Froͤmmigkeit naͤhret / 
und die Laſterhafftigen zur Buß bekehret. Eines 
ſolchen Manns Rede iſt ſuͤß und angenehm / wie 

die Milch in unſerm lattich / fie iſt ſafftig und 
hilfft den Gebreſten der Seelen / wie der Lattich 
den Unpaͤßlichkeiten deß Leibs. Dergleichen Red⸗ 
ner ſind nicht nur leere Maul⸗Dreſcher ohne Lehre 
und Wiſſenſchafft / wie die leeren Faͤſſer / die 
wohl klingen / und dannoch nichts in ſich haben; 
ſondern ſie koͤnnen denen Faͤſſern verglichen wer⸗ 
den / die voll guter Subſtantz find z und wenig 
Ss von fid) geben / wie die vollen Wein⸗ 


te Ba 
Aber damit wir zum Lattich wieder kommen / 
fo find deſſen dreyerley Gattungen / und ſchreibet 
Serapio, von diſem Gewaͤchſe alſo: Ich habe mir 
mit dem Lattich gar wohl geholffen / und die — | 

ii 3) Os 


von dem Lattich. 
— eher — bezeuget t auch Pli- Pli- 
nius, es habe der Art Muſa dem großmaͤchtig⸗ 
ſten Kayſer Auguſto in ſeiner Kranckheit mit dat⸗ 
tich ale | Galenus lobt ihn auch uͤber alle 
maſſen. | 
Alle sale und wilde Lattich find kalt 
und feucht / erweichen den auch und be⸗ 
foͤrdern den Stulgang / geben eine gute Nah⸗ 
rung / und bringen ein gut Geblüt / welches ſie 
rein machen. Marrialis redet davon alſo. 
Prima tibi dabitur Lactoca movendo 

Utilis ur 

Erſtlich wird man die An Bartich fürfeo 
Ben, welcher den Reib bewegt. Item, 

Utere Lactucis, & mollibus utere:malvis, 

Beniefjeden Lattich und die weiche Ern⸗ 

crolſen. 

In den Apothecken bat man die Blätter / 
Stengel und Saamen / welcher unter Die Se- 
mina frigidaminorageseblet wird. 

Der zahme Rattich dienet dem bigigen 
Magens bringet gute Nahrung dem verfalle 
nen Leib / beruffen den Schlaff / erweichen 
den Bauch / befördern und mebren die verfi« 
gene Milch / ſtillen den Schmertzen. Jedoch 
ſtets in der Speiſe gebraucht / macht er dunck⸗ 
le Augen / vertreibet die Gailheit und unreine 
Traͤume / welches auch der Saamen und das 
gebrennte IBafferebun, N 

Wer Reufchheit halten wilder ef Rauten | 
und Lattich. 
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Galenus hat feinem 2 Alterrhum fiets 
Lattich mie Gewuͤrtz geneſſen / weil er den 
alten Leuthen den Humorem radicatem, die 
‚natürliche Feuchtigkeit haͤlt / und Schiaff 
beinget, Butt 
Conſtantinus lib. . c. 16 ſpricht: : Wer 
nicht Wurtz bass mag den Lattig mit Müns 
gen und Pereijiigen- Rraut gebrauchen. 
.Wid Larcıch » Safft mie gutem alten 
Yoein und dem beften Honig taͤglich ge⸗ 
braucht / iſt qut fr das dunkle un bloͤde Geſicht. 
Wegen der Mulcch iſt diſes zu beobachten 


daß den ſehr hitzigen Weibern er ſoiche erhal⸗ 


te / damit fie ihnen nicht austrockne den kalten 

aber vertreibet ecfie. Sonſten geben die Koch⸗ 

—9 wenig Blut / und bey Gefolge auch wenig 
tilch. 

‚Wan macht aus dem Lattich  Saamen 
und Aofen » Wofjrr ein Del.“ Wann man 
deffen ein wenig mit e nem Drüblein oder 
ein / früb etliche Tage nacheinander ges 
brauche / fo ift es eine ftattliche Zülff wider 
die Gonorrhaam, wannn einem der natürlio 
che Saamen entgehet. 

Die Milch / welche mie Lattich» Waſſer 
und weiſſem Mag - GSaamen gemacht wird, 
vertreibet die gaile Traume / macht ſchlaffen / 
und iſt eine herrliche Artzney indem brennen⸗ 
den ſchmertz hafften Harnen. Martialis gibt 
weiter diſes Diftichon: 

Claudere quæ Cœnas Lactuca ſolebat avorum, 
Die mihi, cur noftras — illa — 


w 
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Sage mit / warumb vor Zeitender Lattich 
bey unfern Boräicern die tezte Speife gewe⸗ 
ſen / bey uns aber die etſte iſ 000908 
Hierauf iſt die Antwort: Die Alte haben 
durch den Lattich ihre Raͤuſche / und den uͤberfluͤßi⸗ 
gen Trunck daͤmpffen wollen umb den von Wein 
erhitzten Leib abzukuͤhlen / und darauff den Schlaff 
zu befoͤrdern. Wir aber eſſen ihn gleich Anfangs / 
dadurch der Appetit und die Begierde zum Eſſen 
und Trincken zu erwecken. | 
Die Lattiy » Kräuter oder ihre gebrannte 
Waſſer binterfchlagen aller Glieder überflüfs 
fige Hitze / grün aufgelege/ oder leine Tüchlrin 
in Safft oder Waſſer genetzt / und übers 
fhlogen. arte gr 
Das Rraue geforten zu einem Fuß⸗Bad 4 
macht ſchlaffen / alſo auch deffen Safft auf die 
Stirn geftrichen. cher | 
Lattich mit Aggreft gefotten/ und gegur⸗ 
gelezift gue wider das Halß⸗Geſchwaͤr / und 
das abgefallne Zäplein. ar 
Lattich iftponderInfluenz I. 
“No, 8. Folget Das Gewaͤchſe Heyden» Hy- 
fop/ Hyfopus campeftris, mit dem Überfpruch ; 
Ad altiora ‚me converto, ich richte mich nach 
dem Dberen. Difen nehme ich daher / weil di⸗ 
fes Gewaͤchſes Blume fi) nad) der Sonne rich⸗ 
‚tet/ und daher Helianthemum, flosSolis, eine 
Sonnen » Blume genennet wird: Alfo ſolle auch 
die Sonne der, Gerechtigkeit dag Ziel und Abſe⸗ 
hen ſeyn / nach welchem unfere Seele ſich feonet 
un 
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und wendet; dann wer ſich an GOtt laͤſſet / deſſen 
Ende wird gut Rath Me GOTT vertrauen 
hat wohl gebaut im Himmel und auf Erden. Er 
ift Der einige wahre HODT der helffen kan / und 


ift bey frembden Göttern Feine Hülffe und Fein 


Rath / foudern eitel Unwarheit und Betrug zu 
finden; derohalben ſollen wir uns allein wenden 
nachdeme / was droben ift / zu dem wahren GOtt / 
welcher die Warh it ſelber iſt. Er machet die ſee⸗ 
lig / die ihn zum HErrn haben / ihr Hertz / Sinne / 
Gedancken / Handel und Wandel auf ihn richten / 


gemaß der Anweiſung deß H. Apoſtels Pauli: 
Alles was ihr thut / das thut in dem HErrn. Dar⸗ 


unmb iſt bey unſern Vor: Eltern das walte GOtt 


der Anfang aller ihrer Wercken geweſen; ange⸗ 
merckt das Anheben oder Beginnen / Vollbringen 
und Mittel aller Dingen allein bey SOTT ftehetz 
und wir ſolches von dem Himmliſchen Seegen 
einig und allein hoffen ſollen und koͤnnen; an ſeine 
allmaͤchtige Majeſtaͤt muͤſſen wir ung gantz laſſen / 
ſie wird uns ſchutzen und handhaben / uns weder 
an Leib noch an der Seel Mangel laſſen. GOtt 
hat auch allen denen die ihn hertzlich und eyffrig / 
auch inſtaͤndig darumb anruffen / ſeine Gnad ver⸗ 
ſprochen / wie im Helden- Buch vom Wolff Dies 
terich ſtehet Daß auf fein innbruͤnſtig Gebett GOtt 
der HERRihm im Streit wider die Teuffelund 
Hoͤll⸗Hunde geholffen habe. Ich ſetze die Verſe 
anhero wie ich fie gefunden habe. 
Deß Streites ihn behielte - 
Er forchtet deß Codes⸗Fall / | 
7 ee —* "Der 


ondem Zeydershyfop - 225 
* wife edle Ritter mild nn. > 
Fiel nieder in Urtunesbal, 
Rei) > fprach: Err GOtt / der Bu! ih, 
Hilff mir aus diſer Not 0.0 ©; 
Durd) das du willig gleiche 
Fuͤr mich gelitten baft den Tod, 
Sieftunden‘ uͤber ihn zu Ploͤwen / 
‘Mit Rolben umb das chaupt / 
Und fchlugen ihn ohn Creuen; 
Damit warꝰ et getaubt. 
De begunt ſich zu erbarmen / 
on Der XRrre Jikfus Chriſt / 
Der kam zu Jüiffden Armen / | 
Indem zur felben Friſt | 1 
Er ſprach: GOtt hoͤchſtes Gure! 
Wer ſich gantz an dich la /// 
Den halteſt du in huten / ehr 
Sein Endewirdgur Rath, 

Aus tieffer Noth fehren ich zu dies ER der 
Königliche Prophet David und wiederumb: Ze- 
vavi oculos.meos in montes, unde veniet auxi- 
lium mihi : Auxilium meum à Domino, qui 
fecit Calum & Terram &c. Ich babe meine 
Augen zu der Hoͤhe aufgebebt + von warnen 
mir Huͤlff kommen wird: Weine Jülff kommt 
vom HErrn / der Himmel und (Erden erſchaf⸗ 
fenbatzıc. Freyiich follen wir diſe Goͤttliche 
Sonne allzeit vor Augen haben’ und uns zu derſel⸗ 
“ben wenden / wie unſer Heyden Iſop ſi h zu der 
firimamentifchen Sonne wendet / und nach derſel⸗ 
"ben richtet; auf ſolche Weiſe wird es uns geheny 
wie GOTT a und ung. vegnen / auch Die 
Sonne 


* 
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— — — — 


So nñe ſcheinen wann wir wollen wannnemlich 


GOttes und unfer Wille miteinander werden 
einig. werden / daß nemlich GOttes Wille auch 
unſer Wille ſeye. | 

Das obgedachte Gewaͤchſe aber wird Gratia 
DEI genennet / wegen ſeiiner fuͤrtrefflichen Tugen⸗ 
den: Conſolida aurea, weil es ein Wundkraut iſt 
mit Goldgelben Blumen. 

Es iſt von diſem Kraut bey denlten nichts rich⸗ 
tiges zu finden. Einige halten es fuͤr das Helian- 
the Plinii, davon er ſib. a24. c. 17. lehret. Aber 
weil linius vondifem Simplici gar wenig erweh⸗ 

net / ſo mag man nichts gewiſſes fehlieffen: Dad 
er ſagt: Es wachſe diſes Kraut in der Landſchafft 

Temiſcyra, und inden Bergen Ciliciæ, ſo an 
dem Meer ligen. Man koche es mit Loͤwen⸗ 
Schmaltz / thu Saffran und Palmen⸗Wein 
dazo / ſalbe damit die Prieſter / Magos genannt / 
und die Perſianiſchen Könige / damit der Leib 
deſto ſchoͤner und lieblicher auzuſehen werde; da⸗ 

hero es auch Heliocallis genennet ward. 

AInm Srach⸗ und cheumonat tragen fie 
gelbe Blumen, wieder Grenſich odergemeine 
Zanenfuß 7 jedoch etwas bleichervon Sarbe. 
Difes Bewächfe iſt obn allen Geruch / der 
Safft davon glatt / ſchupfferich und zaͤhe / wie 
von der Wallwutz. Die Wurtzel iſt ohne alle 
zen und ziehet zuſammen. Heyden» 
Hopp ift ein ſehr gut und berelich Wund⸗ 
a A\raut, 
| ‚Stine Eigenſchafft iſt kuͤbi und trucken / 

| ik einer zufammenziehenden Brafft / ns 


— 
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es Die Wunden beffter/und das Blut ftiller, 
In Wein geforten beiler es die Geſchwaͤhre 
und Derfehrung def Wiundes und anbeimlio 
en Orten / damit gewafdsen. Man gibt 
es auch den jenigen zu trincken / die Slut 
ſpeyen / und mit der rorben Ruhr bebafftet 
find. Den Weibern flopfft es die übrige 
Suwe SER 

"in Summa ı esiftfebr gut’ wann man 
hefften / ftellen und ſtaͤrcken will ; dahero hat 
Matthiolus es nicht unbillich unter die Ge⸗ 
ſchlechter derSymphitorum gezehlet / weil es ei⸗ 
ne fo ſtarck zuſamenziehende Krafft hat. Wird 
auch fuͤr ein Panace gehalten / weil es nicht al⸗ | 
‚kein den jenigen Huͤlffe ebut/ die mit dergleis „F 
chen Schäden fondern auch mit Brüchenbe #° 
hafftet find. a Re 

In den Apotheckenfindfeine Tugendenniht 
befannt/ und wird es aus den Effekten und Signa- 
turen don der influenz 2 geachtet. | di 
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Mußlesung 
Deßfünfften Kupffer- Slate, 


No.1. 95 Chen wir zu dero Herberge oder Ber | 
ERDE hauſung dreverley Battung Biene 
fliegen / die man in allen Bienkoͤrben findet. Ich 
begabe fie mit dem Sinn-Sprud): Amor & La- 
bor amnia vincunt, Zieoe und Arbeit uͤber 
— MM winden 
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winden alles. Wir haben zwar in unferm ers 
fien Theileine Bien verſinnbildet / ſolches verhin⸗ 
dert aber nicht allhie etwas zu ſagen / daß noch nicht 
iſt geſagt worden. Es ſind aber die gedachten 
drey Gattungen der Bienen ein Weiblein / welches 
man ins gemein fuͤr den Koͤnig gehalten hat: Zum 
‚andern Die Holm⸗ Bienen. lateiniſch Fuci ge 
nennt/ welche ohne Stachel find / und die haltet 
man für die Mönchen. Drittens » die Werck⸗ 
Dienen/ Apesoperariz; von denen nichts zu ers 
forſchen / ob ſie Maͤnnlein oder Weiblein ſind. 
Die Königin iſt von Leib länger und geöffer 
dann die andern Bienen / hat kleine Fluͤgel / und 
fliegt ſelten aus: Wann es aber geſchicht / ſo um⸗ 
ringt ſie der gantze Schwarm / und hatet ſich fo 
dicht zuſammen / daß der gantze Flug wie ein run⸗ 
der Klumpff zu ſein ſcheint. I 
‚Bann mehr als eine Königin fich befindet, 
fo tödten fiedie übrigen, oder ſtreiten darumb / und 
zertheilenfihinmehrSchwärme.  — 
Geoedachte Königin bringt allein die Eyer fort/ 
legt in jedes Männleins Neſt ein Ey / welches das 
Maͤnnlein dewahret / und folches rund umb bes 
feuchtet/ gleich wie die Fiſche mit ihrer Milch den 
ausgelaßnen Rogenfruchtbar machen. 
Ausdifemerhelletz daß die Liebe und Arbeit 
alles. überwinden / wie. bey den Lateinern ‚Das 
Sprichwort jeuget ; Labor improbus'omnia 
vincit , daß nemlich einer, unverdroßnen Arbeit 
alles müglich feye. Die Liebe zu einem Ding 
macht alle Arbeit ring. Wem im Gegentheil Ar⸗ 
beit verdrieffer / dem ſchadet nicht / ob er die 
e 


von dreyerley Battungder Biene. -1°’9 
ter der Tugend hie zeitlich und Dort ewig verliehret. 
Die Teutfchen pflegen auch zu fagen : Wer in ſei⸗ 
nem eignen Haufe beſchnehet oder beregnet / deß 
will fih auch GOTT nicht erbarmen; dann 
SGHTT hat alle Menſchen zur Arbeit erſchaffen / 
wie die Bienen / und ſegnet auch zu dem Ende 
ihre Arbeit / damit der ſuͤſſe Genuß diſes See⸗ 
gens die Liebe undLuſt zur Arbeit vermehre. Die 
Arbeit aber hat dev Himmliſche Hauß⸗ Vatter 
auf ſolche Weiſe unser die Menfchen ausgetheilet / 
Daß ein jeder. nach ſeinem Beruff und Stand / er 
fen hoch. oder niedrig / fein heſtimmtes / gewiſſes 
Werck hat / wovon zur Belohnung / durch GOt⸗ 
tes Gnade / er genieſſen ſolle Futter und Mahl / 
die Hülle und Fuͤlle / umb und an. Im Gegen⸗ 
theil ſoll der jenige / der das ihme von GOTT 
auferlegte Werck feinen Beruff und Stand nicht 
nach Gebuͤhr / mit Fleiß und Ernſt treibet / nach 
Ausſprach deß Propheten / vermaledeyet ſeyn / 
angemerckt er GOttes Befehl verachtet / deßwe⸗ 
gen will fih GOTT auch nicht über ihn erbar⸗ 
men. Salomon ſagt: Armuth iſt der Faulheit 
Lohn / wer nicht arbeiten will / ſoll auch nicht feine 
Nahrung haben. - Wir haben an allem difem 
ein Fuͤrbild an den Bienen/ unter welchen jeedes 
feinen Betuff hat / und auch darnach arbeit / wie 
u folgender Bericht wird umbftändlich an Tag 
legen. In je) et 
Die obgedachte Königin der Bienen legt in 
einem Jahr wohl 6000. Eyer / die alle vondem 
Mannlein müjjen befeuchtet werden, Die Eyer⸗ 


fein fi:d weiß / wie ein weiß Blaͤtterlein / ausjer 
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dem deren Eommet mit der Zeit ein weiß Wuͤrm⸗ 
feiny fo nad) und nach) mit Honig geſpeiſet / im⸗ 
‚mer geöffer und groͤſſer wird: Endlich wird dar⸗ 
aus ein Cryſtallenes Puͤpgen / aus welchem bey 
Rertrocnung und Aufbaͤrſtung der Haut eine 
fliegende Biene hervor komt. Die Königin feheinet 
fliegende aus ihrem Haͤußlein zu Eommen / und 
muß in den Pupgen felber Zeit haben ihre Flügel 
abzuͤtrocknen / da bey Auskriechung der andern 

Thieren ſie naß ſiidd. 
Das Cryſtallene Pupgen iſt ſo helle / daß man 
in deſſen Leib kan ſehen das Eingeweide bewegen. 
Diſe Königin hat gleich den Werck⸗Dienen / ein 
Stachel / um ſich damit zu wehren. ER 

Daie Mannlein / ſo man Doren / Holmen 
Brut⸗Bienen / Mur:⸗Bienen / ıc. nennet / thun 
nichts als die Eyer befeuchten / ſind ſonſten zu nichts 
nutz / und werden in Latein Fuci genennet / auch 
mit einem betriegeriſchen Menſchen ag 
woher villeicht Das Sprichwort Eommet: Es iſt 
"ein Fucus, das ifteine Falſchheit / Hinterlifi oder 
Betrug. Sie machen feinen Honig / fondern les 
ben von der Beute die andere mit vieler Mühe 
zufammen getragen 5 find auch mit Feinem Ge⸗ 
wehr verſehen / und haben die VDerck » Bienen 
gleich als zu Aufpaffern/ welche das Aaß überall 
müffen auffangen/und gegen ale Widerwaͤrtigkei⸗ 
‚ten ſich fteilen. Bon Leib find die Männlein groͤſſer 
als die andern, auch ftärcker von Flug / halten 

Schildwacht weil die andern ihre Nahrung für 
chen umb im Nothfall Die Werck⸗Sien defto 

geſchwin⸗ 
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ibnie Eönnen zu ‚hohlen en und um Hi Sul 


ruffen. 

Sle Werck ⸗Biene oder / tab 
nn Eurß Davon zu reden / find die Kleinfte unter. 
allen / die den Honigfaim ſammlen und verferti⸗ 
gen: Haben einen Stachel / welcher wie eine 
ſpitige Scheide / mit einer Oeffnung an der Sei⸗ 
te / woraus zwey ſcharffe Spitzen ausgeſchoſſen 
werden / die ſie dichte ineinder fuͤgen / und wie 
‚mit einer Nadel Menfchenund Vicheftechen. 

In Besbachtung der Königin und deren Bes 
ſchueung ſind ſie alle eintraͤchtig und eines Sinnes; 
dann ſie ihr Weiblein iſt. Wann ſie ſtirbt / oder 
verungluͤckt / ſo verfliegt der gantze Schwarm / es 
waͤre dann Sach / daß ſie ein neu Weiblein be⸗ 
kaͤmen / deren Liebe ſie wieder beſammen behielte. 
Aus den Ayern oder Popgen kommen wieder 
junge Bienen / ſo die Stellen der Alten erfüllen, die 
von den jungen entweder verjagt / oder gar todt ge⸗ 

biſſen werden. Durch diſe Gebuhrt lehret uns die 
Erfahrung / tie grob die vorzeitigen Zhilofophi 
geirret haben / indeme ſie geſchrieben / daß die 

Bienen aus faulem Fleiſch der Thieren hervor 
kommen / weil inſonderheit die Bienen nicht auf 
ſtinckende Dinge oder Aefer fich ſetzen; fondern 
auf Bäume und wohlriechende Kräuter: Ja / ſie 
‚haben einen Eckel vor allem Geſtanck / weiches zu 
erfahren / wann ein Stück Fleiſch aneinem Bies 
nen« Korb gehenckt/ fo wird manbefinden / daß 
ſich nicht eine darauffeget. Was fonften von Denen 

‚Bienen zu fagen wäre / habe ich im ih Theil 

‚gemeldet, } | 
%a | "No, 2, 
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"No. 2. ft abgebildet ‚die Johannes Beere 
Sliegerdie mich zu dein Spruch veranlaſſet: 
Mors ultima rerum , miferiarum finis, das 
Ende ift der gewoiffe Tod der hilfft aus aller 
Noth. Den Grund diſes Spruchs nehme ich da⸗ 
her / daß diſe Fliegen aus kleinen grünen Raͤuplein 
entſpringen / Die ſchwer aufzubringen find / ſon⸗ 
dern leicht verdorren. Einem ſolchen ſchlechten 
Thierlein iſt ein gut Ding umb den Tod / daun er 
hilfft aus aller Noth; alſo wuͤnſchen elende / be⸗ 
truͤbte / Troſt⸗loſe / verlaſſene Leuthe ihnen / daß 
der Tod komme / ſie abhole / und ihres Jammers 
ein Ende mache. Es iſt zwar dem Menſchen nichts 
entſetzlicher als der Tod / dennoch hat man Exem⸗ 
pel / daß die Natur e dife Forcht hat überwunden 
und ihr felber zu furg gethan. Unter den Heyden 
haben in den Vorzeiten viel ihnen feibft das Leben 
genommen, umb ihren zeitlichen Trübfaalen und 
‚Gebrechlichkeiten ein Ende zu machen / weilſie in 
der Meinung fchwebten der Tod fey ein Abbruch 
aller Trübfaalen / und die Natur wolle lieber nicht 
ſeyn als übelfeyn. Sie / die Heyden haben durch 
den Todt ihnen von aller Marter abhelffen wollen / 
und nicht zu Gemuͤth genommen / daß im jener 
Welt denen Verzweiffelten einewiger Tod bereis 
tet ſey / weilfie den wahren Glauben nicht gehabt / 
und in der groben Unwiſſenheit alſo hingefahren 
ſind. Im Chriſten wiſſen durch die Gnad und 
Erleuchtung vom H. Geiſt / daß durch die Suͤnde 
der Tod in die Veit gekommen iſt dann der Tod 
ift die Befoldung der Sünden, durch welche alle 
Druͤbſeeligkeiten / 3 Jammer und Elend in die al 
gekom⸗ 
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gekommen find / wie der H. Apoftel fügt: Per 
peccatum mors tranfivit in mundum , durch 
die Suͤnde Eomme der Tod zu dem Menſchen. 
Die Barmbersigkeit GOttes aber hat das Wort 
laſſen Fleifch werden, unter uns Menſchen woh⸗ 
nen / und für ung den ſchmaͤhligen Tod deß Creu⸗ 
tzes auf ſich nehmen / damit der Tod / welcher 
ung eine Pfruͤnd der Sünden ware anjetzo fen ein 
Ubergang zum ewigen Leben und ein Mittel wider 
die Sünde; dann durch den zeitlichen Tod gehen 
die Rechtglaubigen und Außerwaͤhlten zum ewigen 
Leben ohne Endes werden der Eünden loß/ und 
haben Urſach ſich zu freuen, wann fie den Tod fehen 
herbey Eommen ; infonderheit/ weil der Leib von 
den Urfachender Sünden endfrembd und befreyet 
wird. Dife haben eine gleiche Begierde mit dem 
H. Paulo : Cupio diffolvi, & cum Chrifto effe, 
daß ſie wünichen aujgelöfee zu werden / daß, 
iſt / zu flecben und bey Chriſto zu feyn. 

Diſes verlangen die Frommen mit Gedult / 
und greiffen GOTT dem Allmächtigen in der 
Zeit nicht vor / fondern erwarten der Stund / wel⸗ 
He GOTT der HERR ihnen vorgefohrieben 
hats umb von binnen zu ſcheiden. Inzwiſchen 
nehmen fie alle Die Zeiten an wie ſie kommen / er⸗ 
warten Gutes und Boͤſes / Glück und Unglück mie 
gleichem Muth / nehmen alles an von der. Hand 
— wie es kommet / nach dem Spruch der 

Ken ah ah | 

‘Tu quamcunque DEUS tibi: fortunaverit 

„un ıhafa:m; | | 
EGrata fume manu, 
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"Alles was BOTE der MERK A OufbTEe 
auf diſer Erden / J 
Von dir mir Lob und Dand ſoll angenom⸗ 
menwerden. 

Der weiſe Solon legte dem Reichen und in 
aller ͤberfluͤßigkeit diſer Welt Wolluͤſten ſchwim⸗ 
menden Lydiſchen Koͤnig Croeſo zu Gemuͤthe: 
Ante obitum neminem beatum eſſe, daß kei⸗ 
ner koͤnne ſeelig geſchaͤtzet werden / fo langer 
lebe; angemerckt dag Ende alles gut muß machen, 
Manchem gehet es Rebenslang gutund wohl, am 
Ende aber wendet fi) das Gluͤck / daß er mit 
Schand und Spott muß Abfchied nehmen / dahe⸗ 
to iſt der Spruch: Mors'ultima rerum der 
Tod beſchlieſſet alle Ding und ein Menſch / dem 
es wohlgehet / ſolle gedencken / es rn 
tibel gehen » nach Ermahnung der Schrifft 
die bonorum memor eſto malorum. Im > 
glück, ſoll er auch hinwiederumb gedencken / es 
werde bald beſſet werden. Gemäß dem Poeti⸗ 
ſchen Spruch: Dabit DEus his quoque finem; 
dann wer deß Ungluͤcks im Glück vergiſſet / der 
wird übermüthig/ vergiſſet SOTT und feiner 
Seelen Wohlfarth. Ein frommer GOTT 
liebender Menſch im Gegentheil verachtet Die Ehr / 
Den Geitz / die fleifehliche Wolluſt / ‚kurgumbr diſes 
zeitliche / und muͤnſchet das ewige Leben. 

Was die Iohannes/Beer⸗ Stiege betrifft / 
Davon gibt Herr Blankaart folgenden Des 
richt. Den 6. Auguſt⸗ Monat ware ich vor 
dem Wetterings⸗ Thor in einem Garten / alle 
wo ich eine Kleine Raupe / von einer beſondern 

Bars 
b N 
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Battung auf den rotben Johannes⸗ + Beer 
Straͤuchen ſitzen ſahe / wovon ich einige inein 
 Düchelein mitnabme, - Das Röuplein ware 
gruͤn mit fchwargen Tüpfflein: Nachdeme 
aber difes Thierlein die Haut abgeſtreiffet / wa⸗ 
ven alle dife ſchwartze Tüpfflein vergangen. 
in der Mitten fchiene es fo grün / alsein bleis. 
cher Brünfpan; aber der Hintertheil und vor⸗ 
dere Leib waren gelblich. An dem Haupt 
ſahe man 6 ſcharpffe Süßlein ı an dem Mit⸗ 
tel- Leiv 12. Scumpffe. Im Srübling wolte 
ich auch einige auffütteren ; aber es mißiunge/ 
‚weil fie gusteuchneten, | 
Den 20, diſes verwandelten fi e fh in 
Nymphas oder Pupgeny welche Antangs grüs 
nen aber hernach gelber wurden ı batten von 
dem Ropffe niederwerts gebende einige lange 
Faſen / welche die zutommenden Hoͤrnlein 
oder Fuͤßlein bedeuten ſolten. 

Den 25.diſes verwandelte fich diſes Pup⸗ 
gen in eine vier sgefiügelte Fliege / mit einem 
Schwarzen Röpffiein/ zwey voraustagenden 
Hoͤrnlein / und einemgelben Leibe. Die $lüge 
lein ware durchſcheinig und die Dbern batte 

an jeder Seite ein ſchwartz Flecklein. Si⸗ ſind 
ſchwer aufzubringen / indeme fie immer ver» 
dorren / ob fie gleich öffte:s frifch Sutter bekom⸗ 
men. Es ift zu verwundern / daß auseiner 
Raupe ein gang ander Tbierlein/ als aus der 
andern wird ; dann aus etlichen werden 
Schmetterlinge, und aus difen Stiegen. 


Die Influenz iſt von $ und ). 
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No. 3. ft der abfeheuliche Mons-Kifn oder 
Meer⸗ Mono Orthragoriscus oder Luna pifcis 
deme ich den Sinn⸗Spruch beylege: Cavendum 
a fignatis , man muß fich vor denen in acht 
nebmen / welche die Natur aezeichnet bat. 
Difes iſt in fo weit zubetrachtenund zu beobachtẽ / 
als der nothwendige Handel un Wandel es zulaſſe; 
dann wer mit böfen Leuthen nicht will zuthunha« 
ben’ der muß aus der Welt ziehen: Aberfoniel 
begreifft unfer Sinn» Sprud) in ſich daß man 
folchen Leuthen welche die Natur mit ſonderbah⸗ 
ven Zeichen von andern Menfchen unterſcheidet / ſo 
leicht nicht foll trauren; dann obſchon alle und jede 
Adams ⸗Kinder ihre Gebrechen haben ſo find doch 
dife abfonderlich mit groben Laſtern Tücken und 
Boßheiten insgemein eingenommen, Mancher 
iftalfo boͤß geartet / daß ihme die gange Welt und 
alle Leuthe zumider find; er Fan ſich mit niemand 
vertragen’ und nimmt ein jedes Ding auf / als 
wanns ihm zuwider gefehehe/ wie einungefchliffer 


ner / geober Mopfus oder Therfites. Von ſolchen 


groben Bolgen oder Knöpffen haben die Heyden 
gefagt: Homine imperito nihil quidquam inju- | 
ftius, qui nifiquod ipfe fecerit, nihilrectum 
putat : Nichts iſt ungerechter als ein unges 
techter / als ein ungetchliffener Tölpel / der 
nichts than weiß / als was er felber tbut. 
VWVon dergleichen ſpricht Nennier: IN. 
Wiſſet / das harter Widerfpabn 
Gar 'offt und viel Zorn hat geben 
Zimmerleuthen / wann ſie da Scharten 
Wachen’ an Deilen und an Dartben : 


Sehet! 
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Mer: Sehet! No cbur ein zanckiſch Mann’ 
"Der Dazandennichtlajfen kan: 
Yo deſſen folt! und müfte Warten / 

! Den grauete bald in der Schwaͤrten. 

‚Der Ochfe trage ungern fein — 5 

Und was er haſſt/ das tragt er doch. 

Andere wiederumb find voll A rgwohn und 
heimtückifch / vertrauen niemand wegen ihres boͤ⸗ 
fen Gemüchs und gottlofen Gewiſſens / wie der 
Syracufaniföje Tyrann tionyfius , Dem feine 
eigene Tochter mufte die Haare def Barts aba 
brennen / auf daß ihn ein Frembder nicht etwan 
erwuͤrgte. Wer untreu iſt/ der glaubtund traut 
niemand; dann ein jeder richtet einen andern / nach 
deme er geſinnet iſt / welches alle Tyrannen pfle⸗ 
gen zu thun / Die niemand gedencken treu zu ſeyn/ 
weßwegen fie niemand vertrauen voll Argwohn 
und Mißtrauens ſind / mißglauben allen Menſchen / 
ihren eignen Leuthen ſich nicht vertrauen / ſondern 
ſfrembde Huͤlff ſuchen / dahero fie auch geringere 
Treu zu den jenigen ſich zu verfehen haben 7 mit 
denen J ſo ungetreu handlen. 

Noch findet man eine andere Gattung / die 
Aufferlich wohl und vertraulich fich anlaffet/ den 
Schelmen aberim Buſem verborgen haltenv alles 
mit Lift fpicken und auf Schrauben ſetzen / lügen 
wann fie das Maul aufthun / das wer mit ihnen 
umbgehet7 unbetrogen nicht davon kommet. Sol⸗ 
che lofe Leuthe machen. daß mancher entgeltenmuß 
mas er. nicht genoſſen hats das iſt / daß ihrer biß ⸗ 
weilen fromme Leuthe entgelten muͤſſen / weil ehr⸗ 
liche und verſtaͤndige beuthe alſo geſinnet jindy Daß 
wo man ihnen einmah! — Betrug ſe en laͤſt 

un) 
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 underzeii erzeigt fo giaubenfieihn nicht mehr. mehr. pe 
einmahl ſtihlet der muß fein Lebtag ein Dieb ſeyn / 
welches aber ein unrecht Urtheil iſt; dann der 
Menſch ift gebrechlich / kan irren / und Jich bekeh⸗ 
ven. Indeme wir aber dem Urtheilfolgen: Jener 
hat mich betrogen und difer will mich auch betrie⸗ 
gen / fo iſt Die Sonfequenz falſch / und muß der. 
entgelten/ der unfchuldig ift. Im uͤbtigen bleibt 
es dabey / daß man fich vor den Gezeichneten toll 
hüten, dann fie laffen gemeiniglich einen Geſtauck 
hinter ſich / wie der Monfiſch. 

Diſes Chier iſt ein — dicker giſch / 
gantz ungeſtalt / wie ein Faß / mit einer rauhen 
dicken Haut bedecket / welche Silberfarb / oder 
wie das gebrannte Erdreich iſt / mit einem 
kleinem Maul / breiten Zaͤhnen / kleinen runden 
Augen. Sein Schwang iſt vaie ein wachſen⸗ 
der Mond / hat ein weiß Fleiſch / und viel 
Fett oder Speck wie ein Schwein, 

Er gruntʒet auch im Waſſer wann er ge⸗ 
fangen wird wie ein Schwein / ſcheinet bey 
Nacht mit etlichen Theilen auf ſolche Weiſe / 
daß man vermeinet / es ſcheine eine glamme 
oder ein Liecht / oder ſonſten eine glaͤntzende 
Materie / daß zu Zeiten die Menſchen von 
folchem Schein oder Blong erſchroͤcken und 
ſich förcheen. 

Sein gefottenes Lleiſch iſt gleich einem aus 
Leder geſottenen Leim / oder wie das Fleiſch 
‚der geſaltzenen Ruttel- Fiſchen / ſchaͤndlich von 
Geruch / derobalben es zur Speiſe gar nicht 


dienet: Aber ſein Fett oder Schmalz N nen 
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er die Menge hat / iſt zu den Liechtern dien⸗ 
lich / je doch ftrablites einen heßlichen / iſchlech⸗ 
ten Geruch von ſich. 

Solches Sert iſt auch gut en dienlich u 
den Schmerzen der Bleichen und flarrichten 
Bliedern/ mit Meel auf die Befebwär oder - 
Apoſtem gelegt / machet ſie weich und zeitig / 
auch weichet ſolches Fleiſch allerley harte Ge⸗ 
ſchwaͤr der Leber / deß Miltzes / und anderer in⸗ 
nerlichen Theilen. 

Es gibtunter den Mon⸗Fiſchen einige fo 
groß als zwey Ochſen / und fo. ftarch / daß 
mit ihren Floß⸗ Federn fie kleine Schiffe zu 
Grund ſchlagen. Dielnfluenziftvonh. 

No. 4. Stehet der ein wachendes Aug auf 
ſeine Beute haltende Mucken⸗Verſchunger / 
Ouleo uma, in den Antilliſchen Inſuln / bey den 
Caraibern / genennet. Ad omnes Colores; 
Er iſt auf alle Farben gerichter / ſoll fein 
Bey Spruch ſeyn; Dann diſes Thierlein 
nimmt gar leicht die Farbe von allem demjenigen 
an / worauf es ſich ſetzet / kan ihm alſo gar fuͤg⸗ 

lich ein verſchmitzter oliticus verglichen werden / 
‚Der auf alles gewixſet iſt und alle Farben vers 
-Andert/ nach Art und Gewohnheiten der jenigen 
Leuthen / mit welchen er. zu:thun hat. Solches 
hat der berühmte Sranzöfifche Staats⸗Miniſter / 
der Cardinal Mazarini / ausbuͤndig wohl zu pra⸗ 
cticiren gewuſt / angemerckt derſelbe jedesmahl 
derſelbigen Nation Kleidung angezogen / mit de⸗ 
zen Abgeſanden oder Miniſtern er etwas wichtiges 
zu tractiren hatte. Iſt alſo die Verſtellung die 
| Anneh⸗ 
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Annehmung einer neuen Farb geweſen modurch 
difer groffe Staats» Mann den Gegentheil hat 
wollen die Anmuthung einer fonderbahren Aufs 
richtigkeit zu Gemuͤthe legen, und iſt doch nichts 
weniger als Warheit; fondern nur eytel Betrug/ 
Lift und Doppelfinnigkeit im Hergen verborgen 
geweſen. Die Erfahrung hat mitgebrachts daß 
die Mucken⸗ Faͤnger / ſo ſich umb die jungen 
Ener aufhalten’ gang grün find / wie die 
lätter derfelbigen Baͤumen; die wiederumb / ſo 
auf den Pomerantzen⸗ Bäumen lauffen 7 gantz 
gelb wie derfelben Fruͤchte Man hatauch noch 
von denen jenigen beobachtet / Die ftets in einer 
Kammer geweſen find / Darinnen ein Umh ang von 
ſchieler Taffet an einem Betthe gehangen / daß fie 
einen Hauffen Zunge gebracht/ welche alle an dent 
Leibe mit vieleriey Farben bemahlet geweſen / eben 
wie der Taffet damit Das Berl) ausgeziert 
worden. | | Ä —— 
Alſo auch an einem Haf / wo die Politic von 
vielen vermiſchten Farben / das iſt / iſtigen Hand⸗ 
griffen ſind / da wird die Einbildung durch ſolche 
eingenommen / und bringet viele junge Sproſſen 
oder Lehrlinge herfuͤr Die eben mit folchen Far 
ben prangen/und begabt find mie die alten Staats⸗ 
Leuthe oder Miniſtri / von welchen ſie angefuͤhret 
werden. 

Ein verſchlagner / fubtiler Politicus hat ein 
groffes Anſehen / und glaͤntzet herilid) fo tang er 
lebt ; fo bald er aber geſtorben iſt / fü fallet feine 
Glory in das Grab, der Glan verbleichet / und 
es wird bald ſtille von ihm / wie a 

aͤn⸗ 
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‚Sänger gleich feinen ſchoͤnen Glantz / das Gold / 
die annehmliche Farbe und gantze Zierde verlieh⸗ 
ret / ſo bald er ſtirbt oder umbgebracht wird. Sind 
aiſo auf Erden die Mucken⸗Faͤnger / in Veraͤnde⸗ 
rung der Farben / von der Eigenſchafft / wie der 
groſſe Black: Fiſch Joder Blackkuttel / Sepia, im 
‚Meer / welcher auch feine Farben verändert in die 
Geftalrdernächften Datten,. 08 
Ach komme aber zu unferm Mucken⸗Ver⸗ 
ſchlin e / wie ihn die Franzoſen nennen, und zwar 
aus feinem gewoͤhnuchen Werck / welcher der 
Kleineſte unter allen kriechenden Thieren der Vor⸗ 

In ſuln Americaͤ iſt / ſo gleichet derſelbige der Stein⸗ 
Eider/ welche in dem erſten Theil iſt verſinnbildet 
worden. Etliche dabon ſehen aus / als wann ſie 
mit einem guldenen Stuck uͤberzogen waͤren / an⸗ 

dere glaͤntzen mit einer grünen/vergüldetenund ans 
dern ſchoͤnen Farben. Sie ſind ſo zahm / daß fie 
zu den Leuthen in die Gemaͤcher lauffen / aber kei⸗ 
nen Menſchen Schaden thun; ſondern vielmehr 
Nutzen bringen / weil fie die Zimmer von dem 
Fliegen befreyen / welches jie mit folcher Lift und 
Behendigkeit verrichten/ daß manUrſach findet / ſich 
über diſes Thierleins Argliſtigkeit hoͤ hſtens zu ver⸗ 
wundern. Artig iſt zuſehen / wie ſie gleichſam auf 
der Schildwacht ſtehenes ſey auf dem Tiſch / einer 
Banck / einem Brett oder ſonſten etwas fo über 
dem Boden ſtehet / wo fie meinen daß die Fliegen 
ſich werden hinſetzen/ alda ducken jie ſich und 
lauren auf den Raub / dem fie uͤberall / wo er hin⸗ 
flieget / nachſehen und die Augen nicht davon ab⸗ 
kehren; ſondern fo offe die Fliegen hhren Ort ver⸗ 
— aͤndern / 


Pa ie 


Auslegung 


— 4. 


ändern, fpofftdrehen und wendenfieihren Kopf? 
‚und machen allerhand Pofituren. Zumeilen rich» _ 


ten fie denhalben Leib in die Höher ftehen auf den 
vordern Fuͤſſen / ſchnauben nach ihrem Wildprett / 
und thun ihr ſpitziges Maul / welches zimlich ges 
ſpalten / auf / als freſſen und verſchlingen ſie die 
Fliegen bereits in Hoffnung; laſſen ſich weder 


durch Geraͤuſch / oder Annaͤherung einigen Men⸗ 


ſchens von ihrem Vorhaben abwendig machen. 
Endlich / wann ſie ihren Vortheil erſehen / ſchieſſen 


‚fie fo gerade auf die Fliegen zu Daß dieſelbige ihnen 


gar ſelten entwiſchen. N 
Sie lauffen ohne Scheu auf den Tifchen her» 


umb wo man pfeifet 7 und verfolgen Die Fliegen 


biß aufdie Teller der Speifenden ; ja fie fangen fie 
‚wohl gar von ihren Händenund Kleidern, Und 
weil fie. glatt und fauber find/ verurfachenfieden 


Leuten einen Eckel » wann fie über die Speifen 


lauffen. Ben der Wacht yaben fie ein Geſang wie 


Die Heuſchrecken. Sie legen Eyer groß / wie eine 
Erbſe / die bedecken ſie mit ein wenig Erde / und laſ⸗ 


ſen ſie von der Sonne ausbrüten. 


Die Influenz iſt von ð / etwas von 0 
No.5. Haben wir die den Magis wohl bekann⸗ 
te Eber⸗ Wurtz / Chameleon, fo mir zum Sinn⸗ 


‚Spruch Anlaß gibt: Mutando mutamur: Une 
ſere Veränderungen oder Abwechslungen. 


machen uns felbft verändert. Die Eber Wurtz 
wird in Latein Chamzleon genennet/ wegen der 
Varietät oder Veränderung ihrer Blätter; dann 
fie ändert ihre Karben wie das berüchtigte Thiers 


linChamzleon, angemerckt fie anpielen Drten 


grünes 


* eben nie a En lt re Tu —— — 


von der Eber ⸗Wurtʒz. 248 
gruͤne / an andern weiſſe / an etlichen Orten blaue / 
‚an andern: wiederumb rothe hat. Wird zum 
Sinnbild dienen eines unbeſtaͤndigen Hylas / der 
alle Augenblick ſeine Gedancken aͤndert / und an⸗ 
ders Sinnes wird. Deſſen legt uns Renner eine 
Geſtalt an Tag in folgendem Entwurff / deſſen 
Vers ich zu einer beſſern Verſtaͤndniß etwas ver⸗ 
Dein 


Wir leſen in der Vaͤttern Schrifften 
Die Brillen und ſelltzamen Trifften / 
Von weyland einem Cloſter⸗Mann / 
Der ſelten ſteten Muth gewann: 
Bald war er friſch / bald thaͤt er trauren / 
Bald war ihm warm / bald wolt ihn ſchau⸗ 


ren. | 
. Den Abbe er umb Erlaubnuß bath / 
zZu wehlen ihm ein’ andre Stadt ; 
Umb gang einſam alldazu leben , 
MWoniemandihmEöntwiderfiteben, 
Der Abbt gewäbrer ibn der Bitt / 
Worauf jener den Wald betritt; 
Niemand ihn allda mocht verhindern) 
Die Ruh’ und Audachribm vermindern. 
Er hatte aber einen Krug / 
Den er von Eck zu Ecke trug: 
Daldıhärer folchen hieher ſtellen / 
Bald wiederumb dorthin geſellen; 
In der zelle bin und ber / 

Dann war’ ervollsdannwar’erleer, 
Endlich der Muͤnch / nach difem allen / 
Uber den Rreugfelbfiifigefi len; 

3 Darauf 


r 
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Darauf er ibn ſchlug an die Wandy / 
Und fprach: Test wird mir erſt betannz 
Das ich unftere bin gewefen; 
—* iſt nun eit / ich will geneſen: 
"Ban ich bey einem Krug allein 
Nicht ſeyn / wie dann in der GFemein 


TR * will ich mich vertragen / 


Nicht mehr ſo Neyd und Haß erſagen: 

Hiet auf er in das Cloſter gieng / 

Wo ihn der Abbt gantz gern empfieng. 
Da beſſert er ſich von den Schulden / 
Lernet das Schweigen und Gedulden: 

Beſtaͤndig ward von Muth und Sinn / 

Wohl dem / der alſo lebet hin | 

"Hieraus fehen wir / daß die Unbeftändigkeit dem 


Menſchen die Ruhe und Zufriedenheit entziehet. 


Ich Fan die Unbeftändigkeit nicht beffer verglei⸗ 
chen als mit einem Tantzer / welcher von einem Dit 
zum andern fich fo lang wendet und herum fpringt/ 


biß er gang müde iſt / und die Füffe nicht mehr her 
ben kan. Was gewinner er darbey ? die Glieder 


werden jermartertz das Geld verſchwendet / und 
die koſtbahre Zeit unnüger Weiſe verquiftet. Man 
pflegetim Sprichwort zu fagen: Wer ziehet/ Der 
rühret; dann mer immerdar herumb ſchwaͤrmet / 
von einem Ort aufbricht / und fucht das andere / 
daß er nitgend bleiben mag der rühret und der» 
söttet das Seinige und muß Schaden leyden. 
Mancher bilder fich ein er wolle den Regen ent» 
lauffen’ und fallt instieffe Waffe, Man komme 
wo hin man wi 7 ſo findet man den Wirth da⸗ 


* Sm 


voon der Eber⸗Wurtʒz. 146 
Im ͤbrigen / ſo nennen einige Die Zber-Tourg 
Chamæleon nigrum, von dero ſchwartzen Wur⸗ 
tzel / andere Chamæleonta album, weiß / von der 
bleichen Blume. Carlina, von Carolo Magno, 
in deſſen Kriegs⸗Heer diſe Wurtzel groſſen Nutzen 
wider die Peſtilentz geſchaffet hat. Carduus fva- 
vius, Sau⸗Diſtel / weil diſes Gewaͤchſe Die Saͤu 
toͤdtet / wann ſie ſolches freſſen. Dahero wird 
ohn allen Zweiffel der Nayme EKber⸗Wurtz ent⸗ 
entſpringen. Tragus zwar lehret das Widerſpiel / 
daß nemlich die Eber ⸗ Wurtʒ ven Schweinen 
gut ſey wider die Peſtilentz / wie dañ dem Men⸗ 
ſchen ein ausbuͤndig Mittel wider die gedachte 
Seuche; dann fie bat eine fuͤrtreffliche Tus 
gend / den Schweißzutreiben/ die Verſtopf⸗ 


füngen su oͤffnen / und die böfe Materie aus / 


Der Safft mie Wein getruncken / treiber 
aus die Wuͤrm / die Waſſerſucht / den charn / 
m Däs Kraut / Ingruͤn / Gamanderlein / 
Feldcypreß ana in Pulver / mit Wein vermi⸗ 
ſchet / davon ſungen Leuten 5.Loͤffel voll / den 
Männern 9. Weibsbildern 3. jungen Binde 
lein aber 1. Löffel voll eingeben/ treibt die 

Wofjerfucht aus durch den Harn. — 
Die Wurtzel den Schweinen geben / wann 
der Schelm unter fie kommet / erhaltet fie. Ans 
dere pflegen Die Wurtzel in den Sau: Trog zu 
nagein / damit die Saͤu flets darüber effen und 
trincken. An N I 

Ul.Cheil. N Ba Ei⸗ 
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Einige machen auch ein Tauben’ Aaaß mit 
Eber⸗Wurzg / nebmen gebrannte Backofen» 
Erde / hoͤnig / Harn / Haͤrings Lacke / etwas 
Spick und Campher⸗Oel / temperiren ſolche 
mit der Wurtzel zu einem Teig / welchen ſie an 
den Ort legen / wohin ſie die Tauben hin wol⸗ 
len haben. | ta, RR 
ESber⸗⸗Wurtz · Safft mit warmen Waſſer 
getruncken / heilet das Fieber ſehr wohl. 
+ Die rechte Eber Wurtzel geſammlet / 
wann fie in ihrem beſtem Safft / und in den 
hoͤchſten Kraͤfften iſt / und mit der Menſchli⸗ 
chen Mumia, als dem Ferment, contemperirt, 
entziebet dem jenigen Menichenrdeffen Schat⸗ 
ten du betrittſt / alle Kraͤfften und bringt fie 
indich / wann du folche Wurtzel bey dir haſt / 
wie Helmont 3euget. Sie foll aber gefamm» 
let werden! wann im Monat May O und > 
in dem 'Y fich befinden / oder gegen Ende deß 
Martii / zwifchen g. und 10 Uhr Abends umb 
‚welche Zeit difes Zeichens Einfluß am heff⸗ 
tiaftenit, A ae 
Sie iſt Sonnifcher Influenz und 9. 
=... No. 6, ft das muthige Koͤrffel ⸗Kraut / 
Cerefolium , welches mit dem Ginn» Spruch 
besabet wird. ; Spes juberefle ratas : Es macht 
lustig und auter Dinnen. Luftig und frölich 
feyn in Gebühr und mit Maagrift nicht alleinnicht 
derbotten; ſondern der H. Apoſtel Paulus erthei⸗ 
let den Befehl / man ſolle luſtig ſeyn im HErren. 
Luſtig in Ehren / kan niemand wehren. Es ſtehet 
gantz fein wann von einem Menſchen a? | 


von dem Rörffe, Braun 147 
Es iſt ein lebhaffter / frölicher Menſch / allezeit gu⸗ 
tes Muths. Eine ſolche Froͤligkeit / fageich iſt 
ruͤhmlich / wann der Menſch dabey ſeinen Beruff 
abwartet / und keine Frechheit oder Unbeſonnen⸗ 
heit deß Gemuͤths ſie begleitet; dann das waͤre ei⸗ 
ne Liederlichkeit zu nennen. Unter den vorzeitigen 
Heyden ift eine Philoſophiſche Secte geweſen / 
die man die, Epieurer nennte / deren Lehre in ſich 
begriffen : Die Seeligkeit beftehe in der Wol⸗ 
luſt das Leib und Seel ihre Ruhe haben. Das 
Gemuͤth ſolle fich nicht kraͤncken wann e8 ihm 
übel gehe / folle ſich auch nicht übernehmen / ſon⸗ 
dern Maaß halten und in den Schrancken blei⸗ 
ben’ wann es ihme wohl gehet; angemerckt die 
UÜbermaſſe beyderſeits die Unruhe verurſachet; da⸗ 
hero Die Alten geſagt: Inmedio tutitlimus ibis, 
Die Mitte⸗Scraſſe iſt die ſicherſte. Die Mo- 
raliſten haben auch allen Tugenden die Mittel⸗ 
Stelle gegeben und an die Exceflen oder die 
Exirzmitäten und Abroege die Laſter gefeßet. 
Der Leib / haben die Epicurer geſagt / muͤſſe 
gleichfalls geſund ſeyn / ware alſo in kurtzem Be⸗ 
griff ihr Wunſch: Ut fir mens ſana in corpore 
ſano, das Leib und Seel wohl gefinnet / geſund 
und zufrieden feyn möchten. Inſonderheit ſoll 
einvechter Chriſt ſich umb Berluft der Weltlichen 
Guͤter umb Wuͤrdi keiten oder andern zeitlichen 
Abgang fich nicht betrüben/ in Sorgen und Be- 
truͤbnuß ſtecken fondern Gutes Muchs und froͤ⸗ 
lich ſeyn indem HErren / es gehe ihm wie SOTT 
will: Dies allein folle ihn hoͤch ſtens ſchmertzen / 
kraͤncken und zerfnirfchen im Hertzen / want 
Be. A er die 


* 
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er die Göttlihe Majeftät / das hoͤchſte Gut / 

das Leben / Liecht und die Warheit beleydi- 

get hat: Uber diſes foll er feuffzeny weinen und 

klagen / und zugleich Die Barmhertzigkeit GOttes / 
welche von unmaͤßiger Guͤtigkeit iſt / hertzlich und 
ſchmertzlich bitten / daß ſie ihn von den Banden 

ſeiner Boßheiten ledig mache / fein beſchwertes 

Gewiſſen entladen / und alſo dem Leib und der 

Seelen Ruhe geben / damit geſchehe was David 
ſprach: Laß mich Troſt hoͤren und Freude 

daß meine zerſchlagene Gebein froͤlich werden, 

Item: Gib mir wieder die Freude deines 

Zeyls / und mit dem fuͤrnehmlichen mächti> 

gen Beift erhalte und beſtaͤttige mich Wie; 

derumb: Erloͤſe mich von den Blutſchulden / 

OBOTT ı du BETT meines Heyls! Das 

mit meine Zunge deine Gerechtigkeit frölich 
preiſe. Dit difem Troſt heiſt es billich; Spes 

jubet efle ratas:Er macht luſtig und guter Din⸗ 


JJ 
.. Der Rörffelimübrigenhat ſeinen Urſprung 
von Cherofolio vdeg Chzrophylio , aus dem 
Sriechifchen : Bedeutet fo viel 7 als das viel 
nn hat / oder weil es Sreude und Much 
macht. * * 
Es dienet zur Speiſe wie das Peterſilgen 
Kraut / und zu der Artzney / indem es in den 
Apothecken mir gantzer Subſtantz gebraucht 
wird. Sie haben das Waſſer davon / ſo Harn 
Sand / Grieß und Stein treibet / befördert 
auch die Weibliche Zeic; iſt inſonderbeit gut 
in den Seiten Stechen ſchweren Sallen und 
Mi, Schlaͤ⸗ 


von RS Boͤffel. Rraut. 149 


Schlägen d die: gerunnen nen Diue ie verunfachen/ 
einguc Mittel, 

Der Safft oder das gebrannte Waſſer 
von diſem Kraut getrunckenv zertheilet das ges 
liefferte Blut / esEomme woher es will: Dies 
net wider den Steinund Weibliche Brands 
heit / treibetes. 

Wer diſe Artzney wider das gelleffertt 
Blut Eräfftiger Wiißverlangt/der foU Krebs, 
Augennebmenzund Rinden-Roblen geſtoſſen / 
und mit Boͤrffel · Safft oder Waſſer trincken / 
ſo hat er auch eine Artzney wider das Seiten⸗ 
Stehen, 

Wider das geliefferte Blut ift difes ein gut 
Experiment. x». Körffels Arsue drey „and 
voll, guiden Bunfel, Eardobenedicten: Liebe 
ftöckeis rothe Bucken jedes andertbalb Hand⸗ 
voll / wilde Salbey / Sinact / Wintergruͤn / je 
des eine Handvoll / Ritterſpohren / Linden⸗ 
biube/ Maußoͤhrlein / Erdbeerkraut / jedes ein 
Hane voll / Weißwurtz / Bhaponthic / zer⸗ 
knirſchte Wacholderbeer / ſedes anderthalb 

Loch / Schwalbenwurtz / Angelic und Faͤrber⸗ 
Körbe, jedes 3. Duintlein. Alles klein ges 
ſchnitten / in eine Stafche getbanı 3. Maaß gu⸗ 
ten ſtarcken Wein darüber gegoflen/ in Balneo 
Mariz, €, Stund fir eden lafjen. Don. difer 
durchgeſihenen Bruͤhe zweymahl deß Tags 
eingenommen? jedesmahl 8. Loth. 

Koͤrffel gepulvert / mit Honig vermiſcht | 
und aufgelegt / webret den Krebs / das Kraut 
mit aller Subſtantz in ei —— 

ig 


| — Sttten / ehte bad Auslegung 


Eßig darunter gemiſchet / die haare damit 
gezwaget / tödtet Die Milben auf! dem Haupt 
und den „haar-YDurm. | 
Das junge Rörffel Rrauein mit andern 
Mauß-Rräutern gekocht und genoſſen / be⸗ 
kommt woh dem Magen und dem Haupt, 
Es iſt von derInfluenzde %. | 
' No,7. Stehet dr Mag: Saamen / papa⸗ 
ver, deme ich beyſchreibe: Excellens caput eſt, 
es iſt ein herrlicher / gelehrter / geſcheider / füce 
trefflicherric. Kopff. Wie man pflegt von eis 
nem Menfchen zu ſagen / der ein ungemein Subje- 
um iſt / und mit feinen fürteefflichen Wiſſen⸗ 
ſchafften auch Eigenſchafften andere weit uͤber⸗ 
trifft / von dergleichen pflegt man zu fagen: 
Er hats im Kopff / er hats im Hirn erdarffe nicht 
weit ſuchen; die Franzoſen aber fagen : C’ eftun 
homme prxfent & d’un efprit prompt , der 
Menſch weiß fich gleich zu finden / iſt nicht verle⸗ 
any ift allezeit gegenwaͤrtig und von gefchroinder 
Berfaflung; von einem ſolchen haben die Roͤmer 
gepflegt zu ſagen: Daß er Fünne Confilium in 
arena fumere , das iſt / Kath aufdem Rampff- 
Dias finden; oder aber wann bereits ein 
Fuß im Stettceiff iſt umb in den Sattel zu 
fpeineen. Die Sranzofen fprechen : Prendre 
Confeil fur le champ. Kayfer Carl’der V.in. 
Befchreibung der Nationenhat befundendaßdie 
E: panier ihren Berftand im Cabinet, die Franzo⸗ 
fen auf Papier 'haben ; dasift/ jene müffen fich 
ONE im Cabinet a innen’ und lang an | 
g9nz 


gen; dife aber haben ihre Sache gleich im Kopff / 
undfegenfieauf Papier. a 
‚Zur Zeit Hannibalis / als Rom anf dem Rand 
feines Untergangs stunde / hat ein einiger Mann / 
‚eineinziger füctreffücher Kopff die Republie von 
dem Verderben errettet / wie dann die Roͤmiſchen 
Geſchichten ſchreiben: Fabius Maximus cun- 
ctando remAomanam reftituitFabiusMaximus, 
bat der Römer Gluͤck durch Verweilung wies 
derum im Stand gebracht. Danndifer Fabius 
gervanne dem Hannibal Zeit und Gelegenheit ab / 
campirte immerdar auf Den Bergen / und zog auf 
folche Weiſe den Feind bey der Naſe herumb / biß 
das Vatterland fich erhohlet / Die Forcht bey Dem 
gemeinen Volck verſchwunden und Hannibals 


Kräfften fehrgefchwächt waren. I 
- Wer Polybium und T. Livium von den 


Puniſchen oder Earthaginenfifchen Kriegen liſet / 


der wird befinden und geftehen muͤſſen Daßeinig 


und allein / Menfchlicher Weiſe der Africanis 
fche Scipio mir Rath und That den Untergang 
der mächtigen Mepublic von Carthago hat verur⸗ 
ſachet. Man lifet nur von einem Mofe / welcher 
das Volck GOttes aus Egypten / einen Joſug / ſo 
daſſelbige in das gelobte Land gefuͤhret hat. Die 
Heyden ruͤhmen nur einen Socratem, ? atonem, 
Ariftotelem, Euclidem und Archimedem, einen 
Demofthenem und Ciceronem,die in ihren Wiſ⸗ 
fenfchafften über.alle andere excellirt haben. Grie⸗ 
chenland zehlet nur ſiben weiſe Meifter,die manin 
allen ſchweren und zweiffelhafftigen Sachen umb 
Kath fragte / etiiche wenige Sibyllen mit ihren 
Weiſſagungen. Su hat nur * 

* F 


ag Sien / Lehre und Auolegung 


— — — un — 


Hi Homerum,undfabulirt unzehlige Dinge von. dem 
Hercule. Alle dife haben durch ihre Fuͤrtefflich⸗ 
Feit folchen Vorzug erworben / daß ihr Ruhm = 
an der Welt Ende bleiben wird und theils unter 
die Goͤtter find gegehtt worden 
Was dem Mag + Saamen belanget ſo Ed 


he Sa er ET el 


deffen fünfferlen Geſchlechter / woyon die Kräutler 


in andern Angelegenheiten am meiſten 
eſucht 
Der Mag⸗ Saamen iſt von Krafft und 


Eigenſchafft kuͤhler Complexion und Feucht 


eu am fehreiben/dahin man den Igiffenfchaffte: 
begierigen Lefer weiſet. Der Weiſe wird zu der 


Er bringet den Schlaff/innwendigund auss 


wendig def Leibsgenommen, Flur der ge⸗ 


hoͤrnte Wag- Saamen ft truckner und ware 1 


mer Eigenſchafft. 

In den Apotbechen baben fie das edle 
ſtillirte Maſſer / deneinfachen und doppelten 
Syrup von Mefue, das Lohoch de papavere 


—— das Diacodium, eine Conferva und ein 


"Das Waſſer ift innerlich gue wider alle 
übermäßige Hitze / äufferlich aber fuͤr die rothe 
hitzige Augen / das wilde Feuer und dergleichen 
hitzige Gebreſten. 

Der zuſammengeſetzte Syrup iſt beſſer 
als der einfache: Sind beyde gut fuͤr die duͤn⸗ 
ne und fcharffe Fluͤſſe den Huſten / rauhen 
Halß / Wachen und Unruhe / hitzige Durch⸗ 
brůche und rothe Aubr/ wie auch wider den 
er und übrigen Weiber⸗ Fluß. — 

4 


s vondem May Baamen. N: — 3 


© Das Loch de papavere Fan auf. if gleiche 
— gebraucht werden / auch wider Seiten⸗ 
Stechen und Entzündung der Lungen / ıc. 
"Das Diacodium ift mancherley. Das 
Diacodium Simplex: Galeni wird gebraucht / 
wannfich dünne/bigige Sluſſe e herab begeben / 
ehe ftetigen: — und groſſe Unruhe erwe⸗ 
cken. 
"Wann viel Boöder auf der Bruſt — 
den / iſt das jenige nutzlicher / fo mir Honig zu⸗ 


bereitet wird. Das andere iſt Eröfftiger den. 


Schlaff su bringen / das dritte verhuͤtet die 
dünne / ſcharpffe und geſaltzene Fluͤſſe / ſtillet 
den. Auften + lindert die Raue der Keblen / 
und benimmt die Heiſerkeit / ſo von Sluͤſſen 


entſtanden. 


Die Conferva bat gleiche Wrckung Kl) 


aber nicht fo kraͤfftig. Das Dei ftreiche man 
an die Schläffe, Stirn und Laien damit es 


BRuh mache. Kingenommen lindere es die 


) 


Dürre und Rauhe der Kehlen: ft gut fuͤr hi⸗ 
tzige Nieren / aͤuſſerlich aufgelegt 
Wie die hertliche Eſſentia Opii Thebaici 


| gemacht werden / item, von den Compofitioni- 


bus Opiatis, dem Laudano opiato und derglei⸗ 
chen wird anderſtwo erwehnet werden. 
Aus dem weiſſen Mag ⸗Saamen⸗Oel 
wollen einige etwas Magifches operiren zu 
Eroberung der vergrabenen Schägen, 
Die Influenz iftvon 3. | 
No. 8. Iſt harn⸗ Kraut, Widertod / und 


Dunphandaaner ———— Poligo⸗ 


$ NUM 
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num, oder Polytrichen. Ich lege diſem Kraut 
den Spruchzus Ad verum ufum, non abufum : 
Zum guten Bebraudy nicht zum Mißbrauch, 
Welches ich daher nehme / Das viele aberglaubis 
ſche oder ſchlimme Leuthe mit dem fehönen Gold» 
farben Jungfrau⸗HaarZauberey treiben / als waͤre 
diſe Zauber⸗Krafft in dem Kraut / und nicht in der 
Intention deß Kuͤnſtlers / oder vielmehr Nuſion 
deß Satans / welcher die Menſchen durch Aber⸗ 
glauben verfuͤhret und blendet / daß ſie die Ge⸗ 
ſchoͤpffe GOttes mlßbrauchen / thun alſo was 
die Heyden / die vom wahren GOTT das Pers 
trauen ab / und auf die Creaturen ſetzen. Wann 
der Menſch die Warheit deß Himmels verliehret / 
ſo hefftet ihn der alte Feind mit Leib und Seel an 
das Irrdiſche und verhenget auch GOTT oͤff⸗ 
ters / daß ein Menſch beſeſſen werde / damit offen⸗ 
bahret die Goͤttliche Weißheit/ wieder Sathan 
in demſelben regiere. Alſo geſchicht es / wann die 
Seele fuͤrwitzig und unruhig iſt; mann das Hertz 
von GOTT auf ſeine eigene Einbildung falle 
wie den Heyden geſchehen iſt / die allerhand naͤr⸗ 
riſche Wahrſagereyen getrieben / und viel Abgoͤt⸗ 
tereyen geſtifftet haben. Von den Fabelhafften 
- Griechen wundert mich es fo ſehr nicht / als von 
den tapffern Roͤmern / daß beyde Nationen ihre 
Huͤlff⸗ und Schad⸗Goͤtter gehabt und verehret 
haben Huͤlff⸗Goͤtter waren Jupiter , Ju- 
no, Mars, Mercurius, Minerva , Apollo und 
Venus, | ——— 
upiter und Juno machten reich / Mercurius 
buͤnſtlich gefehickt und wohlredent/ — 
Muli- 


f 


von dem Garn Vraut¶ Rs 
Er, Venus gabe Glück zur Bul ſchafft 
und Ehe / Minerva Weißheit und Tapfferkeit. 
Wiederum ware Mars, der ſegnete mit Kriegs⸗ 
Wiſſenſchafft/ Bacchus beſcherete den Bein? 
Ceres das Korn X. 7 


Unter den fihädlichen Goͤttern waren — — 


der Hoͤllen⸗Gott und viel andere. In den Waͤl⸗ 
dern waren die Fauni, Sylvi, satyri, Pigmaı, &c. 
Sn dem Meer und den andern Waſſern Neptu- 
nus, Tetis, Najaden, Protheus, F’ertumnus, &c. 
Anden Bergen die Olympici, Orcades, Otria- 
des, &c. Unter den Eichen Driades, Humadria- 
des, und alfo auch unzehliche falſche Götter, wor⸗ 
an die Faufenmacher / die Poeten infonderheit 
ſchuldig geweſen / die unter foichen Gedichten und 
verblümten Bejchreibungen die preißstürdigen 
Werde berühmter Männer verwickelt / und ſie 
zur Goͤttlichen Ehreerhebt haben / deſſen Vor⸗ 
theil hernach die Tyranniſchen Regenten und Po⸗ 
lici bedienet haben ums den gemeinen Mannin 
die tieffefte Unmiffenheit zu verſencken dumm im 
Gauben zu machen / und durch bloffe Einbilduns 


gen ohne Verſt inds⸗Grund und Vernunfftim 


Zaum zu halten zu binden und zu feßlen; alſo iſt 
aus dem Gebrauch deß Guten ein Argerlicher 
Mißbrauch / grober und Verdammlicher Irr⸗ 
thum gefihehen / daß die Menfihen wie das uns 
und.rnunffiige Vieh worden find + weil fie von 
der Gnad abgeführt gewichen waren / wovon der 
Pſamiſt fagt: Ich will die Decftand geben / 
und dich unterweiſen in den Weg zu wandlen/ 
und meine Augen will ich ſtarck halten über 
dich. 


— 


= 
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dich br folt niche werden wie die Ro 
und Maultbier/ in welchen. kein Verſtand iſt. 


Die Menſchliche Seele iſt ein Geiſt und ewig / alle 


andere Creaturen unter dem Himmel ſind zeitlich / 


darumb kan unſere Seel keine Ruhe findenineini- ' 
ger Creatur / ſoil auch keine darinn ſuchen; fondern 
fie brauchen zu der Ehre GOttes / und Feine Miß⸗ 
brauchen. | | 

Das fehönfte Tumgfeanscarfi im übrigen: 
findet man aufden gang mofichten / allzeit naſſen 
Wieſen / die in den wilden Wäldern zwifchenden 
Bergen ligen. Das andere und gröfte tragen 
die Duackfalber oder Agurmz Krämer mit ihren: 
Wurtzeln im Land herumb / verfprechen wunder⸗ 
liche Dinge damit wächfet inden wilden IBäls 
dern auf dem Mooß der. alten niedergefallenen: 
Bäumen. Das dritte und kleineſte waͤchſet an 
den naſſen Felſen. | 

Das Harn: Kraut it: vor Zeitenzu Paris 
Herba Holleriana: genennt worden / weil Here 
Helierius folches fehr in denen Bruch⸗ Schaͤden 
brauchte / dahero es auch Herniaria  genennet) 
wird. Von denen vielfaltigen Nahmen mag ich 
nicht melden. 

Die Herniaria iſt der Eigenſchafft nach 
trucken foigends Bericht deß Matthioli und 
Dodonæi, und iſt auch kalt / mit der Cugend 
begabt daß fie sufammenbeffter. 

Sonſten baben die Stein » und Mooß⸗ 
Rräuter alledie Art / daß fie den Stein zermal⸗ 
men und a such. den: van trei⸗ 


ben. 
Die 


won dem TJungfraus Haar⸗ 
‚DieHerniaria wird mit alleıSubftanz gel — 
uñ hat in den Apothecken ds Waſſer / welches 
trefflich wider den Stein iſt / und die Bruͤche. 
Dodonzusin Herbario nennet den Widertodt 
in adtivistemperirt,in paflivis abertrüchen, 
. Das Rräutlein von dendreyen Gattun⸗ 
en) welches Linſen⸗Blaͤttlein hat / mit Honig⸗ 
— geſotten und eingenommen / treibet 
nicht allein den Stein / ſondern auch hlegma 
und Choleram,das iſt / alle sähe Schleim / Ma⸗ 
gen⸗Gallen und ander Gewaͤſſer / den Waſſer⸗ 
füche an faſt dienſtlich. 
ollerius ſchreiber Wann der Safft aus 
der Herniaria gepreſſt / und unter weiſſen Wein 
geſchůttet wird / damit der Safft beſſer heraus 
flieffe / fo ſey es ein gewiffes Experiment für 
den Drucdy/ 9, Tag davon getrunden : So mels 
den auch Penz und Lobelus , es fey nichtzu 
glauben / wie groſſen Nutzen die Herniaria ha⸗ 
be/ wann fie unter die Sruch /Pflaſter gemi⸗ 
ſchet werde. 

Deß Pulvers von der Herniaria . ſchwer 
täglich mie Wein eingenommen / treibt den 
verftandenen Harn / und zermalmer den Stein 
in Nieren und Blaſen. 

Die Herniaria wird auch ſehr gelobt för 
den Schlagen und Nattern⸗Gifft / äufferlich 
hbergelegt / und.innerlich gebraucht. Das 
gebiennte Waſſer 8. Tag getruncken / offnet die 
verjiopffte Zeber/und vertreibt die Peibfüchke | 

- Die Influenz itvonh und, Hr 
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Defß fechften Kupffer: Blats. — 
No. D der Majeſtaͤtiſche Loͤwe welchen. 
ER die Seribenten zum König der vierfüßs 
figen Thieren erfläret haben. Man hat ein uhr⸗ 
altes Sprichwort von ihme / welches ich auch alls 
bie gelten laffe. Ex ungue Leonem , an den 
Klauen Kenner man wer Der 2öwefey. Alfo 
ſihet man aus einem oder andern Glied dep Mens 
ſchen bald deſſen Leibs⸗ Geſtalt / oder aber aus 
einigen Stücken feiner Wercken feine Gemuͤths⸗ 
Art und Neigung / wovon aber ich weitläufftig 
nicht ſchreiben will weil von dem Löwen fo viel zu 
fagen vorfallety das Zeit und Papier zu wenig 
werden möchten. Ich will aber nur Fürklich dar 
von melden was fich thun laſſet / und mag glaub» 
wuͤrdige Authores deßwegen in die Gedaͤchtnuß⸗ 
Schrifften gebracht haben. N Re 
Der Loͤwe iſt eines freyen / edlen großmuͤthi⸗ 
gen / tapffern, Sieg⸗begierigen / frommen / milden / 
gerechten und getreuen Gemuͤths gegen Die jenis 
gen / bey welchen ev wohnet 7 und die ihm Guts 
thun. Er ift.ein ſtarckes Mannhafftes Thier / 
ftreitee für feine Zungenbißinten Tod. Tragen 
‚auch Leyd für ihre Jungen / wann fie ihnen gerau⸗ 
bet und zerriflen wer den wovon ZRlianus eine Ge: 
fehicht erzehlet daß ein Bahr in einer Loͤwen⸗Gru⸗ 
bedie Zungen zerriffen habe / folgends die Flucht 
x —9 * genom⸗ 
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vondem Löwen. 119 
genommen / und aufeinen hohen Baum fich verſi⸗ 
chett habe, Die alten Löwen aber/ nad) dero 
Wiederkunft / uñ erblichtenMord/hätten dem Baͤ⸗ 
ten nachgeſpuhrt / wo die Loͤwin unter den Baum 
Sich zur Wacht gelegt. Der Loͤw aber feye fo lang 
durch Berg und Thalberumb geloffen,biß er einen 
Bauten miteiner Art angetroffen welchen er zum 
Baum geführt / denfelben zu faͤllen wie geicher 
hen; da haben die Loͤwen den abgeftürgten Baͤr 
zerriſſen und herhach den Bauren wiederanden 
‚Det geführt, von wannener fommen ware. 
Doer Loͤwe verlegt niemand der lich gegen ihm 
demuͤthiget / und beleydiget dieiym Schaden nur 
fo viel als fie ihm Leyds gethan. Verſchonet 
deß Menfchen / es treibeihm dann die groffe Hun⸗ 
gers⸗Noth; inſonderheit greiffet er nicht bald die 
Weibsbilder an / und die Kinder / als im hohen 
Alterthum. 7— 
In ſeinen Gebrechen ſuchet er gern Huͤlff bey 
‚dem Menſchen / wie dann Gelliuslib, 5. cap. 4. 
beſchreibet / daß nachdeme der fluͤchtige / leibeigne 
Androclus in der Wuͤſteney einem Loͤwen aus der 
Pfote einen ſchmertzhafftigen Dorn gezogen / habe 
ihn der Loͤwe zur Danckbarkeit mit Wildprett er⸗ 
halten. Aachdeme aber Androclus endlich wie⸗ 
der nach Hauſe gekommen / und ergegen Rom ge⸗ 
ſchickt worden allda feine Straff zu empfangen 
feye er eben difem Löwen, welchem man inzwifchen 
gefangen und nach Nom geführet hatte’ fürges . 
worffen worden / Der ihn erkennet/ geliebkoſet / und 
gantz freundlich geſchmaichelt / wodurch der Kayſer 
und das Volck beyde / den Androclum ae 
REM dien 
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Lowen bey dem Leben zu erhalten begehrt haben / 
worauf ſie ledig gelaſſe wordhen 
Die andere Geſchicht erzehlt gedachter Au⸗ 
thor von einem Elpi / zu deme ein Loͤwe mit aufge⸗ 
ſperrtem Rachen kommen / weil ihm ein Bein von 
einem Aaaß zwiſchen den Zähnen ſtecken geblieben / 
daß er heraus gezogen / wofuͤr der Loͤwe ihm taͤglich 
Wildprett gebracht hat / ſo lang das Schiff all⸗ 
da am Geſtade verblieben. Allhie ſolten ſich die 
undanckbaren Menſchen ſpiegeln / daß ſie der Wol⸗ 
thaten ſo bald vergeſſen / der Ubelthat im Gegen⸗ 
theil ſo lang gedencken. Solches macht das boͤſe 
Gifft unferer Natur daß ſie ſich nur ſpieglet in ei⸗ 
nes andern Mißhandlung / alſo / daß wann einer 
Lebenslang gut gethan hat / und nur einmahl miß⸗ 
handelt / ſo wird der Ubelthat ohne Aufhoͤren ge⸗ 
dacht / der Wolthaten im Gegentheil vergeſſen. 
Die taͤgliche Erfahrung zeuget / wie daß gar offt 
zwiſchen guten Freunden / die einander mit Leib 
und Gut gedienet haben lange Zeit / ein widriger 
Wind wehet / ja nur ein geringes Wort dazwi⸗ 
ſchen einſchleichet welches fie voneinander tren⸗ 
net / und in eine unverſuͤhnliche Feindſchafft 


ſetzet. Hg. a2 
| ke wende ich mich wieder zu dem Loͤwen / wel⸗ 
cher vor den Jaͤgern nicht laufft / ſo lang als er ge⸗ 
ſehen wird / weil feine Großmuͤthigkeit ſolches niät 
zulaſſet; aber an finſtern / verborgnen Orten ſpah⸗ 
ret er die Fuͤſſe nicht: Die jungen Loͤwen aber laſ⸗ 
ſen ſich zaͤhmen / und ſelbſt zum Jagen abrichten. 
In der Wildnuß aber gehen ſie jeder fuͤr ſich allein 
quf den Raub. ne = 
| & 


bvon dem N ER 
Erfeiffet aller Thieren Fleifeh / Infonderhei 
aber den Affenzu einer Artzney. Erverbirgetfeis 
ne Klauen im Gehen / wie die Kaße, fürchtet ſehr 
das Feur und die Flamme wegen feiner feurigen 
Augen / greifft den Menfchen nicht anı weicher ſich 
mit Knoblauch uͤberſtrichen hat. 
Wann der Löwe zornig wird, fo fast er 
vorerſt mit dem Schwantz den Bodem / und zuletzt 
auch feinen Leib und Rucken / wovon Homerusund 
Lucanus in ihren Verſen die Urſach ſchreibe: 
Daß nemlich der Loͤwe an ſeinem Schwantz unter 
‚dem Haar etwas hartes und ſpitziges habe, wie ein 
 Spohren/ mit welchem er jich felber zu verletzen / 
und den Zorn zu erwecken pflege. 
| "Sein Fleiſch ift febe higiger Ar machet 
ein diches Gebluͤte / und iſt ſchwer zu verdaͤuen / 
ſoll aber den ſenigen dienen / welche mit der fal⸗ 
lenden Sucht behafftet ſind. 
Sein Blut gedorret / gepuͤlvert / und auf 
den Krebs geſtreut / heilt ihn. Sein Unſch⸗ 
Pas zeecheiler alle harte Rnorren und Druͤ⸗ 
ſen. 
| Unter andere Salben oder Boſen⸗ De 
gemiſchet und angeftrichen / vertreibet es die 
Macklen und Flecken im Angeſicht. | | 
| Sein Zerz in Speife genoijen/ iſt wider 
das vier» Tägige Sieber und die ſchwere 
Noth. Die Leber in Wein geweicht/ und 
Ride getruncken / ‚für den Schmerzen der 
ber, | 
Seine Balle mit Waffer in die Augen eo 
than ı macht ein helles Beſicht / und mie ſei⸗ 
 11,Cheii, £ nem. 
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nem Unjsplicht ein wenig eingenommen ni 

gut wider die.fällende Sucht / der Patiene 
"aber muß fie mit Lauffen verdäun, 
Sein Schmalg tft gut für die Ohren⸗ 
Schmerzen und su den erfrobrnen Bliedern. 
Sein Fleiſch wider Schröcen und Melan⸗ 
cholie. Geine Beine geftoffen / und mit eis 
nem Schweiß treibenden Yeall er eingegeben / 
ſind gut wider das Fieber. 

Sein Fell / darauf zu fienyföll die Schmer⸗ 
der Bulden-Ader lindern / und in die Schube 
gefüttect / wider das Podagra quefeyn. Der 
Loͤwen ⸗ Koth mit Rofenfarb ver miſchet / vers 
treibet die Flecken im Angeſicht / und haltet 
daſſelbige Sauber. 

Seine Influenz iſt von der O / und muß ſein 

Eu m werden / wie von einem wuͤtenden 
un 

>. No. 2. Iſt das kleine und toundertwürdige 

Vögelein Colibry , fo mich zu dem Spruch vers 


anlaffet: Natura in minimis maxima: Die Na⸗ 
tus erzeiger fich in Beinen Befcböpffen fovolls 


Tommen / als in den Rieinfteny angemerkt difes 


Voͤgelein ein fonderbahe Wunderwerck der Nas 
tur iſt. Diſes Thierlein iſt in den Antillen / von 


der Groͤſſe eines May⸗Kaͤffers / dermaſſen ſchoͤn 
von Farben / daß fie den Regen⸗Bogen uͤbertref⸗ 
fen / und bißweilen unter dem Halß wie ein Car⸗ 
funckel ausſehen. An dem Bauch und unter den 


Slügeln haben fie einegelbe Gold⸗ Farb / obenan 
den Fuͤſſen ſind ſie gruͤn / wie Schmaragd/ die 
sie und der Schnabel formen, ſchwartz das | 

as 


| 
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das polirte Ebenholtz; und die zwey kleine lugen find 
Hleichfam zwey Eleine Diamanten 7 Die mit einem 
länglichten und Stahl⸗ grünen Häutlein umbz. 
faffet. - Der Kopff iſt Graß⸗gruͤn und hateinen 
ſolchen Glantz / als ober vergülder wäre. Das. . 
Maännlein iftauf dem Kopffmit einem Eleinen Fe⸗ 
derbuſch gekrönt welcher aus allen Denen unters 
fehiedlichen Farben beftehet / die an deffen gantzen 
kleinen Lelblein gefunden werden / der wohl ein 
recht under unter den Voͤgelen / und eine von 
den allerſeltzamſten Geburten der Natur iſt x. 

Sso wunderlich aber difer Vogel iſt / wegen 
ſeiner Geſtalt und ſeiner Federn / ſo wunderlich iſt 
er auch wegen feines Flugs / der fo geſchwind und. 
fehnellift, daß die gröften Vögel in ihrer Maaß die 
Lufft mit folcher Gewalt nicht zertheilene / und ein. 
fo lautes Geraufch machen / als Difer artige Eleine 
Colibry(mie der Sranzöftfche Herr de Kochetort, 
der ihn in den Antillen geſehen / davon fehreibet) 
durch das Schwingen feiner Fluͤgel erreget Man 
folte meinen / es fey ein Eleiner Wirbel⸗Wind / der 
in der Lufft entftanden / und vor den Ohren hin⸗ 
pfeiffet. Und weil er gern nahe bey den Fuͤruͤber⸗ 
gehenden hinflieat / Fommt er zuweilen fo unverſe⸗ 
hens daher geſtrichen / daß er bey den jenigen einen 
plößlichen und laͤcherlichen Schroͤcken verurſachet / 
Dieihmehechörenals fehen. 0... 
Er nehret ſich vondem Thau / welchen er von 
der Bluͤh der Bäumen mit der, Zunge herz 
ab ſauget / die viel länger als dee Schnabel/ un 
wie ein Strohalm / und fo dick als eine Eieine Ra⸗ 
del ift, Man fihet ihn gar felten auf des Erden 


Kö: 


. oder auf den Bäumen figen / fondern umb Die 
Baͤum herumb ſchweben / da er feine Narung füs 
chet / und alfo hanger er gleichfam in der Lufft 


durch ein fanfftes Schwingen der Fluͤgel / und zie⸗ 


het zugleich den Thau an ſich / welcher fi) lange 

eit unten in der halb aufgegangenen Blüte bes 

aͤlt wann er alfo flattert/ und fein Federbuͤſchlein / 
mit welchen Der Urheber der Natur ihn fo reichlich 

ezieret hat und welches er aufrichten/ auch nie» 
— kan nach Gefallen / ſolte man wohl ſagen / 
er hätte auf feinen Kopff eine Cron von Rubinen 
und Edelgefteinen. Wann über dasdie Sonne 
alle reiche Farben feiner Federnerhöhet ı wirfft er 
einen folchen funcklenden Glantz von ſich / dag man 


ihn vor eine Roſe von Edelgeftein halten ſolte / 


Die befeelet iſt / und in der Lufft flieget: Ku 
Einige riechen auch noch folieblich ale Bir 
famund Ambra. _ Ä ER 
Er bauet fein Neſt unter einen kleinen Aſt ei⸗ 
nes Pomerantzen⸗ oder Baummollen » Baums / 


item unter den Zweigen der Toback⸗Pflantzen / 
an den Rohr-Stöckeny 2c. mit ſolcher Subtilität 
und Fürfichtigkeit/ gegen Mittag Damit eg nicht 

dem Oſt⸗ und Nord⸗Wind unterworffen ſey; und 


a en En ⏑———— 


dermaſſen kuͤnſtlich von den Haar ⸗Fedem dee 
Pflantze Pite / aus welchen die Indianer ihre Sei⸗ 


ler machen / daß man uͤber den Verſtand deß 


Baues / und wie das Neſt ſo wohl wider alle 


Gefahr deß Ungewitters / als der Schlangen 


verſichert hanget / ſich billich verwundert. In⸗ 


wendig iſt das Neſtlein mit der beſten Baumwolle 


belegt / und mit zarten Pflaum⸗Federlein / die ſub⸗ 
tiler 


„von dem Vöglein kein Colibeys, 16 $ 


tiler fin nd als Seiden. Das Weiblem leget ges 
meiniglich nur zwey Länglic) runde Eyerleiny ‚die 
fo groß als eine Erbſe oder Se ahls Perlefind. 
Von diſem fünftlichhen Neft und Vogel hatein 
wohlverſuchter Sranzöfifcher Cavallier / es s 
genau betraͤchtet folgende Verfe gemacht. 
I * man will genau betrachten 
Diſen Bau und die Geſtaltz 
So muß man erkennen bald  _ 
Daß ihm nichts iſt gleich zu achten. 
Es findt ſich an dem Neſt 
Die Schoͤnheit / mit der Feſte | 
Durch fonderbare Runft verbunden, _ 
Dir Schnabel bat das Hauß geziert: 
Dergleichen Werckzeug iſt nie funden / 
Mic dem Mann einen Bau auffuͤhrt. 
Diſem Voͤglein geht nichts ab als eine gute 
Stimme mit welcher Der Urheber der Natur ihn 
nicht begabet hat umb wohl zu ſingen welche Ei⸗ 
genſchafft andern Voͤgeln mitgetheilt worden / die 
u in andern Gaben nicht ſo wohl verfehen 
1 
wie nun BOLT der Allmächtige dem 
Wienfchen alles zu Nutzen und zur Lehre ere 
ſchaffen / alſo dienet ihme auch das kleine Vo⸗⸗ 
gelein zur Lehre und Beobachtung / wie das 
GOTT derHERRi in den Schwachen maͤch⸗ 
tig ſey / und die Groͤſſe deß Leibes nicht ſo wol 
ſolle beobachtet werden / als die herrliche Ge⸗ 
muͤths · Gaben / vielfaͤltige Tugenden und Wiſ⸗ 
— ıdieden Menſchen zieren / und ibn 
DEN: Alexander der Broffe ware 
83 klein 
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klei von Reib/ aber ber lich / ja unvergleiche 
lich von Topferkeit und Gaben deß Hemůths. 
An der Groſſe fage ich nochmahls iſt es 


nicht gelegen / onen würde ein Elephant / 


Cameel oder Ochs d Haaſen oder a» 
Suhswrii üb: lantfen. 
„Colibry das Düglein ift von der Infienz 
arm d 
| No. 3, Iſt einabfeheutie Thierzu m dhen / die 
Meer, Kıör v oder Meer Ceffel / Kana pifca- 
trix oder Marina , mit dem Bey, Spruch: Ex 
forma & qualitäate odiofa : Won Viatur und 
Eigenſ bafft zuwider, Dann diſe Meer⸗Krot⸗ 
ten ſind ein abfonderlich unartig / abſcheulich und 


heßlich Thier 7 an etlichen Orten wohl. Ellen 


larg / haben fo ein weit Maul / daß fie auch einen 


gemeinen Jaghund verſchlingen mögen, Iſt ſonſt 
von einem zehen Fleiſch als Kroſpelen / flach von 
Geſtalt / an der Farb braun oder Ruß⸗Farb / mit 
einem groſſen dicken Kopff / alſo / daß bey nahe gar 


nichts an dem Fiſch i 


ch iſt. 
Der untere Kieff⸗Backen ſtrecket fü ch vor 


dem obern heraus / derowegen ihme ſein Maul 


allwege offen ſtehet. Auf dem Kopff und umb die 
Augen hat er viel Spitze und Doͤrner / beyde Keiff⸗ 


‚Backen voller Zaͤhne. Vornen auf dem Kopff 
Hat er zwey Straͤußlein / auch etliche hinten auf 


dem Ruckeny aber kleiner / welche fehr übel ſtincken 


füllen. Go dife Fiſch ausgezogen und weit aus⸗ 
gefpannet werden, und manein Liecht darein thut / 


a 


fo gibt es eine munderliche entfegliche Laterne, ans 


gemerckt auch ſonſten Der Fiſch abſcheulich En | 


chen 


u von der meer⸗Rrotte. 67 
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‚fehen * Ta ihn etliche Nationen) Meer 
Teuffel nennen. Alſo pflegt man auch gemeinigs 
lich von einem abjcheulichen z fehr ungeftalten 
Menfchenzu fagen: Er ſihet aus wie ein Ceuf ⸗ 
ſel. Die Monſtra und Mißgeburten ſchen wohl 
keinem Menſchen gleich / ob ſchon fie von Weibern 
gebohren werden/ und will Theophraftus Para- 
celfus haben z fie feyn nicht ſo wohl Gefchöpffe 
GoOttes / als deß Satans / welches wir zu decidi- 
ren / oder allhie auszudifpuiren gank nicht gefin- 
net finds fondern folches den gelehrten Theologan- 
ten / deren Thun es iſt/ billich und geru uͤberlaſſen. 
Inzwiſchen muͤſſen wir aus der Erfahrung beken⸗ 
IS daß ein übelsgefehaffner Terfites, Mopfus 
eder Muffli gemeiniglic) ſchwach und dumm von . 
Berfhand feyn werde; dann nur ein Socrates bes 


wuſt iſt / der. durch gute Zucht er bauet / eine herrliche 


Seele in allem Handel und Wandel erzeigt hat: 
Ein eintziger Rlopus, welcher von Natur der Mhi- 
loſophorum Scharffſinnigkeit übertroffen/ und: 
die herrlichften Sitten? ehr durch ſchoͤne und Siñ⸗ 
reiche Fablen anden Tag gelegt. So wird auch 
nur ein ungeſtalter Marcolphus fingirt / der mit 
dem Salomone zu diſputiren ſich unterwindet. 
Dagegen haben wir taufend Exempel von ſehr 
beglichen/ übel geſchaffenen Leuthen / die aueh von: 
böfem Gemuͤth gewefen find / Feine gute Lehr und 
Eitten annehmen wollen’ weil ihr böfeg Gebluͤt 
und Die Organa gang verderbt waren / und der 
Seelen gute Wuͤrckungen unterbrachen; darum 
pflegt man zu fagen: Was zu Galgen und Rad 
gebohren iſt / wird ————— * 

24 | Ich 
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Ach komme aber wieder zu der velaffenen Meer» 
Krotte / welche an den krautigten Ufern wohnet / 
und ein fehr gefraßig Thier iſt 7 tie insgemein 
auch die Wechſel⸗Baͤlge oder andere dergleichen 
Mißgeburten unter den Menſchen. Die Meer: 
Krotte fteller den Menfchen nach beobachtet die 
Schwimmenden ; faffet jie unverfehens bey dem 
Gemaͤchte / zieher fie zu Grund / und friffer fie, 


Sie fuͤllet fich auch dermaſſen mit andern Fiſchen / 
daß wann die Einwohner an dem Meer eine groſſe 
fangen / ſie auffhauen / und die friſchen Fiſche dar⸗ 


aus n hmen. 


DieNeer⸗Krotten legen Rogen oder Aver / 


wider die Art der Fiſchen / welche von den Latei⸗ 
nern Crtuaginei genennet werden. 


Die Hoͤrnlein am Maul bewegen ſie im Let⸗ 


ten oder Koth als ob es Wuͤrmlein waͤren / wo⸗⸗ 
durch fie Die kleinen Fiſch locken / Daß ſie den ver⸗ 
meinten Wuͤrmlein nachſchwimmen / und der 


Meer⸗Krotte in den Rachen kommen. 


Iydr Fleiſch nutzet nichts zur Speiſe / weil es 
von ſehr ſchlechtem Geſchmack iſt / und auch von ei⸗ 


nem heßlichen Geruch. i | 
Wann einem die Augbrauen zu Haarig finds 
ſo folle man fie ausreiffen / und die Stelle mit. der 


Galle difes Fiſches fehmieren oder beftreichen. 


Iſt alſo ein gue Mittel für das Frauenzimmer. 
ESeine Intluenz iftpon dem RB. 

Nco. 4. GSchlaffet eine Xrortel / mit dem 
Sinn⸗Epruch: Somnus reddit quietem: Der 
e blar give Aube. Ein gewiffer König in 


Schweden’ melcher nach groß⸗gefuͤhrten Kries 
| gen 


vonder Sröttel. 169 
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gen in Friede und Ruhe lobte / ſolche auch den 
Seinen / durch die Unruhe und das Unheyl deß 
Kriegs / ſehr beſchaͤdigten Unterthanen lang ver⸗ 
gönnen twolte / lleſſe eine Muͤntz praͤgen / aufwel⸗ 
chem ein ſchlaffender Loͤwe / mit diſer Überfehrifft: 
VNiemand w:ce mich aut; als wolte er ſagen: 
Ich lebe friedlich / fuche nichts / als im Friede zu 
bleiben / und gute Nachbarſchafft zu halten; folte 
man aber ſolche Ruhe mir zerſtoͤhren / mich reitzen 
und aufruͤhriſch machen / ſo werde man mit einem . 
erzuͤrnten Loͤwen zu thun haben. Diſes Thier 
hat die Natur / daß es wenig ſchlaͤfft / und mit 
offnen Augen / und achtet es auch nicht / wo ſol⸗ 
ches geſchehe / den Schwantz im Schlaff allzeit 
bewegend / als wann es muntermwäre. Alſo thut 
auch ein tapfferer / verſtandiger Koͤnig / der iſt 
allezeit munter und wachtſam auf ſeines Reichs 
Abſehen und Nutzen / lebt in der tieffſten Friedens ⸗⸗ 
Ruhe auf ſolche Weiſe / ob haͤtte er den Krieg alle 
Augenblick zu gewarten. —9— 
Was wir von dem Loͤwen geſagt haben / dar⸗ 
zu veranlaſſet uns auch das Frottel / Furo, Viver- 
radoder ictis, jedoch mit difem Unterſcheid daß 
wie der Loͤwe wenig und unruhig ſchlaffet das | 
Frortel deß Schlaffs defto geruhiger genieflet zift 
aber auch einer hisigen Complexion / welches 
aus deifen Geſchwindigkeit / Zorn und wohlrie⸗ 
chendem Koth abzunehmen/ und weilfie bald vers 
dauen; fo bald aber fie erwachet find 7 andere 
Gpeife ſuchen und dem Raub / bey Tag oder 
Nacht / mit Euffernachgehen ; find jie alfo in di⸗ 
ſem den Seld - ag, Hleich / welche 
| Be 


— — 
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ben und geruhig find fo Tan fi fie etwas Babiıh 
biß alles auf iſt /und fie der Hunge er treibet / friſche 
Waare und Nahrung zu ſuchen Da gehen fie 
Tag und Naht auf die Beute und den Raub 
aus / und ift nichts vor ihnen ſicher wozu ſie nur 
gelangen und den Meiſter ſpielen koͤnnen. Eros 
bern jie nun etwas / wovon fie eine Zeitlangleben 
Fönnen / da gehet es wiederumb an ein Luder⸗Le⸗ 
> ben. mit Freſſen und Schlaffen wie bey dem grot ⸗ 
tel. Iſt warlich ein recht liederlich Leben / und 
nach denjenigen eingerichtet 7 die nad) Zeugnuß 
der Schrift fagen: Ede, bibe, lude, paft mor⸗ 
tem nulla voluptas : Friß ſauffe/ ſpiele; 
dann nach diſem Leben. hat alles ein Ende / ja es 
ſcheinet heutiges Tages) dag fo bald einer den 
Charadter eines Soldaten annimmt / ſo bald muß 
fen alle Gottes furcht Sugend und Erbarkeit aus 
feinem Hertzen gebanaet ſeyn. Solide Seelen / 
die ſo liederlich verſchertzet und verſchlaͤudert wer⸗ 
den / find wohl zu erbarmem. Auhie hat der Sol⸗ 
dat wemg Freude zu gemeſſen / und der meiſte Hauff 
| verſchertzet noch das Ewige. 

Das jenige Thierleim aber / welches auf 
Teutſch Frottel heiſt/ iſt eine Gattung von 
Wild ⸗Wieſelein wird in Engelland in den 
Wildnuſſen gefunden / und leicht zahm ger 
macht; alfo in hoͤltzern Trubenoder Raften 
verfchloffen bebalteniwo es die meifte lebens» 
Seit mit Schlaffen vertreibt, In Italien / 
Franckreich und Teutſchland wird folches 
Thier nicht gefunden; fondern ausfremböen 
Rändern / fürnemlich aus Africa dabin a 

U 


ia u a DR 5 on 5— 7 
6 7 in Franckreich von vielen ul 
Serzen und Adels: Perfobnen ernehret ‚ umb 
die Caninichen damit zu jagen ; dann fie ben» 
cken ihnen Eleine Schellen anden Halß / laſſen 
fiei indie Löcher: der Boͤniglein ſchlieffen / ſpan⸗ 
nen Garn für die Löcher und wann die Roͤ⸗ 
niglein von dem Tbier heraus gejagt worden / 
fangen fie ſolche / oder fchlagenfie code. 
In Engelland werden die Frottel in den 
Wildnuſſen ſehr verfolge und todtgeſchlagen / 
in. fie: dem Böniglein ‚groffen Schaden 
Wann das Weiblein diſes Thiersi in der 
Brunf iſt und ibm das Männlein entgegen 
kommt / fo gefchwiller es und ſtirbet: ft for 
ſten mächtig / fruchtbar und bringt mehren⸗ 
theilt 7,0der 8. Junge / und trägt 40. Tage, 
Die Tungen bleiben 30. Tage blind, und nadyr 
deme fie febend worden, find fie in go. Tagen 
zudem Jagen geſchickt und dienlich. Die Al⸗ 
ten find ungefebr anderthalb Spannen lang / 
theils von Karbe weiß / unten am Dauch 


bleich/ unddie Augen gantz roth. Tbeils abe 


find auch roͤthlicht / faſt Lederfarb oder Leber⸗ 
*— und unten am Bauch weiß. 

Die Influenz iftvon Zt und ) wieauh $. 
"No, gs. Erblicke ich das ehrwuͤrdige Kraut 
Do / Artemifia , mit dem glorwuͤrdigen 
Bey⸗Spruch: Nomen exgenere Deorum, & 
ftemmate Regum: Mein Nahme ftammerber 
von dem Beichlecht der Göttern und Eönirlis 
em Gebluͤte. Die Einbildung dep edle — 
om⸗ 
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kommens / und alten Geſchlechts macht manchen 
zum Haſen⸗Kopff / daß er feiner. Abkunffts Urs 
fprung fo gar aus der Arche Noe will herhohlen / 
da dann ihm gefehicht wie jener Koch zu feinem 
Fürften gefagt: Wann Eure Durchleuchtigkeit 
ſo weit zuruck gehen’ fo werden Sie befinden, und 
es wird. gewiß heraus kommen / Daß wir Brüder 
find: Wodurd der Fürft bewegt ward vonfeis 
ner Thorheitabzulaflen. - -- 
>... Sch Eenne Leuthe / welche fich dem Nahmen 
nach Knuͤttel / von den Roͤmiſchen Scipionibus 
‚ berrühmen ; andere von den Valeriis , Fabiis, 
Lentulis, Curtiis und dergleichen die folche Ge⸗ 
fehlechter in der Defcendenz fo wenig berühren 
alsich/ der difes fehreibe. Unter allen Nationen 
aber iſt keine die fo fehr und leicht fich von groſſer 
Familie herſtamme / als die Caſtilianer / Arra⸗ 
gonier und Irrlaͤnder / wo faſt alles vom koͤnigli⸗ 
chem Gebluͤte ſein will: Inſonderheit aber die 
erwehnte Spanier / die alle von dem durchleuch⸗ 
tigen Gebluͤte der Vorzeitigen Koͤnigen entſproſ⸗ 
fen zu ſeyn gloryren. Solches thut faſt ein jeder 
Schufucker und Fretter / der wie Diogenes, nicht 
einmahl eine Huͤtte zur Wohnung hat. Bon ſol⸗ 
chen Leuthen wird billich geſagt:Laß fie reden mas 
fie wollen 7. fie haben darumb nicht was ſie wollen. 
Gasen und. feyn/ reden und thun / begehren und 
haben find zweyerley. Was hilfft die Hoffarteis 
nem Menfchen/ wann er fich eines hohen Ger 
ſchlechts ruͤhmet / und dabey ein Bettler ift ? Eine 
foiche Hoffart ift deß Teuffels fein Arſchwiſch. 


Uns 


Im 


| u — dAuslegung 
Im übrigen / ſo berrfe 


bet bey dem zorben 
und weiſſen Deyfuß die Wärme, und Tıus 
cRenbeit im Mittel- Brady und hat man in den 
Abothecken das Waffer/ den Syrup und das 
Salgı, wovon difes ein gewaitig. Antidorum | 
in Deftrdeicift, 5 
Zu den berſtandenen Weiber⸗ Blumen 0 
‚ ein herzlich und probirt Waffe. * 
. Specier, eledt, Hzmagog 3], Troch, ‚de. 
Myrrha , gepülverten S:venbaum / %, 3B., 
Beyfußs Waffer 1.16. Poley- und Rautens 
Waſſer / jedes Zvj. thu fie vermifcht in ein 
Glaß/ und digerire fie wohl vermacht 8. Tage 
im Boſtmiſt / nachmahls diftillire es in MB,und 
redtificiisander Sonne 11. Tage. Davon gib 
Ziß. deß Tags 3. mahl / Morgens, zu Mittag 
und Abends. Gib es aber etliche Tatge vor. 
der ſonſt gewoͤhnlichen Wionats » Zeit. Folget 
Ein gewaltig Experiment wider der 
Schuß ⸗Brand. Zerftoffe den grünen Beyfuß 
mit Dein. Von dem ausgepreiten Safft gib 
täglich zweymahl 3. oder 4. Dorb, Manmag 
such Davon die Wunden benenen. ‚Im Abs 
gang def grünen Rrauts nimm die Dörten 
laͤtter balb Wein und Waffer/ aib den 
Patien davon 5. Lorh ı wafche die Wunden i 
damit. 
Die Rachgebuhrt aueutreiben, H Vier 
Handvoll Beyfuß / Sevenbaum / Doleyı jedes 
2. handvoll / Diptam und Schoenant, jrdes eine 
ſtarcke halbe Handvoll, Blau Bilien-Wirr 
gel * Spic, Indic, Caſ. lign. jedes zB. alles 


ve 


klein 


2, 90n dem Beyfuß.. u "ae 
klein gefchnitten undın Woffer gefokten/ laſſe 
den Dampff durch einen Trächter indie Mut⸗ 
ter: Oder nimm 3. mabl dep Tags von fol⸗ 


gendem Decocto, jedes mahi ein Decherlein 


voll. 3%, Deyfuft 1. Handvoll / geſchehlte Lohr⸗ 
Bohnen. N. > einer Mixtur von Wein und: 
Honig geſotten! 
Zum Glied ⸗Waſſer iſt diſes — 
engßz / Camillen⸗Blunien / Lein⸗Gaa⸗ 
men / Bolus Armenus, jedes gleichviel / ſiede fie 
in Eſſig / und ſchlags uͤber gantz watm. 
....Die Geburt zu. befördern. _Deyfuß im 
Waffer gefotteny auf den Nabel und Schloß 
gelegt/ biiffe wunderdarlich, EN 
Die Influenz und 9, Das Kraut iſt 
eine gute Fuͤu in die Gaͤnſe | 
Einige treiben noch Den Aberglauben mit, daß 
an Johannis Dapiiltä-Lagıswifchen 11. und 
12. Uhr inder Nacht / fiebingehen/ und unter 
dies Rrauts Igurgelgraben’ umb eine Koh⸗ 
len darunter zu finden/ die am Halß getragen / 
die- Sieber und fallende Suche foll vertreiben. 
Zu einer andern gewiffen Stund Zelt und 
Conttellation ſolle eind Carfunckel darunter ge⸗ 
funden werden. 
No 6. Empfinde ich den Geruch von dem 
Kraut Sibengezeit / Trifolium odoratum , 
mit dem Ginn- Spruch: Septiesindie; Täge 
lich fibenmabl. Pag eine Application feyn auf 
den Gerechten / wovon die Heil. Schrift fast? | 
Daß er fiben mahl deß Tags falle; dann dir 
NEE DER deß Tagsfiben mahl 
e⸗ 


* 
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Geruch / und bekommt ihn auch twiederu 1b fo.offt 
welches fo lang geſchicht als er. im Feld itehet. 
Nachdem er aber ausgerupfft/ au gehaben und 
gedörret iſt behält er den Heruch ſets / füruıd 
fürs jedoch alſo daß wann trüb "IBetter,anies 
ben will / ereuget ſich der Ser n gedichten 
Kraut fo gewaltig/ daß es jede rman im Hauß / 
mo das Kraut hanget / fühlen und riechen muß. 
Die Weiber hencken es über die Tiſche in die 
Kammern über ihr Beth / für Gefpenjtund wider 


Sf | Kr 
Wboarlich auf ſolche Weiß Eander fromme 
Menfch / nach Ausfpruch deß Eoangelii v deß 
Tags fibenmahl fallenoder Anfechtung leydenv er 
fiehet aber allemahl wieder auf und nimmt wies 
derumb den Geruch Der Gottesfurcht an ; und 
mann er ftirbt / fo b haͤlt er unausiöfchlich den 
herrlichen Geruch feiner guten Wercken / und laͤſt 
nach fich einen folchen Ruhm 7 Der jerderman em⸗ 
pfindet der von ihm weiß und ihn gekannt hat. 
Ja / andere gute Leuthe nehmen ein Exempel da⸗ 
davon / und ſpieglen ſich an deſſen Tugenden / ge⸗ 
maͤß deme / was der Poet ſagt: Manet poſt fu- 
nera virtus: Der Cutgeno Raͤhm bleibt un⸗ 
ſterblich. Wann der Menſch ftirbt / fo nimmer 
nichts mit ſich als das Rob / und die kuͤn ftige Be⸗ 
lohnung ſeines Wohlthuns / welches GOttes 
Guͤtigkeit in dem andern Leben aus Gnaden ewig 
erkennen will. Iſt aber der Menſch gottloß ge⸗ 
weſen / und in ſeiner Boßheit alſo hing ahren / fo 
gedenckt man ſeiner wie deß Pilatus in den Glau⸗ 
bens⸗Artickuln / daß iſt / nicht zum air u 
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fhlehtem Ruhm; angemereit Chriſtus FCfus/ 
der Welt⸗ Heyland felber gefprochen: Wi: der 
Daum falle / fo bleibeer liaen: Dahero iftein 
‚gemein und wahrer Spruch: Wohl dem der 
wohl ſtirbt: Finiscoronat opus, fagen die La⸗ 
teiner: Das Ende kroͤnet das Werch, item, 
Finis ultimus dat denominationem rebus, dg8 
letzte Werck gibe dem Kınd den Nahmen. 
Die Alten im uͤbrigen haben der Klee⸗Kraͤu⸗ 
tee Saamen in den Tyriack genommen deilen 
Belchreibung in demEingang deß Tempels Æſcu⸗ 
lapii vor Zeiten in Stein gehauen ware, ohne 
Zweiffel zu Wohlfahrt dem Menſchen / welchen 
alles von GOTT darumb befchaffeny welches der 
Menſch mit danckbarem Gemüt demüthigft er⸗ 
Tennen fol. x | 
Sonſten hat die Sibengezeit den Nahmen 

Daher / weil fie in einem Tagfiben mahlihren Ge⸗ 
such hat / und ſo offt auch wiederumb verliehrer. 

Die Schweitzer nennen fie Schabzieger⸗ 
Kraut / weil fie diſes Kraut: unter ihren Kaͤß / den 
fie Schabzieger nennen / pflegen zumifchen, 

Galenus lehret lib. 7. Simpl. der Lotus ur- 

bana reinige / ſaͤubere und truͤckne / ſey aber in 
der Waͤrme temperirt. 

Wan braucht die Blaͤtter Blumen und 
Saamen. Alle drey in Eſſig und Honig ge⸗ 
kocht und für Gifft / wo manin Sorgen ftüne 
de / eingeben/ offenbahret folches/ und treiber 
aus. Sie find que unter den Theriat oder die 


Electuaria gewifcher, Ne n 
Theil, Mm Alle 
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Alle drey in honiga TDaffer oder Wein 
geſotten und getruncken / zertheilen das Geis 
ten» Stechen / bewegen den Harn / mildern 
den Schmergen der Harn⸗Winde / im Paro- 
xismo der Sallenden Sucht / den Weibern 
in der Wiutcer» Stay ; wehret auch der ans 
fangenden Waſſerſucht zeitlich gebraucht. 
‚Alle drey in Waſſer geſotten und die ges 
biffene Wunden von gifftigen Thieren damit 
fomentiret/ machen ein beilfam Mittel, Die 
Runden aber follen flets mit gewaſchen wer» 
den ; wozu auchldas gediſtillirte Waſſer von 
Siebengeseit dienet. N 
Galenus lib, de Theriaca fpricht : Difes 
Bewächfe verfühne und beileden Schmergen 
von Spinnen und Schlangen 5 fobald man 
aber am gefunden Ort der Haut es reibe / ſo 
erwecke es Schmergen und Wehethun. 
....Biofcorides fhreibet: Der Safft mit Ho⸗ 
nig vermiſcht / vertreibe die Woͤlcklein der Aus 
gen ı die weifle Stahren / und ſchaͤrffe das 
Geſicht. Solches thun auch Blätter und 
Blumen in Oel gebeitzet. 
Dielntluenzift undd. 

No, 7. Haben wir!den Miſtel Viſcus oder fu- 
dor.arboris, mit dem Bey» Spruch: Qui me 
ferit, fibi mortemcreat: Der mich pflaugen 
findet in mic fein B-rderben. Diſes fas ich 
darumb / weildie Miftelaufden Bäumen von den 
Siem en und andern Voͤglen ihren Urſprung has 

n; mann nemlich fie ihren Miſt oder Saamen 
daraufifallen laſſen / und der Miftel Daraus er 

| wa 
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wachfet / der im Winter innen zur Nahrung dies 
net / im Sommer aber werden fie damit gefangeny 
daher / weil aus den Rinden gedachter. Miftel 
der DBogel- Leim beyeitet wird ; deromegen fagt 
?lautus ; Ipfa fibi avis mortem creat, cum 
vilcum ſerat: Der Vogel bereitet ihm felber 
den Cod / als er den Miftel ausſaͤet. Alſo ges 
ſchicht auch manchem Menſchen / daß er einem an⸗ 
dern aufhilfft / der hernach fein ärgfier Feind und 
Berfolger wird / ja ihn gar ins Verderben bringt. 
Iſt eben fo viel als wann einer indem Buſen eine 
giftige Schlange heget / auferziehet und ernehret/ 
die ihm hernach den. Todten⸗Biß zu Lohngibt, 
Solches heiffet / ihme felber fein Unglück bauen. 
Dem fen nun wie ihm wolle / fohaben die alten 
Heyden viel ſeltzame Wunder und Magiſche Sa- 
chen mitdifem allzeit grünenden Gewaͤchſe getrie- 
ben hielten nicht allein die Miftel; fondern au 
die Baumes darauf fie wachfen/ für heilig / in der 
gaͤntz lichen Meinung, HOT habe ſolche vor ans 
dern auserkohren / und abfonderlich Die Eich⸗Baͤu⸗ 
me: Dann ihre fürnehmften Magi lehrten / daß die 
Eichen-Miftelzu allen Gebreftennuß waͤren / ga⸗ 
ben ihm daher den Nahmen: Omnia fanantem, 
allesbeil, oder heil alle Schäden. Undiwann 
fie gedachte Miftel von den Bäumen nehmen mol- 
ten / muflen zuvor einige Ceremsnien und Opffer 
geſchehen / aledann fliege der Priefter in weiſſen 
Kleidern auf den Baum / fehnitte fie. mit einem 
guldenen Schwerdt herab, Das ward dann in eis 
nem weiſſen Mantel empfangen’ nach welchem 
Wieder einige Ceremonienvorbepgiengen 7 und 
BER N 2 | ein 
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ein Gebett gehaltenward / daR GOTT ſoſchem 
Gewaͤchſe feine Krafft wolte laſfen 
Wolte GOTT das viel dergleichen fuper- 
ftitiofe Sachen bey den Heyden wären verblies 
ben / aber fie find nur gar zu ſehr bey vielen Chri⸗ 
ften eingeriffen; alfo / daß viel aberglaubifche 
Sachen damit practicirt werden / angemercht 
man fie wider die Zauberey und Gefpenfter applis 
eirt / zu welchem Ende fie denjungen Kindern auch) 
an den Halß gehenckt werden. Hieraus erhellet / 
daß die Welt durch a wird / 
daß der Glaube ſeelig machet / und daß ein jeder 
Narr feine Schellen und Kappe hat. Endlich / 
daß folcher Narren die Belt voll iſt / nachdem 
Spruch Salomonis ; Stultorum numerus eft 
infinitus, item, ftultorum funt omnia plena: 
Narren findet man in allen Windeln und 
Enden, Narren ⸗ Tand find ohne End 
Drer Krafft aber und Eigenfchafft find die 
Miftel mällerig und temperirtet Complexion , 
werden in und auſſer Dem Leib gebraucht. 
Zu der fallenden Sucht ſollen die Eichel⸗ 
und Haſel⸗ Miftel am beften ſeyn / wann das 
Pulver davon 40. Tag eingeben wird. 
Alller Wiſteln friſchen zaͤhen Safft in die 
Ohren gethan / zertheilet das Geſchwaͤr / er⸗ 
weichet daſſelbige in kurtzem / oder in wenig 
Tagen / und lindert den Schmertzen. 
Miſtel zerſtoſſen / und Pflaſter⸗ weiſe über, 
gelegt / zertheilet alle Beulen und Knollen hin⸗ 
ter den Ohren. Weyhrauch Darunter Ba 
| ſchet / 
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ſchet / und. wie vor ſtehet über gelegt / ſaͤubert 
und heilt alte Schaͤden. 
Aus Miftel und Schaaf Garben⸗Safft 
ein Pflaſter gemacht / und aufgelegt, iſt gut zu 
den Bruͤchen der jungen Binder. 7 
Miſtel in Waſſer geſotten / und darein ge⸗ 
ſeſſen / ſtillet das Mutter⸗Wehe. Dem Vieh 
unter das Futter gethan / macht es Gedeyen 
und Zunebmen, Auch folle das ungeſchlach⸗ 
te oder unfruchebare Rindvieh artigı und zur 
jungen Zuchtgefchlacdhe werden, Plin. lib. 16. 


IE 
Miftel mie ungelöfchtem Kalch zerſtoſ⸗ 
ſen / und Pflafter »weife auf das Miltz gelegt/ 
verzehrerdaffelbige. Weine Heften darunter 
temperirt / undübergelegt/ macht die groben 
Naͤgel an Fingern und Heben glatt. | 
- Miftel von wilden Birnbaͤumen ſampt 
den Blättern zerſtoſſen und mit Capaunens 
Schmalg / als ein Pflafter auf die contracte 
Slieder gelegt / if ein ſehr gut Mitek 
Den ſchwangern Weibern Eichen⸗ 
Miſtel an Bun: Arm gehenckt / ſtaͤrckt 
ihnen die Frucht. | NZ 
Der gemeinfte Gebrauch der Miftel iſt 
den DogelsLeim zu machen. Die Alten mach⸗ 
ten den im Sommer aus den unzeitigen Mi⸗ 
ſtel⸗Beerlein / indem fie die zerſtieſſen nachdem 
fie gedötrer waren/ und lieffen fie folgends 
12. Tag lang im Wafler faulen, Jeutiges 
Tags weicher man die Rinden 2.Monatin | 
% IE TAG Waſ⸗ 


183 _ Sitten» Lehre uud Auslegung 
Waſſer / und ſtoßt ſie bernach auf das beſte / ſo 


bat man den techten Vogel⸗ Leim Ye, 
Einige laffen die Miftel in Silber faſſen / 
und hencken fir den Rindern an den Halß. 

Die Influenz iſt von Sud Je 

No.s. Laͤſt ſich an dem Weg die Wegwart 
voder Wegweiß / Cichoria finden mitder Uber⸗ 
ſchrifft: Facil& reperior: Ich laſſe mich leicht 
find en. Dann diſes Gewaͤchſe hin und wieder 
auf den Straſſen und Wegen gefunden wird. 
Alſo geſchichts auch mit den Gaſſen⸗Trettern / 
Muͤßiggaͤngern und Schluͤffeln / die ſich in allen 
Gaſſen und liederlichen Geſellſchafften bey Tag 
und bey Nacht finden laſſen / und endlich verder⸗ 
ben / gar verachtet / und unter die Fuͤſſe getretten 
werden / wie die Wegwart. Von ſolchen ver⸗ 
dorbenen Soͤhnen und Toͤchtern pflegt man zu 
fagen: Er iſt ein liederlicher Hund / der nicht gut 
thun will / alles durch die Gurgel jagt; an wel⸗ 
chem aller guter Rath und treuhertzige Etmahnung 
verlohren und umbſonſt ſind: Bey welchem weder 
Zucht noch Ehrbarkeit hafften wollen. Was fol⸗ 
set darauf? Armuth / ſo Der Liederlichkeit Lohn 
iſt. Der Koͤnig und Prophet David ſagt: Ich 
bin jung geweſen / und anjetzo alt worden / 

aber deß gerechten Sohn hab ich nie geſehen / 
daß er ſey verlaffenworden, Die Erfahrung 
beftätigt täglich dife Rede und auch im Gegen, 
theil Daß von Hans in allen Gaffen dem Müßig- 
gangerı dem GaffensTretter/ allmege mehr Boͤ⸗ 
fes als Gutes gehört wird / daß er endlich deß 
Hungers fi) kaum mehr fan erwehren / un h 
| eiſ⸗ 


von dem Wegwart.  Tös 
beiffen noch zu brocken / jadas liebe. Brod nicht zu 
effen hat. Recht fo und noch groffes Gluͤck warn 
der Weg zum Salgen nicht gefücht wird / daß ein 
foicher jich auf böfe Türke und Practicken / Dieb⸗ 
ftahl und andere Laſter verleiten laͤſſet / wodurch 
man dem Hencker in Die Hande gerathet ; dann 
Muͤßiggang ift aller Laftern Anfang / und dep 
Teuffeis Haupt Küffen. Eigner Wille brennt 
inder Hölle, Es iftbeffer Kinder weinen’ als alte 
feurhe. Bann die Eitern ihren Kindern zu viel 
nachiehen / und die Ruthe fpahren ſo muͤſſen her» 
nach die Kinder mit ihrem eignen Willen in der 
Hölle brennen / und die Eitern auch geftvafft wer⸗ 
den / wie das Exempel deß Hohenpriefters Eli be⸗ 
zeuget. Begeben ſich aber die Töchter in ſolche 
Liederlichkeit/ daß fie Spring ins $ 10 werdeny 
ihren Leib ſchaͤndlicher / als eine Fauffige Zauck oder 
Hündin offentlich feil biethen / fo iſt die Schand 
nicht gnugfam zu befehreiben. Solche lofe Vett⸗ 


fen find einer Kloack zu vergleichen / in welche ein 


jeder feinen Unflat ausgieffet ; endlich faulen fie 
auch indeme fie angeſteckt / abſcheulich und vers 
achtet werden, ja wohl gar au dem Mifthauffen 
verderben / und ift ein Sprichwort / weihesfe- 
ten unwahr wird : Junge Hure alte Hexe: 

Dann wann die gailen Megen ihre Jugendund 
Schönheit mitden Buben verbuhlthaben/ dDapfie 
ihnen nicht mehr gefallen das im Geblüte haff- 
tende und eingewurzeltefafter demnach nicht aſſen 
Eönnen / fo fuchen fie Buhlſchafft mit dem lei⸗ 
digen Teuffel. AR 
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Der Wegwart im uͤbrigen / wird auch Solari 
Solfequium & Heliotropium, Sonnen Wirbel 
und Sonnen⸗Wende genennet / weildie Blumen 
fich nah der Sonnen richten, und mit deren Uns 
tergang fich fhlieffen/ auch) umb St. Johannis⸗ 
Tag blühen wann die Sonnen-IBendeifl. 
An Etzehlung der unterfchiedlichen Geſchlech⸗ 
ter mag ich mic) nichtaufhalten / und will nur fa- 
sen‘ Der Megwartfcy kalt und trucden. 
- Wan braucher die Wurtzel / Blätter Blur 
men und Saamen / welcherunter die frigida mi- 
nora gezehlet werden. - — 

In den Apethecken hat man Das gebrannte 
Waſſer / fo entweder aus den blauen Blumen / 
oder aus den Wurtzeln gediſtillir wird. Einige 
diſtilliren es aus den Blaͤttern und Wurtzeln zu⸗ 
g eich und zvar im Mayen / che das Gewaͤchſe 
Stengel gewinnet. Man braucht gleichfalls 
auch die eingemachte Wurtzeln / die Conſervam 
von den Blumen, den Sprup von dem Safft / und 
den Syrup de Corio de hebarbaro. 

Das Waſſer aus den Blumen ſchaͤrfft 
das Geſicht / vertreibt die Haͤutlein Der Augen / 
die man Unguch nennet / 3. oder 4. mahl deß 
Tasgs in die Augen gelaſſen / dienet auch den 
hitzigen / truͤben Augen. — 
Das aus den Wurgeinund Blattern in, 
| nerlich gebraucht / loͤſcht alle Zi und Ent⸗ 
| zuͤndung der Reber / def Wagens und Her⸗ 


— en 


gene Kan alfo ın Figigen Kiebernnuglidy 
getruncken werden, _ Etliche zeblen es unter 
| diesäquas Cordiales; Wäre demnach auch in 
a den 


‚von. dem em Weqwart. Kae Er 
den böfen, güffetsen. Fiebern dienlich, — 
lich mit Tuͤchlein über gelegt / dempffet es die 
Hitze deß Haupts und deß Hertzens das Drens 
nen dep Magens / die Entzundung der Wun⸗ 
den und Geſchwaͤren. — 

Die Conſerva lorum, eingemachte Kurs 
gein und der Syrup von dem Saffı sur hitzi⸗ 
gen Leber / dero Verſtopffung/ Gelbſucht 
und Ball. Fiebern | | 

Wozu auch infonderbeit diene der Sys 
tup de Cichorea cum Rhebarbaro , webret. der . 
antangenden Waſſerſucht / und iftein Specifi- 
cum in der fallenden Sucht der jungen Änas 
ben. erden von 3. big 8 Loth miteiner 
Gerſten Druͤhe / oder mie Wegweiß / oder we⸗ 
nig Pfaffenroͤhrlein / Endivien/ c. Waſſer ein⸗ 
geben. 

Kür die Belb-Bucht / infonderbeitder 
Bindberterinnen ift folgendes Experiment, 
zw. Wegweiß⸗ Wurgeln 1. und balde Hand⸗ 
voll / Deterlein und Fenchel⸗Wurgel / jedes 
I. hanvoll / rothe Ziſern ein wenig / geftoffen. 
SGeſchabet Suͤßholtz / Wurzel von Faͤrber⸗ 
Roͤthe / ſedes 2. Quintlein / Erdbeer⸗Kraut 
andethalb Hanvoll / weiſſen ſeinen zucker 8. 
Loth. Alles klein zerſchnitten in eine Ranne 
gethan / 4. Pfund Brunnwaſſer und 1. Dd.gus | 
ten weiſſen Wein darüber geſchůttet / in W. 
verſchloſſen / 3. Stunden gekocht / täglich 2. hi 
mahl / injeder Dofi Ziii.geerundeen. 4 

Wider das vier-Tägige Sieber ift fen 4 
auch — | — 
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— "Raffe in in MB. 4. Wetwarw ABurgelklein 


J9 mit 1, Ib, Wegweiß⸗ Wurs / eine 


Stund ſieden. In Ziti. der Broͤhe / zerlaſſe 


zi. deß beſten Theriacks. Gib diſen Tranck 
warm 1. Stund vor dem Paroxismo, undlaß 


u — 


den Patienten ſchwitzen. Wiederboble es ſo 


lang es noͤthig. 
| Mit der weiffen Wegwart —— Zau⸗ 


berey getrieben / und brauchen ſie etliche wis 


der die Feſtigkeit. 
a. —— iſt aus dem R. 


| es: SEREL SOHBBGESESSHEBEBSS10028080 


—— 
Deß ſibenden Kupffer⸗ Blats. 


No.i ERS | der — Wolff / Lupus, 


mit den Spruch:; Rapacitate in- 


fatiabili velox: Geſchwind sum unerfär: lichen 
Raub. Dann der Wolff ift ein graufames/ raus 
beriſch / und gleichfam unerfättlich Thier. Erift 
rerwegen / ſchnell / behende und ungeſtuͤhm / packet 
auch alles an / was er hemeiſtern kan. Man mag 


ibm wohl die uner ſaͤttlichen Tyrannen und Herrſch⸗ 


füchtigen Land⸗ Freſſer vergleichen / die nicht ver⸗ 


gnuͤgt fi ſind / warn auch fie die gantze Welt haͤt⸗ 


‚ten. Afopus erzehlet in einer Fabel / wie das 
einmahl dee Wolff in einem Bach habe getrun⸗ 
“en und ein gut Stud Wegs unterhalb A 
uls 
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7— Schaͤflein / zu welchen der Wolff 
ommenfey / und hab es hart angefahren weil 
es ihm das Waſſer folte trüb gemacht haben, 
Das erſchrockne Schäfgen habe ſich beft- moͤg⸗ 
lichft entfchuldiget / und wehmuͤthig vorgebracht/ 
wie daß es ihm das Waſſer nicht. habe trüb ma⸗ 
chen koͤnnen meiles unterm Strohm / der Wolff 
aber habe dife demuͤthige Entſchuldigung zur Vers 


meſſenheit ausgedeutetz und Bas Schäflein gerri 


fen. Alſo machen e8 die herrfüchtige Politich/ 
und mächtige Potentaten / welche mit der Laͤnder⸗ 
Sucht eingenommen find. ie machen und 
finden gar leicht einen feindfeeligen Vorwand wis 
den Schwaͤchern / umb eine Urſach zu geminnen / 
dDenfelbigen anzufallen und zu unterdrucken. Als 


König Philippus der Macedonier die Stadt Ather 


nes belagert hielte, fehickte er hinein’ und ließ dem 


Senat andeuten / er habe keine Feindfchafft wider. 


ſie und ihr Volck; ſondern wider ihre Redner / den 
Demoſthenes und andere / welche den Mißver⸗ 
ſtand zwiſchen dem Macedoniſchen Hofe und 
der Republic von Athen hegten. Sie ſolten die 
heraus und in ſeine Gewalt geben / ſo wolle er die 
Stadt nicht mehr aͤngſtigen/ und ſie einer beſtaͤn⸗ 


digen Freundſchafft verfichern. Demofthenes 
aderftellte den Athenienfern deß Königs Kntention 
durch folgende Fabel vor Augen. DieSschaafz 


Hirte und Woͤlffe hätten eine Tag⸗Satzung bez 


immer / aufmelcher die Woͤlffe vorſtelleten / fie: 
waren der Hirten und Schaafe befte Freunderund 
hatten Eeine Feindſchafft / als mit den Schaaf: 
Hunden / dife folten fie abfehaffen / fo * be 
— ro 
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fuͤhro alles friedlich undohne Forchtfenn. Die 7 
Hirten lieffen fich bereden / fchaffteudie Hund ab / 
da überfielen Die Woͤlffe die Schaafe / erwuͤrgten 
die gantze Heerde / und fpielten nach Beliebenden 
Meifter. Hierauf machte er die Application, ale | 
wird es euch / O Athenienſer! auch ergehenrwan | 
ihr eure Redner / getreue Huͤter und Männer abe ⸗ 


ſchafft 


a ‚Der Woiff wird faſt von allen andern Thie⸗ 
ten gehaſſet und geflohen, hat ſehr ſcharffe /gleiſſen/ 
de Augen / Die zu Nachts wie Liechter ſcheinen / 


ſihet ſcheel uͤber Eck / und hat ein ſtarck Gebiß / mit 


einem dicken Halß / fo von einem gantzen Bein iſt. 
Seine Leberift wieein Roß ⸗ Fuß In den vor⸗ 


deren Pfoten hat er 5. in den hintern aber nur 4. 
Klauen. — 
Er riechet ein Aaß wohl auf eine halbe Meile / 


haͤulet erſchroͤcklich warn er hungrig iſt; und wañ 
einer anhebt zu haͤulen / ſo haͤulet der gantze Tropp / 


die beyſammen iſt. Sie kaͤuen nicht / ſondern vers 
ſchlingen Stuck⸗weiſe / geben auch offt wieder gan⸗ 


ke Stuͤck von ſich. Wann fie über einen Raub 


find / fo verlaffen fiedenfelben / und greiffeneinen 
frifchen an’ manner ihnen zuſtoͤſſet. 


‚Sie mehren ſich deß Jahr nur einmahl / wel⸗ 


ches 12 Tag waͤhret / nah Weihnachten / und 


werffen Junge / 6.7. bißg- in der Zahl / blind / wie 


die Hunde; dahero haben die Franzoſen ein 
Sprichwort: Jamais Loup n’a veu fon pere, 
Kein Wolff bat jemabis feinen Vatter ger 


f — Wann 


— — 
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Wann der Wolff verſperret / ſo iſt er forcht⸗ 
ſam / und thut keinen Schaden. Gegen groſſe 
Thier zu ſtreiten fuͤllt er ſich mit Erden / damit er 
deſto ſchwerer ſey. Wann er mit einem Fuß ein 
Geraͤuſch macht / ſo beiſſet er in denſelben / aus Ur⸗ 
ſach / daß ihm der Raub entgangen. Wann der 
Woͤlffen vil beyſammen / und auch vil Hunde und 
Hirten bey der Heerde ſind / ſo greifft ein Theil die 
Hunde / der andere Theil die Heerde an. 

Im uͤberſchwimmen eines Strohms faſſen 
fie einander bey dem Schwantz / damit fie das 
Waſſer nicht untertreib. 
Sie foͤrchten das Feur / allen hellen Glantz / 
Klang und Gethoͤn. we 
Ein mehrers von den Woͤlffen Ban in dem 
1, Theil deß Natur⸗ Liechts gefunden und vernoms 


menwerden. | | 
Was von dem Wolff zur Artzney dienlich / 
zeigen folgende Verſe an. Wovon Becherus 
Das fraͤſſig wilde Thier / der Wolff / kommt 
auch herbey / 4 
Gibt fiben undein Stuck zur Apothe⸗ 


| berey, ; min — | 
Die Zähnı die Daͤrm / das Hergidie Reber) 
 Rorh und Bein, Eh 
Die Sauts wie auch das Fett / daspfleger 
gut zu ſeyn. — 
1. Den Wolff» Zahn pfleget manin Silber 
einzufaſſen / | 
‚Den. Rindern angebengt / die Sorchtfle 
fahren laſſen. en 
2. Wolter 
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befördere ; kurtzumb / mie fie ein auter Pfleg⸗ 
Vatter / Schutz⸗ Herr ud Haußhalter fey / und 
wie fie. offt für die Unter gebenen wache und arbeite, 
wann dieſelbigen ſchlaffen / die Tugend handha⸗ 
be / und die Lafter vertreibe. Mit einem Wort: 
Alles Gute anbaue 7 und das Boͤſe ausrottet. 
Dennoch vergeifen Die Unterthanen gar bald aller 
difer Gutihaten/ wann etwan eine Obrigkeit das 
geringfie thut daß nicht nach ihrem Capritz oder 
Geſicht iſt: Dann da gehet das Ubel⸗reden / Laͤ⸗ 
ſtern und Schmaͤhen an / und hat kein Ende; daß 
fie aber in Ruh und gutem Frieden ſitzen das wird 
nicht geachtet. _ Was Rai? gewiß ift €8/ und 
die tägliche Erfahrung bringt es mit ſich / daß, ner 
einem andern dienet der gedencke nicht 7 daß 
man esihm Dancken werde, Nejup'ter quidem 
omnis plicet , haben die Heyden gefagt. GOtt 
der HERR thut der Weit Das Beſte / und fie 
danckt oder belohnt ihm mit dem Aergſten. Er 
ſchickte zu den Juden feine Propheten / die erwuͤrg⸗ 
ten ſie. Seinen eingebohinen Sohn ſelber / der 
zu ihrem Heyl in die Welt kommen ware / nagel⸗ 
ben ſie an das Creutz. Die Juͤnger Ehriftiz die 
Tag und Nacht mit Bettens Faſten und Arbei⸗ 
ten ſich bemuͤht haben / umb Juden und Heyden 
zu dem ewigen Leben zu fuͤhren / muſten herhalten 
als Mörder und Straſſen⸗ Rauber wurden alle 
jämmerlich gemartert. GOTT der HERR 
fegnet alle Menfchen mit Gutthaten 7 laͤſſet die 
Sonne über fie ſcheinen regnen und thauen/ auf 
Ihre Wiefen und Aecker; aber Die Ungerechten 
dancken ihm nicht. KT | | 
Al. Im 


„von dem Sperber. — 193 
Im übrigen/fo liegt der Sperber allein und 

ohne Cammeradfchaffe auf den Raub / ‚aus 
Beistumb.den Sangalleinsu genieffen. Dis 
fe Dogel niften auf den Tannen / und legen 
mebrentbeils4. Oder 5. Ayer, Gieerwäblen 
auch: einen befondern Ort / wo fie täglid} 
‚die gefangene Dögel rupffen / die fie hernach 
dem Weiblein bringen, fo langes brücer, Al- 
bertus fchreiber aus gewiſſer Erfahrung / dag 
die Altennach dem Ausflug ihrer Tungen dies 
felbige noch einen Monat lang ſpeiſen und 
zum Voͤgelfang abrichten/ bernach aber fich 
von ihnen verliebren. Der Sperber wird 
auch bald zur Jagt abgerichter; er will aber 
wobl gefpeifet und in acht genommen werden, 
Seinem Raub jagt er ohn fonderliche Muͤh 
nach und wann er wohl abgerichtee iſt / ſo 
Eommt er wiederumb nach Hauß / wie die 
Tauben. Der Sperber fangt allerley Vögel 
wie der „abicht/ ausgenommen die Groſſen / 
die er nicht zwingen Fan. Die gute und edle 
Gperbet fangen Enten Blody Lauben’ Rebs 
Zuͤhner / Kraͤhen / Cohlen / Agelnı Zeichen 
und andere kleine Vögel. Er fangt ſich anzu 
mauſen im Mertz und im Aprill / hoͤret auf 
im Aguſtmonat. 

Wann eine Frau in Kinds⸗Noͤthen ligt / 
und nicht gebaͤhren kan / oder die Nachge⸗ 
burt zu befördern / gebe man ihr zerſtoßnen 
Sperber-Roch in Wein eines halben Onints 
ſchwer zu trinken. Man kan ibn aud) in 
einbeer» Milch eingeben? doch muß men 
LI.Cheil N wohl 
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wohl Achtung geben’ daß die Geb et3uVor uvo 
wohlt gerichtet fey. RR 
Der —* n vom der Influenz er En | 


d. 

No, 2. ‚Pixf entirt ſich das meer Schwein / 

Delphinus, mit dem Sinn⸗Spruch : Nunquam 

fine motu: In ſtets währender Dewegnug. 
Dann diſes Thier bewegt ſich fo gar im Schlaf 
ohne Aufhören; alfo werden unruhige Leuthe ges’ 

funden / dDieimmerdar wie das Queckſilber ſich be⸗ 
wegen / und viel Dinge ohne Rath anfangen. Des 
nen geſchicht offt wie den Delphinen / welche in dem 
Jagen nach andern Fiſchen dermaſſen ſchnell und 
geſchwind ſind / daß ſie oͤffters ſich auf das Land 
heraus verſchieſſen / und aus dem Waſſer in die 
Hoͤhe / uͤber die Schiff herauffahren / wie die 
Pfeile von dem Bogen getrieben. Auf ſolche 
Weiſe verſchieſſet ſich auch leicht ein Menſch durch 
allzuſchnellen Rath / wie das Sprichwort lautet: 
Schneller Rath / niemahls gut ward. Item: 
Weceer zu gaͤh iſt zu Unzeiten / der ſoll eitel Eſel rei⸗ 
ten. A as, und Unbedacht haben vielin er 
Unglück gebracht ; wie im Helden Buch dem 

fer Otniten feine Mutter zuverfiehen gibt / als fie 
9 ſein fürwig-unbefonnen Vorhaben toi aber 
rathen. 


Ds fprach mit Worten linden / 
Das Tugendliche Wei⸗ 
Sohn! du wilt nicht erwinden. 
Dißdnverlichifiden Leib, 


und, 


Denck 
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Denck an dein junges Leben 
„Und folg der Leuthen Rath 
" Beachbegarefkenben; 
— — Wo Rath kommt nach der Chat. 
Die Alten, pflegten zu fagen: Es iſt beſſer 
zweymahl gemeſſen / als das Beſte vergeſſen; was 
bald wird / vergehet auch bald : hingegen iſt Welt⸗ 
kuͤndig Das gut Ding will Weil haben. Dann, 
gefchehene Dinge leyden feinen Rath mehr, aber 
che man ſie anfangt/ iſt es Zeit ſich zu berathſchla⸗ 


Den Delphin betreffend, ſo wird derſelbige 
am haͤuffigſten im Mittellaͤndiſchen Meer geſehen. 


Das Welblein bringt eine lebendige Frucht, hat ji 


Bruͤſt und Milch fie zu faugen- Diſer Fiſch iſt 
fchnell im ſchwimmen / daß ex die allerfchnellefte 
Schiff / die Vögel in der Lufft übertrifft. Die 
Deiphinen haben eine Stimme gleich dem ſeuff⸗ 
genden Menfchen / ſchnarchen bißweilen im 
Schlaff / welcher alſo geſchicht / Daßeruber dem - 
Waſſer einſchlaͤfft / und hinunter auf den Boden 


ſinckt / wo er ſich anſtoſt / und munter wird / ſchieſſte 


alsdann in groſſer Geſchwindigkeit wieder herauf / 
umb Athem zu fehöpffen / eniſchlaͤfft abermahl / 
und ſinckt hinab wie vorhin. Difes treibt er ſo 
lang biß er ausgeſchlafffe. 

Die Delphinen haben ihre Geburts⸗ Glie⸗ 
der / und begehen ſich in Coitu wie die Menſchen. 
Das WWeiblein trägt 10. Monat und die Zungen 
erwachſen zur rechten Groͤſſe in io Fahren. Sie - 
leben lang / und wiſſen Tod zudor als ug 
— ae. 


Auslegung 

fie dem Ufer zuſchwimmen / auf das Land ſchieſſen / 

und allda ſerben. 

Sie lieben einander mit groſſer Treuer leben 
aar und Paar wie in der Ehe ſterben fuͤr ihre 
ungen / welche hingegen die Elternz warn fie 

matt und krafftloß worden finds ernehren / ſpei⸗ 


ſen / und im Schwimmenerleichtern., 


‚Mann einer von ihnen gefangen wird, fo. 
‚heulen, feuffjen und trauren fie umb ihn / und 
entftehet bey ihnen eine groffe Freude wann er 
loß gemacht oder gelaſſen / und wieder ing Meer ges 
MSLeRtolld... 1 u 
Sie tragen groffe Liebe zu den Menfchen / 
und nähern fich gern zuden Schiffen, infonderheit 
wannfie Simongenannt werden. 
Wann die Delphinen jagen und die Fiſche 
aus dem Grund indie Höhe treiben / fo geben die. 
Fiſcher darauf Achtung/ umbfpannen den Ort 
mit Garn / und fangen Fifch in geoffee Menge. 
Die Delphinen tragen groffe Liebe zu den 
- jungen, fehönen Knaben zuder Mufic und aller 
hand Seiten Spielen. / wie die Geſchichten von 
Arione dem Harffenſchlaͤger / von dem farinifchen 
Cærano, dem erſchagenen Heſiodo, von den 
jaſſoniſchen Juͤnglingen / wiederumb von den 
flerofelinifchen Knaben / an dem jungen Telema- 
cho , und dem Nemeo bezeugen / wovon die Hi⸗ 
ſtorien im Gesnero lib. 4. von den Wallfifchen 
zu finden und zu lefen wo auch hoch uuterfihied« 
liche Anmuthungen und under -würdige Bes 
trächtlichFeiten zu find en. — 
| Br 
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“Bor Zeiten haben den Delphin auf der 
Muͤntz fihlagen laffen die Kayſer / Auguftus, 
"Tiberius;..Zuffus , Domitianus, Vitellius , und 
etliche fürnehme Griechen daß auf einer Seite 
zwey krumm gebogne Delphinen zu fehen waren / 
nicht daß fie von Natur alfo ſeyn; ſondern anzuzeis. 
‚gen die Geftaltz indem fie anfangen fich felbftin 
‚Die Weite zu fchieffen / wie ein Pfeil von einem 
Bogen gefchoflen wird : Angemerckt die Alten / 
‚wannfie einehbertreffliche Geſchwindigkeit haben 
bedeuten mollen / einen Delphin gemahlet haben. 
So wird auch auf deß Kayſers Titi Vefpafiani 
Münge ein Ancker mit einem umbgefchlagenen 
Delphin geſehen welches Geſchwindigkeit und 
Saumnuß / Thun und Laſſen / nach Befchaffen» 
heit und Geſtalt der Sachen / bedeuten ſolle; nicht 
weniger wird auch Dadurch angezeigt die Beherr⸗ 
ſchung deß Waſſers / das Meer / die Zuneigung 
gegen Die junge Kinder / Innbruͤnnſtigkeit / Liebe / 
Danckbarkeit / Treue und dergleichen Leyden⸗ 
ſchafften mer. le, 

In Tealien werben die Delpbinen von 
niemand gefangen und sur Speiſe genoffen. 
In dem Dritanifchen und in Zangedock ſpei⸗ 
fen fie die arme Leuthe. Anandern Franzoͤ⸗ 
ſiſchen See Rüften deß hoben Wleers werden 
fie zu einer lieblichen Speife zugericht und ges 
kocht. "Jedoch iſt ihr Fleiſch wie aller Walls 


fiſchen von harter Daͤuung / voller Schleim 


und Feuchtigkeit / unſafftig / flinckend / eck⸗ 
licher und ungeſund su eſſen. Die Zinfalgung 
macht es etwas fieblicher. Das Erſte ns 
I) N Bo ie 
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‚die Leber und Zungen / jedoch eines 
Safft Ka er ER 0 
Die Aſche von den gebrannten Delphi⸗ 
‚nen heilet die böfen Grinde / und den Auſſasz / 
wann fiemit Waſſer angeſtrichen wird. 
Sein Ser zerlaſſen / mit Wein getrun⸗ 
cken / heilet die Waſſerſucht. Wird ges 
braucht wider den Geſtanck deß Leibs / deß⸗ 
gleichen an einem Docht gebrannt / wie ein 
Liecht / vertreibet die Mutter⸗Schmertzen der. 
Weibern. — 
Die Zaͤhn von dem Delphin den Rindern 
angehenckt / ihr Zahnfleiſch damit beſtrichen / 
oder zu Aſchen gebrannt und mit honitg an⸗ 
gaeſtrichen / leichtert das Zahnen / und verhuͤ⸗ 
tet das Schröckender jungen Kinder. 
Sein gedoͤrrter unb gepuͤlperter Magen 
im Trunck eingenommen’ heilet die Kranck⸗ 
heiten deß Miizee 
Idhre Influenz iſt von RO /2.und S- 
No. 4. Schleicht die Brands Schlang / 
- Prefter, mit aufgefperrtem Maul / und der Zur 
ſchrifft: Vulnerat.& fimulinsendit: Sie ver« 
woundet / und zugleichenrzünder fie; dann dife 
Schlang befommt ihren Nahmen von Brennen 
angemerckt deß jenigen Leibe / der von ihr gebiffen 
iſt / entzuͤndet wird, brennet / auflaufft und geſchwil⸗ 
let: Koͤnte wohl den ins Land ſchickenden / verhee⸗ 
renden Kriegs⸗ Gurglen verglichen werden / wel⸗ 
che überall / wo fie anbeiſſen / Entzundung und 
Brand ſtifften / durch ſtraͤffliche Verhaͤngnuß 
Gottes / wie im 4. Buch Moſis am 21. — 
J — ehen 


böfen 


ri 


ht —6 


Lheniſt daß GOTT der HERR unter das 
Volck Iſrael / wegen ihres Murmeln / entzuͤn⸗ 
dende Schlangen geſchickt. Einige Dollmetſcher 
ſetzen das Wort Prefter himzu / dadurch fie zu 
verſtehen geben’ daß es die allhie gedachte Brands 
Schlangen gemefen find 7 die allzeit mit geſperr⸗ 
tem Maul Daher fehleichen / und einen Dampff 
oder Rauch von ihr gehen laflet; Dahero die 
Schrifft fie feurig nennet. Die Wuͤrckung ihres 
Biſſes mahnet mich an die Effecten der leydigen 
‚und ſchaͤd ichen Seuche der Peſtilentz / von deren 
Vergifftung auch ſolcher Brand entſtehet / der 
dem Menfchen bald das Hertz abſtoſſet wann 
nicht gleich im Anfang Widerſtand gethan / und 
der Paß abgefchnitten wird. Bas vor ein Jam⸗ 
mer das ſey wann GOTT der HERN ein 
Volck mit difen dreyen Land⸗Plagen heimſuchet / 
fol niemand wuͤnſchen zu erfahren / ich meine 
‚Krieg ı Hungersnoth und Peſtilentz / jedoch ift es 
befjer in die Hand def HERMAN fallen, als in 
das Schmwerdt der Feinden. | 
Die Brand⸗Schlagen betreffend fo haben 
fie einige Seribenten unter die Dipfas-Schlangen. 
gezehlet / andere aber ein ander Geſchecht Daraus 
semachtimiewohl die Zufälle ihres Billes mit dee. 
Dipfas- Schlangen Zeichen faft übereinfommen, 
Der Bertvundte ſchwillt maͤchtig / und laufft über. 
die maffen aufs brennt auch am gantzen Leib / wird 
traͤg und vergeßlich / verliert ale Sinnen mit dem. 
Geſicht / und das Haar fallt. ihn aus. Zudeme 
an ex weder Harnen noch Dem them ziehen 7° 
0 N endeh 


bon der Brand⸗Schlang 


eier endet nachdeme ın mit dei oe Sinain {AB | 
eben, > | 
Plinius ſchreibet / das wilde Burgel · Kraut / % 
oder deflen Saamen / in der Speip genoſſen / ! 
fey ſehr gut wider diſes Sf. 
Die Brambeeren und Dlumen folleni in a 
gleichem Falle nicht minder dienlich feyn. Die 
gefalgene Fiſch / item, Dibergeil mit Zanace 
oder, Rauten in Wein getruncken /- thut ihm n 
auch groſſen Widerſtand. 4 
Daß bey den Rindern Iſrael durch blofr 
fes Anfchauen der ehrnen Schlang die Bere 
wundten find gefund worden / ift einem dop⸗ 
pelten Mirackel oder Wunder beyzufchreibenz 
—J die Glocken » Speiß ſonſten das 
Gifft vermehret und wuͤtender macht. 
Die Influenz der Brand⸗Schlange iſt aus 
und Sımwieudhh. i 
No. s. Iſt das züchtige Schasfmälle oder 
der Beuſchbaum / Agnus caftus, mit dem Sinn⸗ 
Spruch: Cafte & cautt: Reuſch und behut⸗ 
fam. Diſes Gewächfe dienet infonderheit den 
Kloſter⸗Leuthem die fich zu dem züchtigen keuſchen 
Leben verlobt haben; dann diſer Baum mit feinen 
ſchmalen Feiden-Bilättern/die ich einiger maffen 
mit dem Laub am Del-Baum vergleichen’ darzu 
die fehwarke runde Körnleiny wieder Pfeffer / 
oͤſchen und tilgen aus die gaile Begierden deß 
KFleiſches / wie die Alten Davon gefehrieben haben / 
Di zu Athe etlich Fromme Diatronen / die ftete 
Keufchheit verlobt hatten / ihr Lager auf diſes 
Baums Blaͤtter gehalten. Die haben es 


con on dem Schafnlleoder 7 ‚eufeb Eu 
dem m Innhalt unfes Sinn Spruchs gemacht: 
‚Cafte & caute , keuſch und beburfams : GSie 


haben erftlich die Gedancken der Keuſchheit feſt 


zu Gemuͤthe gelegt / hernach Die Gelegenheit abe 
‚gebrochen / wodurch das Fleiſch hätte koͤnnen ges 
da werden. Es iſt noch nicht garlange Zeit / 


dab ein gewiſſer Cavalier bey einer Mahlzeit in 


einem Cloſter die Geiſtlichen fragte: Wie ſie es 


dann machten wegen der Enthaltung der Weiber | 


bildern; — ſie ſo wohl von Fleiſch und 
‚Blut + und deren Neigungen unterworffen / als 
die Weltlichen Leuthe? Wir machen 8/7 gabein 
Geiſtlicher zur Antwort / mitdifer Sacher wie die 
Eavalier und Damen wann fie in den Rutfchen 
fisen mit den Bettlern ; Dann kommen dife vor 
den Schlag und begehren ein Allmoſen / ſo pflegen 
fie zu fagen: Gehe fort! gehenur fort! es iſt 
nichtsda Fur dich: Alſo machen mir es auch mir den 
and Anfechtungenrund fügen: Es iſt url 
da für dihe Das heiffer cafte & caute, Der 
Gelegenheit muß man vorbauen / den fleifchlichen 
Begierden nicht Raum geben / fondern wann fie 
kommen / foll man fie fortjagen und vertreiben 
wie einen Vogels der ung aufden Kopff kaͤme / 
und ung Ungelegenheit wolte machen. Den Mip 
figgang meiden / betten und arbeiten / mäßig in 
Speiß und Tranck leben und die Gelegenheit ent ⸗ 
fliehen / find die unfehlbaren Mittels umbfrtomm _ 
und keuſch zu leben : Dann Eeufch und behut⸗ 

ſam / iſt vernünfftig und lobrfum. 
Der Reufchbaum imübrigen/ iſt alſo ges | 
| nennet worden wegen — Urſachen / daß 
5 nem⸗ 


, 
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| nemũch zu zu — die Die Eeufen 3 oe az | 


hesmophoriis der Göttin Ceres aufden Blaͤt⸗ 


— * Baums ſchlieffen; oder wie der cho 


aſtes deß Nicandri will / weil deſſen Bluͤh und 


Die in Speiß uñ Tranck genüßt/den natürliche | 
Saamenverzehrerund die Gailheit auslöfchenzals 
| ſo eine keuſche Eigenſchafft einfuͤhren. Er wird auch 
piper Eunuchorum , Pfeffer der Verſchnitte⸗ 


‚ 
h 
N 


nen genennet 7 weil der Saamen dem Pfeffer 


ähnlich iſt und den Venus - Handel daͤmpffet; 


dahero es auch granum feerilitatis, Roen der 


Unfcuchebarksic heiſt. 


‚Seine Eigenſchafft it warm und trucken und 


ziehet zufammen 

In den Apothecken hat man die —— de 
agno calto, werden aber wenig gebraucht. Sind 
gut wider den Saamen⸗Fluß. 

Der geſtoßnen Seerlein eines Quintlein 
| ſchwer in Wein getruncken / treibet die Weib⸗ 
liche Kranckheit / zertheilet die Winde im Lei⸗ 

bes und loͤſchet aus die Begierden der Ehli⸗ 
chen Werden. Dife Frucht gebraucht die⸗ 
net auch wider den Stich und Di gifftiger 
Thieren / und umb den Gäugenden Weibern 


die Milch zu nehmen. Bekommet auch wol 


den Miltz⸗ und Leberſuͤchtigen Menſchen / die 
ſich vor der Waſſetſucht foͤrchten. Aber zu 
viel gebraucht / ſchwaͤcht es das Haupt / und 
elle den Menſchen gieichfam in die Schiaff⸗ 
sucht 
Mit dem Safft aus dem Laub die Spin 
nenGtich geſalbet / heilet fie. 2 


Das 
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7 Das Laub in Wein gefottem Honig da» 
su heben und den Mund damit gewafchen / 
‚beiler das Mund» und Zahn Geſchwaͤr / mit 
> affer geforteny und damit gewaſchen / beiler 
:allerband Riffe und Schrunden an beimlis 
chen Orten / von Entzundung / fo wohl 
Weibe⸗als Manns-Bildern.: Jenen mache 
“manein Fomentum aus dem Laub / und feuer 
fie: darüber: 
Den Saamen zerknirſchet / und mit Bo 
ſen⸗ Waſſer auf die Stirn gelegt / lindert die 
Webtagen deß Haupts. 
Dioſcorides iſt der meinuug / daß / ſo 
‚jemand einen Stengel difes Bewächfes in der 
hand habe / wann er über geld reiſet er 
vom Gehen oder Reiten Eeinen Woiffũn übers 


.tomme, 
Die — iſt ©’ und etwas vom ). 

> No 6. Stehet ein grüner Maßholder⸗ 
Daum , mit feinen Saat⸗ grünen zerkaͤrfften 
‚Blättern / und dem Sinn» Spruch: Honefto 
viro patriaubique eſt: Bidermanns⸗Erbe lıgt 
in allen Ländern, Welches ich daher nehme / 
weil diſer Baum uͤberal/ an Hecken und Stauden / 
neben den Straſſen / und am Ufer deß Waſſers 
ſeine Nahrung findet. Alſo findet auch ein ehrlicher 
Mann / der rechten Muth hat / und mit ihm ſelbſt 
einig iſt; der auch ſeinem Beruff nachlebet / in 
allen Theilen der Welt fein Batterland ; dan es iſt 
uͤberall gut wohnen / und an allen Hrten gut leben 
dem jenigen / der wohlthun will ; weileines Bir 
0 Erbes das iſt / Ehre und T SEN 4 
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Fleiß und Arbeit ligenund geltenin allen Banden; 
reue Hand gehet durch alle Land / und darff 
ſich überall wieder ſehen laſſen. Wir haben oben 
gehoͤret / wie das Socrates, als er gefragt wand; 
aus welchem Land er waͤre? darauf geantwortet 
—* er ſey ein Kind oder Einwohner der Welt / 
aducch zu verftehend gebend : Die gantze Welt 
fey fein Vatterland; alfo fey er zu Hauß wo er 
hinkomme / das Berhängnuß möge ihnhinführen 


wohin es immer wolle. Dann der Menfch mag 


hinkommen mo er wills fo muß er die Zeitnehmen 


wie jie kommt / und deß Gluͤcks erwarten’ und 


eben Difes muß geſchehen / wann er zu Haufe oder 


in feinem Batterland bleibt: Dann. der Wirth 
ift überall zu Hauß / und überall foll der Menfch 
GOTT laffen machen, und ihn bitten daß Er 
ihm gebe / was zur Seele nußlich iſt; dann wir 
wiffen nicht’ / ſagt S.Paulus / was wir bitten 
ſollen wie im Vatter unſer ſtehet / dein Will 
geſchehe; daß wir alſo unſern Willen ſollen ge⸗ 
fangen nehmen / und alles der Goͤttlichen Verord⸗ 
nung uͤberlaſſen. Wear GOTT vertraut / hab 


ich fehon oͤffters geſagt / der hat wohl gebaut im 
Himmel und auf Erden. Nun aber kan der 


Menſch / und ſoll es auch unvermeidlich thun / an 


allen Orten und Enden der Welt GOTT ver⸗ 
trauen. Weil dem alſo iſt / ſo kan er auch aberall 
wohl bauen / und fein Vatterland finden. Die 


Teutſchen ſagen in einem gemeinem Sprichwort: 


Es iſt uͤberall gut Brodeffen; manmußfihaber 


in Die Leuth ſchicken / dann Laͤndlich iſt Sittlich / 


und wiſſen / daß man manches felgames Mutter⸗ 


Kind 


J 
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ind auf Erden find. Wann wir nunmit böfen 


‚Leute nicht wollen zu thun haben / ſo muͤſſen wir aus 


der Welt ziehen wo niemand wohnet / und an 
allen Orten treffen wirLeuthe an / die es machen wie 


ſie / und nicht wie wir wollen. Unſere Pflicht und 


Schuldigkeit iſt recht zu thun / und uns nicht an⸗ 


fechten zu laſſen / was ein ander unrecht thut. Thu 
was ehrlich und nutzlich iſt / und einem andern ſihe 
IM... | — 
Wo man ſein muß /daſſelb su haſſen / 
Peyn und Sorg macht aus der maſſen: 
Und wer es ſich abbrechen Fanı » 
Der iſt furwahr ein weiſer Mann; 
Weoer in der Welt dem will entrinnen / 
Der iftgang nicht bey guten Sinnen. 
Der Mapholder Baum im übrigen’ wachſet 
im Waßgau / und in der Grafſchafft Bitſch / fo 
groß / daß daraus fchöne Gebaͤu mögen gemacht 


werden. Wann diſes Holtz alt iſt / ſo wird es 


ſchoͤn weiß / mit vielen flammen durchzogen / daß 
daraus fchöne Teller / Schüffel und Tiſch⸗Taff⸗ 
len gemachtwerden, Die Frucht bringt er in der 
Erndtez vergleicht fich den Bogels - Zungen am 
Hanbuchen/ das Laub dem Sanickel Kraut, 


Sn Stalien ift fein rechter Nahme Acer, 
Maßbolder oder Schreiber- Laub, Dbnun - 


der Teutfehe Nahm von den Waſſer⸗ Striemen 
oder Flammen dep Holtz herkommet / die da ma⸗ 
chen / daß es maſicht erſcheinet / ſolches laſſe ich an 
feinem Ort beruhen. el 
Seine Tugend und Krafft iſt wenig befchries 


benworden ; alſo hat man auch nicht vil alien | 


F 


os Bitten» LebieuindAuslenung 


Mittel davon in Wiſſenſchafft gel gebracht. Ruel- 
us ſagt wohl L,r.c. 47. Die Wurtzei zerſtoſſen / 
und uͤbergelegt / ſoll gut ſeyn fürdie Schmertzen 
der Leber. Und Serenus c. 22. will / daß die ge⸗ 
ſtoßne Wurtzel mit Wein getruncken den 
Schmertzen der Seiten ſtille / wie aus folgenden 
Verſen au vernehmen iſt. | 

Si latus immeritum | morbo tentatut 
acuto, | 
| Accenfum tingens lapidem Arigentibus 

"undis 
Hine BB: 5 aut Aceris rädieemtundis & 
uni . RM 

Cum vino capis, ‚hoc Dizfens: medicamen 
‘habetur, | 
Die Weidleuthe —*5 die äugbetdten 
Sabicht auf Waßbolder-Stangen zugewehr 
nen weil ihnen auf denfelben die — vd bald 
nicht in die Fuͤſſe kommen. 
Die Influenz iſt J und 9, 

No. 7. Folget der Ahorne / die e Waldefchen 
eben. Buchefcbern / Platanus , mit dem Beys 
Spruch: Sicut platanus dilatatur in gloria & 
wvirtus: Seine Glory und Tugend wird auss 
— —— wie der ausgeſpreitete Ahorne⸗ 
sum: Wird von einem gefagt/ der ein guter 
Regent iſt / und durch feine gute Regierung ein 
allgemeines Rob erwirbet / oder von einem tapffern / 

geſchwinden und gluͤckſeeligen Generalen / welcher 
durch feine Heroiſche Thaten ſein Lob ausbreitet / 
wie mit der Zeit ein klein Ahorn⸗Baͤumlein zu ei⸗ 
nem machtigen / groſſen / weh + re 
| aum 
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aum er * voneinemausbu — 


gelehrten / beredten und Frucht⸗ bringenden Pre 


diger / der feine Gemeine wohl erbauet / und: 


groſſen Nutzen ſchaffet. Selbſi die H. Schrifft 


Br fi) in dem hohen Lied Salomonis diſes 
aums zu einer Gleichnuß bedienet / wann fiedie: 
Braut Ehrifti aifo force einführet : -Quafi‘ 
platanus dilatata fum ih plateis; Ich bin in 


den Baffen ausgeſpreitet wis der —*2* 


Baum, Dbnundife Rede vondesKich Chri⸗ 


ſti / odervonder H. Juugfrau Marias oderaber 
don deß Menſchen HOT Trliebenden Seele ge 


ſchehe / folches uͤberlaſſe ich den Theologantens | 


umb zu entiedigen. Sonſten hat der Ahorn dife 
ſchoͤne Eigenſch afft / daß er im Sommer einen 
annehmlichen Schatten von fich wirfft / wie 
Bil, Georg, 4.meldet, 
 Jamqie miniftrantem plantanum potan« 
-tibus umbras, 


Indem auch dife cbur der Aborn übere x | 


oo fehastenn /⸗/ 
Die unter ibm zum Trunck sur Som 
mers⸗Zeit ſich gatten, . 


Dan finder auch von dem ſcharffſi nnigen und * 


\ gelehrten Heyden Democrito, welcher alle Ding: 


— 


chem Fleiß Ernſt und Eyfer / daßerfogaralle 


| der Natur wolte ergründen / und zwar mit fols 


Glieder und Eingeweide der Thieren hat wollen 
beſchauen und befchreiben daß er feine philofo- 


| phifche Betrachtungen / wie unter andern Hip- 


Beim nie ou einem ausgebr iten Ahorn⸗ 


Vie⸗ 


aum / in der Eadiabdeh⸗ geuͤbet habe . 
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30, Wiele find der Meinung 7 daß difer Baum / 
und theils andere Gewaͤchſe / für fich felber / aus 
den Elementen / ohne Saamenentfpringen. Bor 

Zeiten hat Diogenes ihren Urfprung einer Ver⸗ 

miſchung bon Erden und faulen Waſſer zugeſchrie⸗ 
ben. Anaxagoras aber hat fie der Lufft und dem 

Waſſer beygelegt. Noch andere beziehen ſich auf 

das iBuch Mofisamı. Cap. Es ſey nach Er⸗ 

ſchaffung der Welt nichts gewachſen auf Erden / 
weil GOTT der HERR noch nicht hatte regnen 
laſſen; alſo ſey die Erden und das Waſſer die 

Urheber aller wachſenden Dingen / welches wir 

dann wollen zugeben / præmiſſa premittenda, 

nempe materia prima, Wann der Saamen 
da iſt / ja / fo folget der Wachsthum / vermittelft 
deß Guaſtes oder Saltzes der Erden / und deß mit 

der Aſtraliſchen Influenz und dem Lufft⸗Geiſt im⸗ 

prægnanten Waſſers wie in den Vernunffts⸗ 

Entledigungen / oder dem Natur⸗Liecht umbſtaͤnd⸗ 

licher zu finden. J——— —— 

Inm uͤbrigen / ſo iſt Platanus ein Griechiſch 
Wort / und heiſſet breit. Seine Eigenſchafft iſt 
Falter und feuchter Complexion. va 

Den Staub / ſo auf den Blaͤttern ligt / fol 

man meiden / weil durch dem Athem angezogen / 


ie er die Kehle fehr trucknet rau macht und beſchaͤ⸗ 


diget / verhindert die Stimme / ſchadet auch nicht 
wenig dem Geſicht und dem Gehoͤr. 

Das Laub in Wein geſotten und getrun⸗ 
cken widerſtehet dem Gifft der Schlangen. 
Gemeldte Blaͤtter mit Eſſig bereitet und ge⸗ 
noſſen / ſollen gut feyn für das Brechen. 

— e 


von der Ahorne. 


9 Die grünen Deere mir Wem gerruncken/ 


wider Schlangen Biß. — 
0° DieRinden in Eßig geſotten / und denfels 
ben in Mund gehalten / ſtillet die Zahn⸗ 
Schmertzen. BER KERNE 
Die zatten noch junge Blaͤtter mit weiſ⸗ 
ſem Wein geſotten / und zu den Augen genüger/ 
stillen die Fluͤſſe und das Rinnen, Gemeldte 
RKochung / oder das zerknirſchte Laub übers 
gelegt / zerchetler die Geſchwullſt / bizige Beu⸗ 
ien / allen Brand / ſo von Feur oder Kaͤlte ent⸗ 
— 
Die Rinde in Waſſer oder Wein geſotten / 
ind ſich damit gewafchen / iſt que für den 
Brind, Mic Waſſer abgefotten/ und die ale 
tenfaulen Schäden damit abgewaſchen / hei⸗ 
letſ ſe al | 
" Die Influenz iſt von A unddem Bu. 

No.8. Erzeiget fich der Quitten⸗oder Küts 
ten⸗Baum / mit dem Sinn- Spruch: Faciles: 
Ortus, atincrementaparvas; Der Urſprung ift 
leicht / aber langfam das Zunehmen. Mit 
allen Natur Sachen ift es alfo beſchaffen / daß 
ein jedes Ding will feine Zeit haben / nach deu 
Maaß / Zahl und Gewicht, die Anfangs der 
Schöpffung durch das Wort: Es werde ihnen 
find eingepflanset worden. Ein Gewaͤchſe Fommt 
bald hervor, ft auch ohne Muͤhe / Arbeit und Sor⸗ 
ge aufzubringen/erfordert aber langezeit zu feinem 
Wachsthum / ehe esdie Vollkommenheit errei⸗ 
chet / wie gegenwaͤrtiger Kuͤtten⸗Baum / weicher 
wohl und ohne Arbeit aufzubringen / aber viel Jaht 
I.Theil. O Aug 


die andere / das iſt von einem Ammt zudem ans 
dern zu gelangen / finder aber ſtarcke Widerwaͤrtig⸗ 
keiten / welche den Wachsthum ſeines Gluͤcks ver⸗ 
hindern / daß er ein langſames Zunehmen ſpuͤhret / 
inzmwifchen alt wird und niderträchtig bleibet / wie 
der Kütten- Baum welcher Jaͤhrlich vil neue 
Gertlein aus den Wurtzeln ſtoſſet von welchen 
man mit der Zeit junge Baumlein aufziehen und 
anderft wohin verfegen Fan. Gleicher Weiſe 
werden von einem folchen alten Hof-Bedienten im⸗ 
merdar jüngere abgerichtet / Die theils neben ih⸗ 
me / theils auderswo im Gluͤcks⸗Garten gepflantzet / 
verſetzt und gegügletwerden. Piel Gewaͤchſe im 
Gegentheil kommen bald auf / zu dero Volikom⸗ 
menheit / vergehen aber auch bald wieder / gemäß 
‚dem Sprichwort: Quod eito fit , citò perit? 
Eylen chue nice lang gut. Solches erfahret 
- man gemeiniglich an denen die bey Hof geſchwind 
wie eine Raggete zu den hoͤchſten Ehren⸗ Aemptern 
fieigenybald aber auch twiederumb herunter fahren / 
wie eine Raggete / und wohl garzu Grund gehen. 
Denen gefehicht nach dem Sprichwort ; Tollun- 
tur in altum, ut lapfu graviore ruant, Defto 
hoͤher fteigen fie/ umb tieffet zu fallen, 
Wegen der Belchaffenheit deß Quitten⸗ 
Baums mag ich mich nicht bemühen / weil diſe 
Frucht in Tensfchland gnugfam bekannt iſt / vo 
FERN | | ig, 


von dem Duitte- Daum,» arı 
feeıfmahle aus der Inſul Candias und zn wi 
der Stadt Cydon / oder tie andere wollen / aus den 
Dorff Sidon iſt gebracht worden / dahero ae N 
Latein Malus Cydonia heiffet. Die Apotheker 
neũen fie auch Cotonea,mwegen ihrer weiffen Wolle 
Be Dem. Sereno cap. 24. zeuget von * ur⸗ 


rung folgender Vers: PR 
Aut quis poma 5* creteis mifit ab 
ovorie 


Die Quitten werden zur Epeiß und Be 
Ackneyy bey Armen und Reichen faft gelobt 7 find 
Falt im erſten und trucken im andern Grad / irrdi⸗ 
ſcher Natur / ſtopffen und ziehen zuſammen 

Man hat in den Apothecken das Aaffersden 
Syrup / Mivam Cydon. ſimpl. Meſ. Mivam aro⸗ 
maticam Nicol, Diacydoniat, ſimpl. und Com- 
pofirtum : Diaeydoniat,. Lucidum Laxativ. 
die eingemachten Quitten / den Wein oder Safft / 
das Oel und die Salbe. 

Das Diacyd. Lucyd. Laxativum purgirt 
die Galle und den Schieim / das Oel und die 
Salbe von den Quitten kuͤhlen / ziehen zuſam⸗ 
men / ſtaͤrcken den Magen und die Leber / die⸗ 
nen in Lienteria, Diarroca und Dyſenteria. 
Mögen mit Myrrhen / Waſtix oder Koſen · O el 
dem incompleten vermiſcht werden. 

Die andere Præparationes von Quitten 
dienen in Durchbruͤchen / der rotben Ruhr / 
dem Blutſpeyen / ſtetigen Brechen / ſtarckem / 
—— Bloͤdigkeit deß Magens / EN 


D Die 


Sitten ⸗ Lehre und Ind aiuslegüng 


— Quitten haben eine eine arctende Ka | 
| in ficbr und find gut wider die böfe Aufft / ge⸗ 
noſſen unddaran gerochen. 

In dem ſteten Erbrechen und der rothen 

Ahr ihellet Matthiolus diſes Experiment, 
8 Buitten » Saffe Wj. rothe Corallen / 
Saamen von rothen Roſen / Bhebarbari / je⸗ 
des 3j. Hypociſthid. Schlehen⸗Safft / jedes 
2. Scrupel. Roche fie miteinander / biß der 
dritte Theil eingeſotten ſey. Davon gib Abends 
und Morgens taͤglich einen guten Trunck in 
der rothen Ruhr / dem Blut ⸗ Speyen und uͤbri⸗ 
ger Monatszdeicder Weiber. 

3» Bedörrete Quitten⸗Schnittlein Tor. 
menkill; VWurgels jedes zß. fiede es in Waſſer/ 
davon nimm ſo viel du willſt / und thu zu jedem 
Becherlein voll ein gut Stücklein alten rothen | 
Rofenräucher / laß ihn darin sergebenufeibe es 
nachmahls durch / und gibs su trincken für das 
Erbrechen. | 

Ein gut Pflaſter zu obigen Sebrechen.. | 

2 Quitten · Kattwergesaltenvorhe Roſen ⸗ Zu⸗ 


cker / jedes gleich vil mit rothem / rauhen dere 


ben Wein zu einem Muͤßlein geſtoſſen / darzu 
gemiſcht Mußcatnuß / Maſtix / rothe Corallen / 
und ein wenig krauſen Balſam ı nach Kunſt 
ein Dflafter daraus gemacht aufden Magen 
oder fordern Leib geiegt. 

‚ Eine herrliche Duittens Lattwerge. Nimm 
ſchoͤne ſriſche geſchelete / und von ihren Ror⸗ 
nen befteyete/zerfcbnieene Quitten ſiede ſie in 
Waſſer / darinn 3.1, ducker zerlaſſen bee | 
ruͤhre 


N) | 
N 
— In 


Br 


—— 
Egg, wi * 
lee, 


—D 
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rihre und zertreib es wobi mit einem hoͤltzer⸗ 
nen Stümpffels dieweil es ſiedet biß es gleich 
einem dicken Brey wird. alsdann gieſſe es in 
eine Schachtel / fo haft du eine ſchoͤne Latt⸗ 
werge / die ein:ausbündig Mittel für den Hu⸗ 
en 1 ns gi had 

Die Quitten ſind von der Influenz deß %. 
Br BERREERERREREREBBEREREREISCHERRERERBE 


dußlegung 
Deß achten Kupffer- Blats. 


No, 38 ein ſehr klein Thierlein zu ſehen / nem⸗ 
9— lich das Gall⸗Aepffel Wuͤrmgen / 
mit dem Bey⸗Spruch: Succeſſivè fit motur: 
Nahe und nahe kommt es zum Fortgang. 
Dann diſes Thierlein iſt anfänglich nicht groͤſſer 
als ein Senff⸗Korn / mitten in dem Gall⸗Apffel / 
in einem rund⸗ hoͤltzigten Knoͤpffgen / gantz eng vers 
ſchloſſen; allda ligt es gang weiß und zuſammen 
gebogen / daß man nicht kan erkeñen was es iſt / man 
habe dañ ein ſehr gutes Microſcopium oder Ver⸗ 
gtoß⸗Glaß. Wann diſes Wuͤrmgen gnug gegeſſen 
hat / iſt ſin Haͤußgen groͤſſer als im Anfang / dañ es 
naget ſolches rund umb mit ſeinem Maͤulchen ab / 
fo, daß ein rund Loͤchlein oder Hoͤlgen bleibet. 
Nachdeme nun das Wuͤrmgen groß genug / ver⸗ 
wandelt es ſich in ein Puͤpgen den Wuͤrmern faſt 
gleich / woraus in kurtzer Zeit eine Flige wird. Auf 
ie 
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foiche Weiſe haben faftalle Dinge und felbftdie 
groͤſten 7 einen fehlechten Anfang. Aus einem 
Funcken entjtehetein groß Feur. Erſtlich hat der 
uncken eine gantz geringe Krafft und Bewegung? 
indeme er aber nahe und nahe fortglimmer / und 
durch friſche Materie gefpeifet wird / nimmt er 
zu, und erwaͤchſt zu einem groffen Feur. Eine 
Waſſer⸗Quelle ift fehr gering in ihrem Urſprung / 
nach. und nach aber nimmt fie auf ſolche Weiſe zus 
Daß fie zu einem groffen Strohm erwachſet. Das 
Syriſche Senff - Körnlein ift fo klein dag ınan eg 
inder flachen Hand Faumfehen kan / erwaͤchſt aber 
zu einem groſſen Baum wie im H. Evangelio 
Davon ftehet. Die Kern / woraus die geoffes 
are Eichen / die Nuß⸗Baͤume und Cedern wach⸗ 
ſen / und in die Höhe ſteigen / find ſehr gering und | 
ihr erſter Auswachs klein winzig, aber nach und 
nach kommen ſie zum Fortgang / daß ſie I | 
groß werden. Wie in der Natur’ ſo gehtes auch 
in dem Menfthlichen Gewerb / daß die groͤſen Ge⸗ 
ſchlechter / Reiche und Monarchien einen fehr ges 
ringen Anfang gehabt/ und Durch fortgehende Bez | 
wegung zu der höchften Hoheit und Macht geſtie⸗ 
gen ſind: Dan unfer Spruch ift und bleibet wahr: 
Succellive fir motus: Nach und nach gewin⸗ 
net ein Ding den Fortgang. Nom oder Pas ) 
ris find in einem Tag nicht gebauetiworden, Die ? 
Geſchicht⸗ Stamm-und Herodis- Bücher find fo 
voll folcher Exempeln / daß ich nichts Dauon mag 
erzehlen: Ich hätte auch weder Zeit noch Naum ! 
dazu / und. wuͤrde die Menge dem geneigten Leſer / 
ohn allen Zweiffel / gar zu derdrießlich ja 4 
ze 


von dem Gall Aepffel —— als 


‚Deromegen eyle ich wieder zu dem Fleinen Wuͤrm⸗ 
gen und Gall⸗Apffel umb fie etwas genauer zu be⸗ 
trachten. | 

Obwohl alle Eich⸗Baͤume Gall⸗Aepffel tra⸗ 
gen? wie Theophraftus 1, 3. c. 9. ſchreibet / fo 
find doc) die Aepffel an unfernEich- Bäumen nichts 
nuß / weder zum Färben / Dinten mad)en / noch 
zu der Artzney dann der Baum auf welchem 
diſe wachfen / Gal-Apffel genannnt wird, und 
iſt ein befonder Gefchlecht von Eichen 7 in unſerm 
Teutſchland gantz frembd. Die unferigen Gall 
Aepffel nennet Galenus Eſels⸗Aepfſel / weil fie 
nichts nutz ſind. Wer von dem Unterſcheid der 
Gall⸗Aepffeln zu leſen begehrt / der beſehe Theo⸗ 
phraſtum l. 3. c. 9. und Johannem kuellium 
LI. c.88. 

Die Balls Aepffel an unſern Baͤumen / 
wann ſie wohl betrachtet werden / wachſen 
aus einer Nerva deß Blatts; wann nemlich 
das Blatt auf einet oder der andern Seite vers 
lest worden, und eine Oeffnung bekommen 
hat / daß darin wachſenden Würmgens Leib⸗ 
lein beflünde aus 12. oder 13. Ringlein / der⸗ 
gleichen alle Wuͤrmer und Raupen haben. 
Oben aufdenen Ringen ſtunden gang ordent⸗ 
lich gewachsne fpigige Hoͤrngen / über die 
maflen fubeily daß ohne ſonderbahr Vergroß⸗ 
Glaß man es nicht wohl feben kan. In dem 
runden Haͤußgen bey dem Wuͤrmgen finder 
‚man keine Excrementa; weil allem Anfeben 
nach es nicht iffer fondern alleinden Safft mit 


‚kinem Maul ausfauget. Dann obſchon 
| O 4 etwas. 


\ 
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ttwas ſchwartzes fich zwifchen dem: Ropff. 
und, Hintertheil dei Wurms feben löfiee / fo 
ift es doch einer Abfcheblungäbnlicher/ alseie 
nem Unflath oder Roth. 
Soonſten haben die Gall⸗Aepffel ihren 
ewiſſen Platz; dann ſie wachſen allezeit zwi⸗ 
* einer gewiſſen Staͤrcke / an der unterſten 
Seite deß Blats / und hat man nie geſehen / daß 
ein Gall⸗ Apffel zwiſchen zweyen Verven / in 
dem Weichen deß Dlatts geſtanden. Alſo 
auch bezeuget die Erfahrung / daß diſe Aeffel 
allemahl auf der untern / niemahls auf der 
obern glatten Seite hervor kemmen. Das 
Gegentheil aber ſpuͤhret man an denen Blaͤt⸗ 
tern deß Duchsbaums und anderer / Die 
keine Eicheln tragen / und ihre Rnoͤpffgen auf 
dem Übertheil def Slatsbaben, | 
Dife MWürmlein ſind von der Influenz hr, 


No, 2. Komme etwas gröffers zum Vor⸗ 
ſchein / nemlich die Atzel Fica, mitdem Sin- 
Spruch; Oratio ‚fine capite: Es reimer fich 
wie die Kauft aufein Aug. Danndifer Vogel 
lernet veden und ſchwaͤtzen / wirfft Darnach das hun⸗ 
dert ins tauſend / und iſt ein Fuͤrbild der jenigen / 
die vil Geſchwaͤtz machen / denen allezeit das Maul 
geht wie ein Muͤhlrad / wiſſen aber ſelber nicht was 
ſie reden / wo es angefangen / vil weniger ſich enden 
ol; wie ſolten es Dann die Zuhörer verſtehen? 

Nan pflegt aber zufagen : Der ift ein Narr / wel⸗ 


eher da redet mas ihm einfällt, 


"2 


vonder Aue. mn. eo" 


Es iſt auf eine Zeit ein. gewiſſer Narr ges 
weſen / der bey einem groſſen Herrn auch die 
Narren⸗Stelle ruͤhmlich thate vertretten / den 
fragte man einmahi: Warumb er Narr fen? 
Deßwegen / gab er zur Antwort / weil ich rede 
was mir einfaͤllt. Hingegen ſpricht man von ei⸗ 
nem beſcheidnen / wohl vernuͤnfftigen Menſchen: 


Es hat Haͤnde und Fuͤſſe was der Mann redet / 


welches daher genommen iſt / daß ein Leib alle ſei⸗ 
ne Glieder / inſonderheit Haͤnde und. Fuͤſſe er⸗ 
fordert / wann er vollkommen ſeyn ſoll; angemerckt 
die Fuͤſſe den gantzen Leib tragen / und die gan⸗ 
tze coͤrperliche Proportion darſtellen muͤſſen / 
die Haͤnde aber richten aus was der Leib zu ſchaf⸗ 
fen / handlen und zu verrichten hat. Wo nun ge⸗ 
dachte Gliedmaſſen bey einem geſunden Leib ſind / 
da iſt die rechte Proportion / Zierde und Vollkom⸗ 
menheit / daher iſt das Sprichwort entſprungen / 
daß man von einer vollklommnen Sache oder Rede 
pflegt zu fagen: Es hat, Haͤnd und Füffe. Im 
Gegentheil wird auch geſagt: Es iſt alles ge⸗ 
ſtuͤmelpt / oder es kommt krumm und lahm heraus 
was der Menſch redet, ſagt / thut / ꝛtc. | 


+&p hat man auch bey ung Teutſchen ein 


Sprichwort / daß zwar nicht löblichraber leyder! 
nur allzu gebräuchlich iſt Inden man wuͤnſchet / 
daß du an Haͤnden und Fuͤſſen moͤchſt erlahmen 
oder erkrummen / welches ſo vil geſagt iſt; daß 
der Menſch heßlich / ungeſtalt und unvollkommen 
ſoll werden: Warlich bey den Chriſten ein gott⸗ 


Lofer Wunſch. Das man aber pflegt zu ſagen: 
Diſes oder jenes BTL RN 
5 es 
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chesift nichts Boͤſes / obwohl etwas verächtlich; 
wie dann aud) unfer/ der ſchwatzhafftigen Atzel er⸗ 
waͤhlter Spruch auf ebendaffelbige ziehler: Es 
reimet ſich wie die Kauft auf ein Aug. Die 
Roͤmer hatten im Gebrauch zu ſagen: Eit oratio 
fine capite : Es iſt eine Rede ohne Hirn oder 
Kopff. Dann was iſt ein Menſch / ein Thier / 
ja ein geſchnitztes oder gemahltes Bild / ohne 
Kopff? Ein Stumpff / ein Struntz / und uns 
vollkommen Weſen: Was iſt wiederumb ein 
Leib ohne Haͤnde und Fuͤſſe? Eben daſſelbige. 
Die Abel fliegt nicht hoch bewegt immerdar 
den Schwangr wie die Bachftelger verändert offt 
ihre Stimme’ und Afferdenandern Thieren nach / 
als den Gaißlein / Kaͤlbern / Schaafen mit Bloͤ⸗ 
cken / den Hirten mit Dfeiffenze. Inſonderheit 
ift Die Gattung fo gelirnig / die von Eichein lebet / 
und unter denſelben voraus diſe / welche fuͤnff 
Zaͤcklein an den Fuͤſſen haben / in den zwey erſten 
Jahren.rarchus erzehlet von einer Atzel / welche 
ein Roͤmiſcher Balbirer auferzogen hatte / die nicht 
allein der Menſchen und aller Thieren Stimme / 
ſondern gantz geſchwind ohne Abrichtung / und von 
ihr ſelbſt / aller Inſtrumenten Gethoͤn nachmachen 
koͤnnen und zwar mit Beobachtung deß Taets 


und der Intervallen. 38) 

Zu Auranches in der Normandie hörteeine 
Aselvon ihrem Wirth zu der Wirthin fagen: Der 
oft ift aus, So vil Leuthe nun kamen umb 
Moſt zu holen / ſo offt hoͤrten ſie von der Atzel: 
Der Moſt iſt aus; weßwegen ſie leer fortgiengen / 
welches den Wirth und die Wirthin under 

Ai nahm / 
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nahm / daß denſelbigen Tag ſie keinem Moſt ver⸗ 
kaufften / biß ſie ſelber von der Atzel hoͤrten ſagen; 
Der Wioft iſt aus; weßwegen ſie aus Zorn den 
Vogel 3. à 4. mahlen in kalt Waſſer getunckt / 
der dann an einem Eck bey dem Camin⸗Feur ſich 
zu trucknen geſetzt. Und weil eben damahls eine 
Kuh gekalbet hatte das Kalb auch zum Seur ges 
bracht worden / fehr zittert und naß ware 7 fragte 
die. Atzel: Haſt du auch geſagt / der Moſt iſt 
Weoeer die uͤbrigen Eigenſchafften wiſſen wills 
der leſe den Ariftotelem, Plinium, Petrum Cre- 
fcentiznfem und andere / die von Thieren umb- 
ftändlich gefehrieben haben, | aM 
Diſe Vogel werden nicht zur Speife genof- 
fen’ alsan wenig Drten/ wodie Keuthe aus Noth / 
welche Fein Geſetz hatz eine Tugend machen, und 
aus Mangel andern Fleiſches folche genieifen. 
Atzel⸗Fleiſch iſt hart und übelzu verdaͤuen / jedoch 
ftärckt e8 dag Geſicht / und ift einer higigen Eigen» 
ſchafft z den Habichten feh: Dienlich. Es ſelle 
such gebraten / geforten und genoſſen den Des 
zauberten ſehr dienlich ſeyn wie auch in an⸗ 
dern Kranckheiten. | ei 
Difen Dogel tebendig zerſchnitten / lege 
a auf die Glieder / die matt oder Franck 
124 10 Sale WORDEN Nr | 
Das gediftilliccee Waſſer von den jungen 
Atzeln fchärffer und flörcher das ſchwache 
Geſicht; dienet infonderbeir den rothen und 
dunklen Augen vertreibt die glecken derfek- 
bigen/ und den Rothlauff / wannofft Tücher . 
| darinn 
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darinn genetzt und überlege werden. Das 
Pulver vonder gebvannten Agel eingegeben 
dienet denen / die bey Licht uͤbel ſehen / iſt auch 
wider die aus Kaͤlte entſpringende Melancho- 
lie, und heilet den Rrebs am. ännlichen 
Blied, TE 

‚Dengangen Vogel gerupfft / undi in weiſ⸗ 
ſen Wein gan eingeſotten / biß ſich das 
Fleiſch von Beinen ſchelen laſſe / hernach mit 
der Bruͤhe geſtoſſen / und 3, Tag an die Sonne 
geſtellt / mit einem reinen Tüdhlein auf die Au⸗ 
gen gelegt / vertteibet die Febler und Schmer⸗ 
gender Augen. Kurtz zu ſagen: Der Atzel 
ibre befondere Tugend und Ligenſchafft die⸗ 
net den Augen / Pflafter» oder Salb⸗ weiſe 
applicirt. | 
Atzel⸗ Pulver mit Fenchel ⸗· Waſſer in die 
Augen getroͤpffelt / ſtaͤrcket das Geſicht. Die 
Ball in gut denen / die durch den Schnee rei⸗ 
ſen. Die truckne Eyer zerrieben / und indie 
Augen gethan / vertreiben die Flecken. Be- 
cherus in feinem Thier⸗Buch beſchreibet ein 
ſonderlich Atzel⸗/Waſſer wider — —— 
Haupt · Gebrechen· 

Die Influenz iftvon $ und — 


No. 3. Iſt der Meer⸗ Fuchs / Vulpes Ga⸗ 
leus, ein Kuchs- Hund / ein ſehr liſtig Thier / wie 
der iredifche Fuchs verdienet alſo den Sinn 

Spruch ; Ars deluditur arte: Liſt durch Dis 
Ders Rift angemerckt diſer Fiſch fi ch vor dem 
N das an der Schnur, hanget / fürchtet als 

wann 
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manner wüfte, daß der Angeldarunter verborgen 
iſt und wannes ungefehr gefchicht/ daß er einen 
ſolchen Angel verſchluckt / ſo ſchieſſet er der Schnur 
nach / beiſſet ſie ab / und ſchwimmet mit dem Stuck 
davon; alſo 7 daß offt 3. oder 4. Angel indem 
Bauch eines ſolchen Fiſches gefunden werden. 
Alfo gibt es auch liſtige Leuthe / die fich durch ihre 
Lift aus allen Gefährlichkeiten willen zu retten / in 
welchen andere immerdar ftecken bleiben. Ders 
gleichen Leuthe find vechte Gluͤcks⸗Kinder / die an 
dem Glück Feine Stieff⸗ fondern rechte Mütter 
haben. ie haben allzeit einen guten Steinim 
Brett. Ron einem folchen Menfthen Fan mit 
arbeit das alte Teutſche Sprichwort gefagt 
werden ; Es iſt eitel Glück mit dem Menſchen / 
in allem daß er anfangt: Mancher Geitz⸗Halß 
ſcharret / ſchindet und ſchabet / ſehnet und ſtoͤhnet / 
laufft und rennet Tag und Nacht / und Fan feine 
Sad) nirgend hin bringen fein Schiffbleibt auf 
der Sand» Banck / und kommt nicht zu Seegel 
auf das hohe Meer deß Gedeyens : Hingegen 
thut ein ander nicht halb fü vil / und ift offt ein 
Plumpff ins Muß  vder Schlumps mein Ohem / 
gehet ihm dennoch alles glücklich von ſtatten. Und 
‚wann er mitden allerliftigften Keuthen zu thun hat / 
werden fie ihn dannoch nicht hintergehen und bes 
triegen koͤnnen dann fein Gluͤck wird jeder Zeit 
miteiner Gegen⸗Liſt vorkommen. Golchen Leu⸗ 
then geht es gleichſam wie den Voͤgeln / die weder 
Saͤen noch erndten / auch nichts in die Scheuren 
fuͤhren / dannoch ernehrt und befchüßt werden. Der 
rowegen hilfft kein Arbeiten noch a. wo 
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GOTT nicht hilft und feguer. Es hilfft nicht 
früh Aufſtehn noch ſpath Nidergehen / auf Liſt / 
Weg und Steg zu dichten und trachten / wie man 
ſein Sach erwerbe / oder das Erworbne vor Ver⸗ 
iuſt und Schaden bewahre / ſondern GOTT 
gibt es denen im Schlaff / und es kommt ihnen 
uͤber Nacht / welchen Er es goͤnnet: Wen 
—— bewahret / der iſt ſicher und wohl be⸗ 

wa vet. Bye ER — eat 
., Die Heyden haben folches alles dem bloſſen 
Gluͤck zugeſchrieben / weilfiedas Glück für einen 
GOTT gehalten/ wie zu leſen Te facimus 
tortuna Deam ; angemerckt fie geſehen / daß einem 
etwas gar wohl gedeyet / daß dem andern zu 
Schaden gereichte; Daher fiedem Glück den Ger 
walt aller Sachen zugefchrieben / und unter den 
Zeutfehen der Wunſch entfprungen ift : Glück 
zu. : Bey uns Ehriften befteht das Glück inder 
Allmacht GOttes / die e8 gibt/ / wo / wann wie und: 
wem ſie will gemäß dem Warheits⸗Spruch: 
Ludit in humanis divina potentia rebus: Ot- 
tes Gewalt macht uͤberall wunderbahre An⸗ 
ſtalt. Wer von ihr beſchirmet wird / der wird 
auch fuͤr gewiß in allen Gefahren den Kopff aus 
der Schlinge ziehen. | —— ** 
Oer Meer⸗ Fuchs iſt ſonſten eine Gattung 
der See⸗Hhunden / bar aber an den Schwatz 
die obern Floß⸗ Federn ſehr lang ausgeſtreckt. 
Diſer Fiſch hat einen heßlichen Geruch / gleich 
wie auch die irrdiſche Fiſche ſtincken / haltet 
ſich allein auf in geſaltznen Waſſern und Let⸗ 

tigten Orten / weit von dem Ufer. * 
r 


| 
| 


| 
| 
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Er bat ein hart ſchleimig Fleiſch wel⸗ 


ches übel zu genieſſen / ſchwer zu verdaͤuen und, 


eines heßlichen Geruchs iſt / nach Art al⸗ 


ler See⸗ Hunden / die alſo ihranen oder ſtin⸗ 


cken. WEHR. SE ARTEN 

Die Influenz iſt von und , 

No, 4. Iſt das Alpiſche Murmel ⸗ Thier / 
Murmentle / Miſtbellſerle Mons Alpinus, mit 
dem Bey⸗Spruch: Tota die murmurat: Sie thut 


nichts den gefchlaanen Tag über / als kurren 


und murren: Wird von einem boͤſen Weib ge⸗ 
ſagt / die immerdar das Schwerdt im Maul hat / 
deren niemand etwas Fan recht thun / die eine 
Hader⸗Katz iſt den gantzen Tag mie ein bißiger 
Hund zannet und zerret / daß die Leuthe / welche 
mit ihr zu thun haben / gantz dumm / naͤrriſch oder 


unſinnig werden möchten. Ja bey etlichen ift die 


Boßheit dermaſſen in Herrſchung / daß / umb Ur⸗ 
ſach zu gewinnen / zum Schelten / Schmaͤhen und 


Fluchen / ſie von ihren Sachen etwas verſteckẽ oder 


verſetzen / oder aber eine Luͤge erdencken / und dann 
das arme Geſind auf ſolche Weiſe anbellen das 
manches moͤchte verzweifflen. Solche Hoͤll⸗Ri⸗ 
gel in einem Hauß find rechte Plag⸗/ und Polter⸗ 
Geifter  umb andere Leuthe zu peinigen / martern / 


plagen und zu beunruhigen. Stehet ihnen das 
Maul bißweilen ſtill / fo hencken fie doch daſſelbi⸗ 


e / daß man ihnen den Zorn» Braten koͤnte ab⸗ 
—2 dann von dergleichen zornmuͤthigen 
Maͤulern hengen die Lippen offt heraus / wie ein 
hervorſtehender Saͤu⸗Ruͤſſel / und kein et 
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dann wie die Schweine ‚mit ihrem Ruͤſſel einen 
jeden £.v. Dreck umbftühren und durchtwühlen / 
alfo geſchicht auch mit gedachten böfen Weibern / 
daß fie mit ihrem Gebiß einen jeden Quarck und 
Pfifferling durchſtenckern und umbrühren. Gie 
wollen die Nafe in alles ſtecken / und iſt nichts vor 
ihrem Wut ſicher. Woher kommt aber diſe 
Unart? warlich aus dem Paradieß / von Adam 
iffe! dann von derſelbigen Zeit an / daß die 
Schlang das erſte Weib Hevam durch Hoch? 
muth betroge und. beredte  umb vomverbottnen 
Baum die Frucht zu genieffeny und fie zu. dem 
Adam gleichfam gebiethender Weiſe gefprochen : 
Adam iſſe! hat Das Weibliche Gefchlecht einen 
fo hochmuͤthigen widerſpenſtigen Geift ererbet/ 
daß fie fich nicht bendigen koͤnnen / uͤberall here fchen 
und regieren wollen. Da beift e8/ wer in dem 
Hauß will Fride haben. / der. muß thun was die 
Srau will. In einer Wirthſchafft geht es-übel 
her / wo das Weib die Häfen bricht/ der Manndie 
Krüge / wo Schelten / Fluchen und Lältern der 
befte Wunſch und Seegen / und das fleißige Ger: 
bett find. Der Mannfchafft nichts ins Hauß / 
geht zum Luder und Das Weib fpinnet aud) Feine 
Seiden wird liederlich und unverſchaͤmt. Kurtz⸗ 
umb: Alles gehet zu wie in der verkehrten Welt / 
den Krebs Gang / und zudem Verderben. Wer 
nun ein folches Murmel⸗Thier zum Weib hat / 
der. mag wohlfagen: O du heilige Ehe! wie machft 
du mir ſo wehe? Ach Ehe! O Wehe! 
Das Murmel⸗ Thier im uͤbrigen betreffend / 
ſo iſt es in der Groͤſſe wie ein groß Sc 
König 
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Königlein + Doch) niedriger mit groß baufichten urh 


Augen / fampt zwey langen Zähnen, oben und 
unten im Maul den Biber Zähnen faft gleich / 
aber gelbvon Farbe. Der Schmang ift zweyer 
Spannenlang/ hat Tappen wie ein Bar / und 
macht tieffe Köcher in Die Erden / wird allein in 
den allerhöchften Spißen der Schweitzer iſchen Als 
ben gefunden / und von den Marckt « Schreyern 
aufdie Jahr⸗Maͤrckt herumgefuͤhret. — 

Wann diſe Thier miteinander ſpielen oder 
gailen / ſo ſchreyen ſie wie die Katzen / ſind ſie aber 
zornig / oder prognoſticiren ein boͤſes Wet⸗ 
ter / ſo pfeiffen ſie / daß es dem Gehoͤr zuwider 


ESs ſitzet offt und friſſet wie das Eichhoͤrnlein. 
Die Murmel⸗Thier freſſen allerhand Speiſen / 
roh und gekocht / wie ſie der Menſch genieſſet; lie⸗ 
bet jedoch uͤber alles die Milch / Kaͤß und Butter? 
ſchmatzet im Milch Effen wie ein Schwein. _ — 
Ihr Lager hat zwey Ein⸗ und Ausgänge 
wovon der eine ihre Thuͤr iſt / der andere zu ihrem 
Miſt oder Koth dienet. — 
Sie verſchlieffen und verſchlieſſen ſich am 
Anfang deß Winters / und ligen alſo zuſammen 
gekruͤmmet wie ein Igel / den gantzen Winter 
uͤber ſchlaffend / biß zum Fruͤhling / in jedem Neſt 
etliche beyſammen. DR N ii | 
Wann ſie wachen, fo find fie niemahls muͤſ⸗ 
ſig fondern führen ohne unterlag Heu, Stroh / 
Lumpen und andern Vorrat) in ihre Höhlen / 
wozu wechſels ⸗ weiſe eins von ihnen auf dem Ru⸗ 
cken ligend beladen / und dann ——— 
DR Wer⸗ 
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erden fie gefangem ſo laſſen ſie ich fonderbahe. 
Wann ſie aus ſind um Vorrath zu ſamm⸗ 
len / oder zu ſpielen fo bleibt eins zur Schid⸗ 
wacht bey dem Loch / welches mit einer hoch⸗klin⸗ 
genden Stimme das Zeichen gibt/ wann es einen 
Menſchen oder ein Thier kommen fihet / worauf 
der. ganke Trupp dem Koch zu und hinein ren⸗ 
net / der Waͤchter aber oder Hüter geher zulege 


hinein. | 1 
Wanm Regen⸗Wetter oder Kälte vorhan⸗ 
den / ſo begehren ſie zu ſchlaffen / will es aber ſchoͤn 
werden zu ſpielen und Poſſen zu treiben. 
AIm Winter / wann fie ſchlaffen / werden fie 
ausgegraben/ und alſo hinweggetragen / wobey 
das betraͤchtlichſte / daß fie allezeitungrad beyein⸗ 
ander ſind / als 7.9. 11.2. — | 
Sie werden abgeſtochen / gebruͤhet und 
auf alle Weiſe gehandelt / wie die Schweine. 
Das Eingeweide wird mit dem aufgefange⸗ 
nem Blute wieder gefüllet / alſo am Spieß ge⸗ 
braten / oder zu einem Pfeffer gekochet. Das 
Fleiſch wird auch eingeſaltzen und geraͤuchert / 
hernach unterſchiedlicher Weiſe gekochet / ſoll 
den Kindbettetinnen / und denen / fo mit der 
Kranckheit der Baͤrmutter beladen ſind / 
gar geſund ſeyn / wie auch denen / ſo das 
Grimmen haben. Jedoch iſt das Fleiſch 
hart zu verdaͤuen / belaͤſtiget den Magen / und 
erhitzet den Leib deß Menſchen allzuviel / das 
Geſaltzene wird für beſſer und geſunder ge⸗ 


halten. BE SEN ET 
—J—— Diſes 
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"Difes Thiers Magen wird au gelegt wi⸗ 
der die Colic. Sein Fett wird für gut geach⸗ 
tet zu den erharteten Spann⸗Adern und Glei⸗ 
chen / die contract und unbeweglich ſind / wañ 
ſie wohl damit geſchmieret werden, Beche⸗ 
xus ſchreibet. 
Das Murmel⸗ Thier iſt auch ein rechte 
BRatten⸗Art / 
Das Schmals daran wird dor die Ller⸗ 
ven wohl bewahrt. 
Die Influenz iſt von h$ ünd ) 
No; $. Sehen wir einen näreifehen gott 
die 3wibel, Cepa; mit. dem Bey Spruch: Deus 
ridiculüs, natus in horto: Kin lächerlicher im 
Barten erwachfener Bort, Dann die alle 
andere Nationen in Abgötteren uͤhertreffende 
Egypter haben die Zwibel unter die Zahl der Goͤt⸗ 
ter geſetzet / und deßwegen verbotten gehabt / ſolche 
zu eſſen oder zu genieffen,daherjuvenalis Satyr.ıgs 
Urſach genommen, feine Poetifche Seder olgen⸗ 
ber maſſen zu uͤben. 
Oppida tota canem venerantur, nemo 
Dianam. 
pPorrum & Coepe netas violate ac frangere 
motſu: 
| © Sanctas gentes; quibüs ne nateuntue 
in hortis 
Numina, ki 
In Städten überall den und eyffrig 
man ehrt / 
ins Dianz. thaͤt / von niemand 
RR rd gehört. ng | 
SER. | 3 Bobs . 
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-  Bnobloch und Zwiebel/ als heilig / thun fie 
Nverſchenenn.. aa 
Seelig die, denen die Gaͤrten mie Goͤttern 
N lohnen AH 
Fuͤrwahr wohl ſpoͤttliche Goͤtter die zum theil 
ein Excrement der Erden find. Wie hat doch 
ein fonften fo geiftreiches Volck / als die Egypter / 
dißfals in folche Thorheit und Forcht Eönnen ges 
bracht werden ? D felsames Verhaͤngniß deß 
Himmels! Bir Teutfchen find bey weitem nicht 
fo ferupulos, und zermalmen dergleichen Egypti- 
ſche Goͤtter zwifchen den Zähnen und haben noch 
niemahls gehöret/ Daß fie ſich Darüber beſchwert 
oder beflagt hätten. Die Urfach aber difer Egh⸗ 
ptifhen Dummheit / wozu das Volck pelu- 
fiote durch die Priefter verführet wurden, iſt diſe / 
ie Plutarchus meldet : Die Urſach / warum die 
Egyptier pelufiore die Zwiebel und den Knoblauch 
für Götter halten  entfpringee daher 7 weil die 
Zwiebel wider die Art der meiften andern Gewaͤch⸗ 
ſen mit dem abnehmenden Mondfchein wach 
fen und zunehmen hingegen ſchwinden und wels 
cken mit wachfendem Liecht. Aus diſem Grund 
bereden die Eghptiſchen Prieſter das Volck / fie 
ſollen der Zwiebeln verſchonen. Die Alberen / 
Blinde / und in diſer Sach von aller Vernunfft 
haͤtten ja leicht die Nichtigkeit diſer vermeinten 
Goͤtter aus deme ſpuͤhren ſollen / daß ſie durch 
Menſchen⸗Hand geſaͤet und gezuͤglet werden’ 
oder aber alle Jahr in der Erden verfaulen und ver⸗ 
gehen. Sogrob aber und plump viel Heydniſche 
Voͤlcker geweſen find / und noch ſind / an un 


— — 
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fung ſtummer nichtiger Goͤtzen / ſo gewiſſe Anzei⸗ 
gung gibt uns diſer Jerthum / daß eine rechte / wah⸗ 
‚re Gottheit ſeyn muͤſe / und allen Menſchen von 
Natur ein Ebenbild und Funcken davon in der 
Seel leuchte und glimme / wovon mit der Zeit an⸗ 
derwaͤrtig mit mehrern Umſtaͤnden moͤchte ge⸗ 
ſchrieben werden: Inzwiſchen erinnern mich die 
Mac: und Eigenſchafft diſer Zwiebel- Göttern 
an das groffe Wunder⸗Werck / welches folte ge⸗ 
ſchehen durch Die Geburt) der Bergen 7 endlich 
aber Fam einlächerliches Mäußlein hervor. 
Im uͤbrigen / ſo fehreibet Hieronymus von 
Braunſchweig: Allium und Cepa ſunt Ruftico- 
rum Theriaca ; Knoblauch und Zwiebel ſeyn der 
Bauren Theriack / weil fie den Eghptiſchen Goͤt⸗ 
tern die Ehre beweiſen folche zu eſſen um Dadurch 
fich wider Die böfe Lufft zu verfichern. Es iſt aben 
der Zwiebel⸗ Safft und Dampff den Augen nicht 
gar dienlich / es macht auch Die Zwiebel boͤß Ges 
bluͤt und gibe wenig Nahrung / und wann fiezu 
viel genpffen werden / verurfachen fie Haupt⸗ 
Schmertzen 7 bringen Durft / und bewegen den 
Stulgang / macht fehwere Traͤume / und kin 
fonderheit den hisigen und Eholerifchen Leuthen 
sank zuwider. Den Taglühnern und Bauren / 
die ftarche Arbeit thun dient fie genoffen wider die 
böfe Lufft. SE ! — 
Die alten Welber ſchneiden die rohen 
Zwiebel in friſch Brunnen⸗ Waſſer / laſſens 
über Nacht ſtehen den folgenden Tag geben 
fie das Waſſer den Rindern zu trinckem treibt 
Kine 


gewaltig die a ag 


at 
— — — — 


- Ele grofie Swibel ausgeböbler / vnd mit 


| J 
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The riac gefuͤllet + dann wieder mir dem aba 


gefchnitten Deckel zugedecht/ und in eine heiſſe 


Afchen gelegt / weich gebraten / folgends 


weich. abgeſchehlet / den Safft ausdruckti der 
iſt trefflich gut wider die Peſtilentz fojemand 


diſe Sucht ankommt / der trinckt alsbald die 


fen Safft warm / und ſchwitzz. £ 
Sdoclche geftoffene äwiebel aufdiegifftige 


R nollen und Peftilenz- Deulen gelege/ erweis | 


eher ſie / und macht fie ausgeben, 
Geſchwullſt iſt difes ein gut Experiment, 
Schmiere den Ort mit Swiebel-Saffts freue 
fchwargen / fübeil geftoßnen Pfaffer darauf 
darnach neue einen Schwan in Wein darin 
Bümmel gefotten fey / und binde ihn aufden 


Wider das Podagra / obne äufferliche 


Gebreſten / fo zieber es die böfe Seuchtigkeic 


aus dem Brund herauf zu der Haut. 
Swiebel-Aäutlein in ein Saͤcklein gethan / 
in Wein geſotten / ausgepreſt und warm auf 
die Macht gelegt/ treic den Harn Bräfftig, Es 
werde sber Das Blied zupor wohl mit Score 
pion⸗ Oel geſchmieret / fo würcher die Artzney 
weit beſſer. | ; 


N 
* 


Zwiebel mit Saltz geſtoſſen auf einen 
Schaden von Brand / er ſey von waserwoller 
gelegt / iſt eine wunder ⸗ herrliche Argney. 

Zur verſtopfften Gulden⸗ Ader u: Eine 
Oel von bittern Mandein / mache ſie zu / alſo 
in heiſſer Aſchen gebraten / den Safft heraus 
—— 


* voon dem Flachs. ——— 
gepreſ folgend« die aufgeloffne Gulden⸗ Ader 
damit geſchmiert. ug! 
Die Zwiebel iſt von der Influenz O und %, 
No.6Stehet deß Weiblichen Geſchlechts 
berühmter Marthrer / der Nachs / Linum, mit dem 
Sprichwort: Ided non minus dilectum: Oeß⸗ 
wegen nicht unwerch; dann der Flachs iſt ein 
Ber Kraut bey ung Teutſchen / zu Dienften 
er Reichen und Armen Den Armen zwar zur 
Nothdurfft » den Reichen zur Wolluſt und 
eh angemerckt Fuͤrſtinnen und das zartifte 
Srauenzimmer ſolches Gewaͤchſe zu dero Kurtz⸗ 
weil haben. 
Seine Marter betreffend / ſo hat ſie der Herr 
Lauremberg in feiner Acerra Philologica gantz 
wohl befchrieben; alſo / daß ich nur etwas weni⸗ 
ges davon will gedencken Erſtlich wird er gerupfft / 
dann ſchwerlich ertraͤnckt / hernach im Feld auf der 
Heyde gedoͤrret / von neuem wieder gedtoſchen und 
geſchlagẽ / nachdem er ſich muß laſſen zerbrechenun. - 
ſchwinge Von diſer Marter muß er durch Die Hech⸗ 
Jen gezogen und geſchleifft werden wann diſe harte 
Plag vorbey iftz fo verbindet man ihn eine Zeit⸗ 
ang / thut ihn wieder auf/ ziehet voneinander / hen⸗ 
cket ihn gar anden Galgen dep Rockens / wo er ge⸗ 
kuͤſſet/ geleckt Durch die Finger gezogen / gedrehet / 
wieder aufgewickelt / fluchs abgehaſpelt / hernach 
auch von neuem mit Sieden und Braten gepeini⸗ 
get / dom warmen ind Falte Bad gefuͤhret / wie: 
derum aufgehenckt / gedoͤrret und mit Kolben ge⸗ 
plaͤuet über den Stock gelegt / mir Umbtreiben 
Ki P4 au 
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auf runde Kugeln gewunden / abgeſpuhlt / ausge« 
ſtreckt / als dann durch die enge Straſſen der We⸗ 
ber gefuͤhret / dicht zuſammen geſchreuckt und vers 
knuͤpfft / mit * und Schelten durcheinander 
gewuͤrckt / geſpulet oder geweben. Mit allem diſem 
iſt er dem Unheyl nicht entrunnen / ſondern muß 
noch vorerſt von den Schneidern und Naͤherinnen 

zerſchnitten und zerſtochen werden. Was geſchicht 
aber wieder zu gut dem armen Flachs / nach ſo viel 
ausgeſtandenen Plagen? Es war ja nicht mehr 
als billich / daß ſeine Schmergen mit einer Ergoͤtz⸗ 
lichFeit erkennt würden. Es iſt zwar nicht ohne / 
daß er zu Ehren kommt / muß aber auch den Kin⸗ 
dern zu Windeln / den Krancken aber zu Pflaſtern / 
und wohl zu etwas anderfidienen. Anjetzo folte 
man verme inen / es fey gar mit ihme aus / aber nad) 
aller Difer Unehre kommt er wieder hervor / und 
muß eine neue Marter ausftehen in der Waſſer⸗ 
Muͤhle / da er zerfchnitten/ zertretten, geftampfft / 
ertraͤnckt / und ineine neue Geſtalt verändert wird, 
In folchem Stand begehren feiner Kähfer Kos 
nige/ Fuͤrſten Herren Burger und Bauren: Dies 
net zu Land und zu Waſſer / verfaffet aller Mens 
(chen Weiß heit / Verſtand / Wiſſenſchafft / Kunſt / 
Tugend und Laſter. Laſſet ſich gebrauchen zu 
Nutzen und zu Schaden / in Frieden⸗ und Kriegs⸗ 
Zeiten. Endlich verzehren ihn offt das Feuer und 
die Mäufe. Kurtzum / dergleichen Gewachſe iſt 
nicht auf Erden / und keine Feder kan deſſen Nutzen 
und Schaden genugſam beſchreiben. Daß er 
aber von dem Frauenzimmer alſo gemartert wird / 
gefthicht nicht aus Haß / fondern aus Liebe und 
Wuͤrdigkeit. In 
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An den Alpothecken wird allein Der Saamen 
getaucht welchen Galenus lib. 7. fimpl,c.propr. 
für warm im erfien Grad / und fürmittelmäßis 
in paſſivis qualitat bus achtet. Er weichet aufs 
reiniget / zeitiget / und mildert den Schmergen. 
Dos Lein-Delüber gefeilet Bley herab ge⸗ 
diſtillirt / und eingenommen / iſt gut der Eng⸗ 
bruͤſtigkeit. Das Lein⸗ Del miiderr die 
Schmerzen erweichet Die barte Nerven Ber 
baͤude und Flaͤchſen / iſt gut zu der ſchmertz⸗ 
hafften Guiden⸗ Ader / wann mans mit See⸗ 
Slumen / oder Boſen⸗ Waſſer abwaſchet / iſt 
alſo ſehr erſprießlich zu gebrannten Schaͤden / 
wann ein Menſch ſich verbrennet oder ver⸗ 
verbruͤhet. Es dienet im Seiten⸗ Stechen 
und chuſten fürtrefflich. Die Doſis 7. 24.Uns 
gen, Es will aber dasfrifch ansgeprefte Dei 
ſeyn / welches man zu gedachten gepreften nicht 
gnugſam Ban loben, Der Matthiolushat es 
auch in Lolica verordnet / im Gliederreiſſen 
und Cliſtire daraus gemacht, 
kein» Saamen zerſtoſſen / witein wenig 
Dfeffer und Honig vermifcht zu einer Lattwer⸗ 
ge / daven täglich zweyer Mußcaten groß ges 
noſſen / mildert den ⸗Huſten / und beinger Zuft 
zu den — Wercken. 
Lein⸗ Saamen in Waſſer geſotten / Ho⸗ 
nig darunter gemiſcht / und davon zu trincken 
„gegeben das uͤbrige auswendig auf dem Leib 
Prlaftewweiß —— 5— 


‚Ben. | . 


234 Sitten⸗Lehr und Auslegung 
Fuͤr die Flechten iſt diſes ein herrliches Expe- 
riment, 3 Zeinene Lüchlein. oder Lumpen / 
zuͤnde fie an und lege fie auf ein Mefjin Be⸗ 
cken: ſo geben fie ein Oel⸗Safft von ſich / dar 
mir befireiche die Flechten. 
Ein herrlich Cataplasma mache alſo &, Meel 
von Reın- Saamen und Foenu-Grzco,Dulver 
von Erbis⸗ Wurtzel / Chamillen und Steine, 
Klee Blumen / in Milch alles gekocht / her⸗ 
nach ein wenig Saffran / Chamillen / Dillen 
und weiß Lilgen⸗Oel dazu gethan. Es lindert / 
erweichet und zeitictet. N 
Der Flachs genieffet die Influenz der © / 


der Prdeß 9 und ). ER nes ne 
No. 7. Iſt zu fehen der Melantzan oder 
Doll Apftelsmit dem Sinn⸗Spruch: Formola 
quidem , fedinfana: Schon zwar / aber ſchaͤd⸗ 
Ich. Mag mit den gailen Weibs⸗Bildern vers 
glichen werden / die äufferlich ſchoͤn von Geſtalt / in⸗ 
wendig aber cin ſtinckend Laſter⸗Aaß ſind / daß fie 
dem jenigen / welcher mit ihnen ſich einlaſſet / an 
dem Pflaſter der aͤuſſerlichen Geſtalt ſich vergaffet / 
Leib und Seel vergifften. Ihr gantzes Abſehen 
und Vorhaben iſt dahin gerichtet / wie ſie die 
Manns-Bilder Angel⸗ Locken und auf den Laſter⸗ 
Klo hen bringen moͤgen / da fie dann am Laim der 
Gailheit hangen bleiben und bekleben / kommen 
endlich in das Elend / wie der verlohrne Sohn im 
Evangelio. Das Kuͤſſen und Lecken der Frey⸗ 
Frauen und gailen Metzen ſind eitel Falſchheiten / 
Die entſpringen in Liebe von der Seite / wo die Tas 
ſche hanget. Kommt zu einer ſolchen gemeinen 
anverſchaͤmten Schand⸗ Wettel ein FERIEN 

| i 
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Bild ohne Geld , fo wird er ſchlecht angefehen / 
fpricht aber ein heßlicher Therfites, Mopfus, Mar- 
colphus oder höckrigter / ungeſchaffner Æſopus 
zur und bringe wacker Geld / ſo wird er dem 
Schein nad) lieb und werth gehalten; inzwiſchen 
heiffet es Geld ich hab dich lieb. Die Frucht 
deß Melantzan nennen die — Doll⸗Aepffel; 
dann ſchoͤn find ſie von Anſehen / aher ungeſund / un⸗ 
luſtig uud doll am Geſchmack; alſo find auch die 
Geſtalt und Liebfofungen Der unzuͤchtigen Frey⸗ 
Frauen / Aufferlich anzufehen/ gantz luſtig / lieb⸗ 
reich und angenehm / am innerlichen Geſchmack 
aber der Vernunfft und der Seelen nicht alſo; 
dann fie vergifften Die Tugend / EhrundReputa- 
tion, bringen noch dazu den Menfchen umb die 
Geſundheit / die edle Zeit und den Seegen GOt⸗ 
tes ; darumb heißt «8 dißfalls wohl, wie mit Den 
Melanzanen / formofa quidem, fedinfana, fie 
find zwar Ichönv aber ſchaͤdlich. 3 
Gecedachte ſchoͤne Aepffel kommen fonften aus 
Neapoli / und wollen in Teutſchland nicht wohl 
wachſen / inſonderheit in kalten / naſſen Jahren; 
weil diſes Gewaͤchſe keinen Froſt kan leyden / wie 

die Cucumeren / und muß Jaͤhrlich von Saamen 
aufgebracht werden. Im Latein heiſſen ſie Mal. 
inſana, ungeſunde Apfel, weilſie in der That 
auch ungefund / und ſchwerlich zu verdäuen ſind / 
geben wenig Nahrung / und gebaͤhren hoͤß Ge⸗ 
buͤlt und Feuchtigkeit. Warum aber in Teutſch 
fie Doll⸗Aepffel genenennet worden / Davon wuͤſte 
ich die Urſach nicht zu finden / weil deren Genuß 
die Leuthe nicht doll macht: Im Gegentheil ver⸗ 
ſichert Bellarius, daß fie die Egypter faſt taͤglich 
| | RR 
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in der Aſche braten / in Waſſer fochen/ oderaber 
bachen und eſſen. Nicht weniger bezeugt Her- 
molaus Barbarus, man richte fie zu wie Die 
Schwammen / mit Del’. Saltz und Pfeffer, 
D. Fuchs meldet / fie werden mit Oel / Eſig und 
Pfeffer/ wie ein Rettich⸗Salat / geſpeiſet; fie 
ſind aber nicht geſund. | RR 
Sie werden aud) von den Lateinern Liebes⸗ 
Aepffel genennet / wegen ihrer Schoͤnheit und ? 
nicht / daß fie einige Krafft oder Eigenſchafft haͤtten / 
die Liebe zu etwecken. | 
Ihre Complexion ift kalt und feuchtrmögen 
zur Noth für Mandragora erwäblet werden. 
Melantzan⸗Aepffel nach der Laͤnge zer⸗ 
ſchnitten / und die Schnittlein auf die Stirn 
gebunden) vertreiben die ichmergende ig. 
No. 8. Bilder vor ein Coriander⸗Staͤud⸗ 
lein mit dem Bey-Spruch : Miraculum Natu- 
x: Bin Miracıll oder Wunder der Natur. 
Angemerckt der Coriander + wann ee noch grün 
iſt / Ärger ſtinckt als die Wantzen bernach aber 
liebfich von Geruch wird ;. auffolche Weiſe ſtinckt 
auch offtein Menſch in der Zugend vor Faul oder 
Traͤgheit / oderaber von Laſtern daß gleichfam 
alle Hoffnung, etwas Gutes aus ihm zumachen, 
will verfchwinden. Wann er aber nachdemezeis 
tiger wird, ſo uͤberwindet er dife Gebrechen / zwingt 
feine böfe Leydenſchafften / daß ein fuͤrtrefflich Sub- 
ecum, und wider alle Hoffnung ein Miracul 
der Zucht und Weißheit / def Verftands und 
Witzes aus ihm wird / wie man deſſen zu unfern 
Zeiten ein Exempel gehabt andem vor wenig Sa 


kr 
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ven verblidyenen Herren de Louvois , Oberſten 
Kriegs zund Staatg-Minifter, an welchem fein 
Herr Vatter bereits verzrveiffelt hatter Der gaͤntz⸗ 
lichen Meinung / e8 fey alle Zucht / Mühe und‘ 
Arbeit an ihme verlohren / biß das feine Aller 
Ehriftlichfte Majeſtaͤt Ludovicus der XIV. Die 
übe auf fich nehmen wollen 7 um difen jungen 
Cavallier zu bochwichtigen Sachen: abzurichten / 
‚in welchem Ihre Sorge dermaſſen wohl hat an⸗ 
geſchlagen daß aus gedachten de Louvois, wie 
Weltkuͤndig / einer von den gröften Staats⸗Maͤn⸗ 
nern in Sranckreich wordenift ; dahero von vielen 
geſagt worden: Der König habeaus einem gro⸗ 
ben Stuck Fleiſch ein geiſtreiches Miracul der Na⸗ 
tur gemacht. Gleicherweiſe geſchicht auch dann 
und wann mit einigen verwehnten / ungehorſamen / 
liederlichen Burſchen oder Kindern / die ſich in das 
boͤſe veraͤchtliche Luder⸗ Leben begeben / und vor ei⸗ 
tel Laſter ſtincken / daß fie umbkehren in ſich gehen / 
Buß thun / ſich auf den guten Weg begeben / einen 
guten Geruch an ſich nehmen / uud Exemplaria 
der Tugend werden; derowegen foll man nim⸗ 
mermehr fo bald an eines Menfchen Befferung ver⸗ 
jweifen | 
Der Coriander heiſſet in Latein Coriandrum. 
Grün iſt er fehr ftinckend und gifftiger / kalter / truck⸗ 


ner Eigenſchafft / und wird nicht inLeib gebraucht; 


aber der zeitige / wohl⸗ riechende Coriander⸗ Saa⸗ 
men iſt warmer Natur / und kan genutzet werden. 
Es ſind zwar die Authores in Beſchreibung 
deß Corianders / feine Complexion anlangend⸗ 
ll. A gang 
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gang ſtrittig / nächft- gedachte Meinung aber ſtim⸗ 
met mitder Erfahrung uͤberen. 
In den Apotbechenbrauchtman nurden 
Saamen / deraber erſtlich muß über Nacht in 
Dein oder Zpig eingebeigt ſeyn / ſonſten 
ift er ſehr febädlich. Matthiolus beiger ibn 
3.Tag in Eßig / und läft ihn wiederum tru 
chen werden, Sonften bat man difen Corian⸗ 
der / ſo dem haupt und Magen fehr gut; dañ 
er ſt aͤrckt das Hirn / bekraͤfftiget die Gedaͤcht⸗ 
niß / benimmt den Schwindel, vertreibt den 
ſtinckenden Athem / befoͤrdert dꝛe Verdaͤuung / 
nach dem Eſſen genoſſen / ſtillet er die Daͤmpffe / 
truckner den feuchten Magen aus / und verhuͤ⸗ 
tet das ſtetige Auswerffe. 
Eine gute Treſenetz zum boͤſen kalten Magen. 
u Coriander- Pulver 3j. Zimmel z5. Ingwer/ 
ſchwartzen / weiffen und langen Pfefferr Bal⸗ 
gant / Naͤgelein / jedes 3ij, Fenchel⸗ und Anis⸗ 
Saamen / jedes ziij. Saffran zj. Sucher dep be⸗ 
ſten ziiij miſcheesss... 
Zaur rothen Rhur. ». Gepuͤlverten Cot lan⸗ 
der 3j, rothe Corallen zij Quitten⸗ Lattwerge / 


alten Rofen⸗ Zucker / jedes 3j, mache mie Duits 


ten Syrup ein Lattwerglein daraus! Das 
von Abends und Morgens einer guten Räften 


groß. — ———— ee 

Zu dem Seiten: Stechen und Bruft- Ge 
ſchwaͤht. =. Gedadczten Pulvers 3]. mach es 
micgütem/ geläuterten Honig zu einem Latte 
wetglein,. NB. Zuj, Honig. Dofis 3, Röffel 

vollabends und Morgennssss 
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Wider die Wuͤrm der. Eleinen Kinder. 
Bedachten Pulvers zi. mehr oder weniger) 


nachdeme das Rind alt oder jung iſt / in 


Granaten» Safft und im Pappe eingeges 


en. * een, BER 
In allen difen und andern Artzneyen / wo⸗ 
zu der Coriander gebraucht wird’ ſolle er zuvor 


1 


gebeitzet ſeyn / ſonſten iſt er ein Gifft. 


Weoer aber ungefehr gruͤnen oder unbe⸗ 


reiteten Coriander haͤtte eigenommen / da⸗ 


von er doll und voll wird / dem gebe man 


unverzüglich. Saltz⸗Waſſer zu erincken, 

Ccortiander⸗Saamen mic Eſſig geſtoſſen / 
und das geſaltzen Fleiſch damit gerieben 
vertreibet die Schmeiß ⸗Mucken / laſſet keine 


friſch und que, 


Maden wachſen / und haͤlt das Fleiſch lang 


Diſer Saamen iſt der Apothecker Himmels 
Brod / nd participirt von der Influenz unter⸗ 


ſchiedlicher Planeten. 


— DDoooDo ————— 


xußlegung 
Deß neundten Kupffer⸗ Blats. 


No r. RaAben wir das grimmige Blut⸗ duͤrſtige 


Thier den Leopard / Pardus, Leo- 


pardus, Panthera oder Pardalis, mit dem Sinn⸗ 


Spruch: Crudele malum uxor praya: Kin bös 


7 


fes Weib ift ein aranfam Übel, Diſen nehme 


ich daher / weil Allianus die fondesbahre Liftber 
FE ſchrei⸗ 
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fehreibet / mit welches Difes Thier die Affen fangt/ 
und zwar alfa: Wo viel Affen find’ da ſchleicht 
der Leopard hin / legt fich nieder auf den Bodens 
ſtreckt Die Beine von fich + fperretden Rachen und 


Die Augen weit auf / und hält den Athem an fich / 


als wann er todt waͤre / welches die Affen erfreuet / 
die ihme dennoch nicht zu wohl trauen; ſondern 
einen als Spion herab ſchicken / um Kundſchafft 
einzuhohlen. Diſer ſchleicht von weitem hinzu / 
und wiſchet bald wider davon / kommet demnach 
wieder / betrachtet ihn genauer/ endlich kommen 


die andern Affen alle von den Bäumen herab / 


freuen ſich tanken und fpringen um den Leopard 
herum als ob fie feiner ſpotten wann ſie nun am 


aller Sorgloſten find  fpringt der Leopard auf / 


zerreiſſet etliche 4 und braucht die beften zu feinem 


- Haß. Er verbirgt fich auch in die dicke Stauden / 


fällt unverfehens ans und erwuͤrget was vorüber 
gehet. Er hat fonften einen füffen Geruch / dem 
etliche Thier nachftreichen/ und alfo gefangen und 


erwuͤrget werden. 


> Der Löwe wird einem tapffern / aufrichtigen 
und redlichen Mann verglichen / der Leopard aber 
und das Panterthier einem boͤſen / argliſtigen Wei⸗ 
be; weil es durch ſeine mit Furcht vermiſchte Arg⸗ 
liſtigkeit eine folche Form hat / ja ſelbſt von der 
Natur mit Weiblichen Gliedmaſſen iſt gezeichnet 
worden / angemerckt er vier Bruͤſte an dem Bauch 
bat Man pflegt fonftenzufagen: Weiber⸗Liſt 
OR alle Lift; dann fie hat weder Grund noch 
Boden / und ein böfes Weib läfjet Kebens-lang 
ihre Tuͤcke nicht; alfo auch der Leopard. . 


⸗ 
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er fchon von Jugend auf bey den Menfchen erzo⸗ 
gen und zahm gemacht worden iſt / fo laͤſt er doc) 
feine arge Lift und Tücke nicht; wie das Exempel / 
in Franckreich geſchehen / zeuget als nach dem 
300 def Königs Francifei zwey Leoparden aus 
dem Königlichen Thier⸗ Garten in die Waͤlder 
Tommen ſind und bey Orleans viel Menfthen / 
unter andern Auch eine Braut erwürget haben, 
Sie werden zwar zum Jagen abgerichtet/ errei⸗ 
chen fie aber im dritten oder vierdten Sprung 
hicht das Wild / fo werden fiedermaffen ergrim⸗ 
met / daß fie den Jaͤger anfallen / wann ſie nicht mit. 
Blut verſoͤhnet werden. 
Will auch der Jaͤger nach der Jagt den Lens 
pard wiederum anbinden / fo muß et rücklingg 
zu ihm gehen’ damit er fein Angeficht hicht ſehe / 
ihm hoffchen den Beinen durch ein Stück Fleiſch 
Darbiechen / und ihn damit. gut machen. Iſt 
Wwarhafftig ein gefährlicher Dienſt. Im übrigen 
mögen ſich Die boͤſen hochgefinnten Weibs⸗Bil⸗ 
Der freuen / daß fie einem fo huͤpſchen Thierlein / 
und zwar nicht unbillich verglichen werden/ in An» 
fehen ihres neydiſchen / grimmigen / argliſtigen / un 
bandigen Gemuͤths / in welchem gemeiniglich 
ſteckt was jener Böhme ini Pruͤglen fein böfes - 
Weib fragte: "Is fie Teuffeichen dein? Ja / 
ein vecht boͤſes Weib mag wohl eine Proferpina s 
Megæra, Hoͤll-Riegel und Feg⸗Feur genennet 
werden / dazu ein rechter Plag⸗ und Polter⸗Geiſt. 
‚gen mit Gruben / Stricken / Gifft und etlichen 
Gifft Wurtzeln. ii ie re 
" 1,Cheil, QO | Die 


Die Leoparden im übrigen / merdengefane 
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Die Mauritanier brauchendie Felle der Leo⸗ 
parden zu Kleidern und Betten. In andernLäns 
dern braucht man ſie ſelten. — 
Sie lieben ihre Jungen dermaſſen / daß ein 
Leopard einen Bauren / der den in eine Grube ge⸗ 
fallnen jungenLeoparden / wie Demetrius Phyſicus 
meldet / heraus geholffen / geliebkoſet / und den⸗ 
ſelben wiederum auf guten Weg gefuͤhret hat. 
eg ift ex dem Menfchen auf folche Weiſe 
gehaͤſſig Daß er auch Die gemahlten Bilder zer⸗ 
reiſſet. Dicht weniger ift er dem Hahn und den 
Schlangen zumider ; hingegen haffen ihn alle: 
Zhieres- fliehen ihn auch / ja ſelbſten der Drach. 
Dos Thier Agæna aber fürchtet er hoͤchſter maſ⸗ 
fen. Wann beyder Felle zufammen gehenckt 
werden ſo fällt dem Zell dep Leopardendas Haar 
aus / dahero die Egypter / warn fie andeuten‘ 
wollen / daß der Edlere / Staͤrckeſte von dem 
Geringern koͤnne uͤberwunden werden / ſolche 
zwey Felle zuſammen gemahlet haben. Vor ei⸗ 
nem todten Menſchen⸗ Kopff fol er die Flucht 
nehmen. | BR > 5 
Das $ett der Leoparden iftdich und raͤß / 
und gut denen / fo die fallende Sucht / das 
Hertz⸗ dittern und den Schwindel haben? 
wann es nemlid) gebraten/ und der Dampff 
aufgefaffer. wird, Gein Unſchlicht mic Lore 
Del gemiſcht und angefitichen / beilet die, 
Rräge. Das Fleiſch iſt higig und trucken / 
wird von den Mohren / die Agriophagi, Wild⸗ 
Fleiſch⸗ greſſer genennet ſind / wie das Loͤwen⸗ 
wur | Sleiſch 


| 


| 


___vondem Wannenweher. | 
Fleiſch genofjen. Es wird fonften Das Fett 
such zudem Schminken gebraucht. 

Sein chirrn erwecker die Mannheit / die 
Geile öffnet die verſtopffte Mutter, Die Ball 
aber von Löwen und Leoparden ift ein Gifft / 


‚und cödtet in Eurger Zeit. | 
Seine Diffe und Rräge werden gebeilee 
wie dev wuͤtenden Hunden Biſſe / und deß 
Loͤwen. — | f 
Der Leopard genieffet die Influenz PR. . 
und etwas von der ©. Mr 
MMo. ꝛ. Iſt wiederumb ein fliegend⸗Thier / 
der Wannenweher / Tinnunculus. Iſt ein Ha⸗ 
bicht⸗Geſchlecht / in Schweitzerland ſehr gemein / 
klein von Leib / in der Groͤſſe deß Sprintzen. Ich 
begabe ihn mit dem Sinn⸗Spruch: Amor nihil 
moderabile fuader: Die Liebe ift ohne Maaß; 
‚angemerckt Difer Vogel dermaffen in Liebegegen 
fein Weiblein entzuͤndet wird / daß er daffelbige 
‚allzeit vor ihm fehen muß / und wann das Weib⸗ 
lein etwan von ihm gewichen / fo wird er fehr trau⸗ 
rig / ſchreyet ſehr laut und maͤrgelt ſich gar aus. 
Bas thut nicht ein Menſch / wann er ſich indie 
naͤrriſche und unfinnige Liebe einlaͤſſet Den Al⸗ 
ten ſtehet ſie weit thoͤrigter an / als jungen noch 
blühenden Leuthen wiedas Sprichwort meldet: 
Alter fchader zur Thorbeit nicht ; dann fobald- 
die alten Männer in die Buhlerey und Weiber⸗ 
Liebe gerathen/ fo werden fie gar zu Narren daß. 
man mit Fug von ihnen fagenmag  fiehaben den 
Narren gefreffen / wie ſoiches die Erfahrung nue 
AlmvielanZaskt, — 
N... Q2 Ich 
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Ich habe davon zwey yauptfächliche Exem⸗ 
pel unter vielen andern geſehen: Das erſte aneie 
nem groſſen Potentaten Hofes wo der fuͤrnehm⸗ 
fie Staats⸗Miniſter, ein Herr don groß⸗und ho⸗ 
hen Alterhum / bereits auch vieler Kindern Groß⸗ 
Vatter / in eine junge Wittibe ſich verliebte / und 
um ihr zu gefallen ſich dermaſſen mit Tantzen und 
andern Anmuthungen / welche nur der Jugend 
kan paßiren / poßirlich gebaͤrdete / daß man dar⸗ 
über lachen und ſich verwundern muſte. Sein 
hohes Anſehen / und die Seite / woran die Taſche 
hienge / machten / daß ſie ihn lieb gewann / und heu⸗ 
rathete / was aber verſtaͤndige Leuthe damahls 
urtheileten / das geſchahe bald darauf / wie nem⸗ 
lich dife junge Frau der Schimmel ſeyn wuͤrde / 
um von difer in die andere Welt zureifen: Dann 
er genoffe difer Ehe über 4. 5. Monath nicht / 
als ihn das Todten⸗Pferd hohlete. 
DaB andere Exempel habe ich zu Nom ers 
ſahren / wo ein Srangöfifcher / über 60, Jahr alter 
Cdelmann ſich in eine junge Burgers Tochter vers 
narret hatte / welche ihn an der Seite / wo Die 
Taſche bänget / auf ſolche Weiſe wuſte zu 
ſchmeichlen / daß er alles das jenige zu ihrem / und 
ihrer Schweſter Unterhalt applicirte , und offt 
ſelber in feiner Haußhaltung Mothlitte. War⸗ 
lich + folchen alten Gecken ftehet die Weiber⸗Liebe 
uͤbel an. Sie folten vielmehr an das Grab ges 
dencken / undden Schild zun Brüdern hengen ; 
ihre Krafft und Stärcheinder Kanne ſuchen und 
nicht aus Fürmwis das jenige was weder die Nas 
tur / noch die Noih vonihnenerfordert, —9 
—9 * - j eht / | 


| 
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Liebet / finger und fpringt die Jugend / 

So warten die Altender Tugend: | 

Wer die Rindbeirüberitreb:/ / 

at die Chorheit ůͤberlebt. 
Sind alte / harte aber dem Verſtand nach gute 
Verſe; Dann die Liebe iſt ohne Maaß / und blen⸗ 
det den Verſtand. 

Der Wannenweher aber iſt unter den Voͤ⸗ 
geln mit krummen Klauen der Fruchtbarſte / wie⸗ 
wohl er nur 4, oder 5. Ayer legt / weiche roth find 
wie Mennig. Don Natur hat er diſen Trieb / 
daß / wann ihm die Augen mangeihafft werden / 
‚fo zieht er wilden Lattich oder wild Habicht- Kraut 
aus / und thut den ausgetruckten ſcharffen Safft 
in die Augen. Hat alſo in difem der Wannen⸗ 
weher den Aertzten einenLehr⸗Meiſter abgeben / weil 
fie ſolchen Saͤfft auch in Augen⸗Gebrechen an⸗ 
wenden. 

Diſer Vogel ernaͤhret feine Zungen ſo lang / 
biß fie fich felber die Nahrung ſuchen konnen. Er 
wohnet gern an den Orten / fd nicht weit non den 
Leuthen find/ und man hatfie auch gerny meilfie 
niemand Schaden 7 fondern vielmehr nußen z in? 
dem jiedie Maͤuſe / Fleder⸗Maͤuſe / Heuſchrecken / 
Weſpen und kriechende Thier wegfangen / und da⸗ 
von leben. 

Diſen Vogel / ſagt Plinius, ſoll man bey 
den Tauhen haben / die er beſchitmet / und 
aus natuͤrlicher Eigenſchaffe die Habichte er⸗ 
ſchroͤcket die ihn und feine Stimme byjen: 
Dahero fie auch / die Wannenweher meine 
ich / von den Tauben geliebet werden. 4 


—— 
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So lehrer auch Democritus, man ſolle eis 
nen jungen IBannenweber nehmen / in einen 
Hafen thun / denfelben mit einem gebeben 
Deckel verfeben / mit Gips verkleiben, und 
in einen Windel deß Tauben Hauſes ben» 
chen; dann difes macht den Taubenden Ort 
for angenehm / daß fie denfelbigen nimmer, 
mechr verlaſſen / wie Columella berichter. . 
Die Wannenweber fangen eben die Ds 
gel ı welche die Schmierlein fangen koͤn⸗ 
‚nen auch auf gleiche Weiſe abgerichtet 
werden, en ui" 
Es ſchreibet auch von difem Vogel Pli- 
nius, daß er vor einen Dotten fey gebraucht 
worden / mafjen Decimus Brutus ihnen Brif⸗ 
fe an die Fuͤſſe gebunden / und fie in das Lager 
der Burgemeiftern verſchicket / alservon Ans 
tonio in der Stadt Mutina belagert worden. 
| Die Wannenmweher find von der Influenz 
2.3ıd». | Er 
0 No.3, ft der groffe Meer⸗/Hund oder 

Wall⸗Hund / Canis-Charcharia,ein entfeglicher/ 

. groffer und fehneller Raub» Fifch / welches aus 
feinem Rachen und-groffen Sloß- Federn abzuneh⸗ 
men ift. Erverdienetden Sinn-Sprud): Cave 
äfıgnato : chute dich vor dem Bezeichneten; 
dann der groffe Rachen und feine Abfcheulichkeit 
zeigenany daß gantz böfe Eigenfchafften in difem 
Thier feyn muͤſſen wie gemeiniglich bey den Men» | 
ſchen / die von Natur ihre ungerwöhnliche Zeichen 
und Gliedmaffen haben/ die Erfahrung an Tag 

leget. Difer Wall⸗ Aund iſt von feiner on 


en 
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lichen Anmuthung her hochpraͤchtig / ſtoltz und une 
verſchaͤmt; alſo / daß ſie auch zu Zeiten den Fi⸗ 
ſchern die Fiſche aus den Reiſſen und Garn freſ⸗ 
fen: Alſo urtheilen auch die Philoſophi, daß ein 
Menſch der ein übermäßig groſſes Maul habe / 
auch dabey ſtarcke Gleder / ſtoltz / hochmuͤthig / 
frech und unverſchaͤmt ſey / und dazu ein groſſer 
Fraß / ſehr hefftig in ſeinen Begierden / rauberiſch 
und untreu / wie auch argliſtig wie diſer Wallhund / 
welcher vor ſeiner Groͤſſe von ſchneller Bewegnuß / 
raͤuberiſch und argliſtig iſt / wider die Natuꝛ anderer 
dergleichen See⸗Coͤrpern / als Wallfiſchen wies 
wohl diſes eisentlich Fein Wallfiſch iſt. Er lebet 
auch von den kleinen Fiſchen / beluſtiget ſich aber 
inſonderheit an den Amys und den Thuͤnnen / von 
welchen er gantz fett wird / wie die Tyrannen / 
welche die Unterthanen freſſen / und fett davon 
werden das iſt / ihnen alles das Ihrige nehmen / 
und ſich damit reich machen. Item / die fal⸗ 
ſchen / ungerechten Richter / welche den Groß⸗ 
Hanſen nichts thun / und die Geringen herneh⸗ 
men. Diſer Meer» oder Wall⸗Hund iſt Gail; 
alſo auch bey dem ſtoltzen / hochpraͤchtigen unver⸗ 
ſchaͤmten Menſchen iſt insgemein die Gailheit; 
dann Hochmuth iſt aller Laſter Urſprung. So 
hilfft auch inſonderheit der Viel⸗Fraß / oder die 
Uppigkeit zu dem Laſter deß Fleiſches / oder der 
| Sailbeit Im Gegentheilfagt Terentius ; Sine 
‚Cerere & Libero oder Bacho friget Venus: Wo 
‚weder 3u fteffen noch zu ſauffen / beiffen oder 
zu nagen iſt / da vergebetder Kitzel wohl. 
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Der groſe MeereiImn ham 
feinem Maul eine dreyfache Ordung ftarefer ſpi⸗ 
giger / ungektümter Zähnen zumfünderbahren 
Natur⸗ Zeichen feiner freßhafftigen / begierlichen 
Art. Gleicherweiſe finder man Menfchen / die 
mit Zähnen auf Die Welt kommen und gebohren 
werden 7 oder. aber ſtarcke Doppelte Zaͤhne haben / 
Die find gemeiniglich 7 wie Die Erfahrung zeuget / 
Tyranniſch. Sind es particular Leuthe ſo ger 
henfie gern aufden Raub und Mord; findfie aber 
groſſe Herren und Potentaten / ſo merden fie 
Menfchen-Freffer/ das iſt / fie führen groſſe Krie⸗ 
ge wodurch viel Leuthe umkommen / und die Län 
der / auch Völckerverderbetwerden. ° 
Obgedachter Fiſch Toll zwifchen den zwey 
untern und hintern Floß⸗Federn ein Loch haben, fo 
jic) einer Weiber⸗Scham vergleichet und wird 
von den Nordifehen Voͤlckern fp andem Meer 
wohnen der groffe Hunds-Fifch genennet. Sei⸗ 
ne Gröffe ift aus dem zu erwegen / daß difer Fir 
ſchen zu Zeiten etliche gefangen find worden / wel⸗ 
he 4000, fund gewogen haben / in denen man 
gantze Menfchen / und zu Marfilienin Provence 
il He Zeit einen gan getwapneten Mann gefuns 
en af. ( \ h 
Diſer abfcheuliche Meer⸗Hund wohnet in 
den Tieffen deß Meers / nicht in dem Laͤtten/ 
oder am Ufer / wie die meiſten See⸗Hunde. 
Seine Haut getragen / verjagt durch ihre Eigen⸗ 
ſchafft und Geruch alle irrdiſche Hunde 
Sein Fleiſch iſt zaͤh harter Daͤuung / und 
macht ein melancholiſch Gebluͤte. 
i⸗ 


* 
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Seine Zähne zu Aſchen gebraͤnnt / und 
mit Honig angeſtrichen / ſaͤubert die Haut / 
macht weiſſe daͤhn / und ganz angehenckt / 
—— ſie den Rindern ohne Schmertzen 
aͤhn. 

Man weiß noch von einer andern Gat⸗ 
tung groſſen Dieer-oder Wall⸗Hunds / von 
welchen die mittelmaͤſſigen auf 1000. Pfund 
kommen / bat auch einen gar weiten Rachen/ 
mir ſechs Ordnungen von Zähnen, deren er⸗ 
fie Ordnung ſich auſſer dem Maul kruͤmmet / 
die andere aufrecht ſtehet / die uͤbrigen aber 
‚gegen dem Schlauch hinein gebogen find / 
welcher Schlauch fo weit ift/ daß ein fetter 
Mannbineinfchlieffen mag; derowenen bals 
tet Rondeletus, von welchem difer Sifch La- 
mia Rondeletii genenner wird / dafür : Der 
Prophet "jonas ey nicht ineinem Wallfiſch / 
ſondern in difes Sifches Leib 3, Tag erhalten _ 
worden Er 

Diiſe Fiſche follen viel gefangen werden zu 
Neapolis / Genua und andern Drtendeß Mittels 
laͤndiſchen Meers / dielnfluenzyon Hs | 

No,4. Iſt diegehörnere Schlang/ Cera- 
ftes , bey dem Alberto Magno Ceriftales ,„ mit 
dem Bey Spruch: Traditorie non aperte: 

Licht vor der Fauſt / fondern meuchelmördes 
tifcher Weiſe. Wird von einem geſagt / wel⸗ 
cher eines heimtuͤckiſchen / verrätherifchen Ger 
müthsift / feinen vermeinten Feind meuchelmör; 
derifcher und hinterliſtiger Weiſe aus dem Weg 

raumet / und ihn nicht vor die Fauſt fordert wie 
kei Ds diſe 


re Bieten» Lehre und Auslemung 
diſe gehoͤrnte Schiang thut / Die gar. betrieglich 
aufdie Vögel lauftert und ihnen nachftellet/ ins 
dem fie den Leib überallunter dem Sand verbirgt / 
unddie Voͤgel mit den Hörnern locket / die fie als 
lein ſehen laͤſſet und zu den die Vögel kommen / 
die fie faſſet und etwuͤrget. So haͤlt fi dife 
Schlang auch mehrentheils in ſandichten Orten 
unter dem Sand auf / oder ligt in den Gruben 
neben den Straffenvaufdaß fie die Fürubergehens 
de anfallen’ und ihnen deftobeffer nachftellen mös 
ge. Gleichermweife werden viel Leuthe gefuden / 
die ihre Boßheit hinter dem Berg halten / heim⸗ 
lich auf ihren Neben⸗Menſchen lauren / wie ſie ihn 
anfallen / an Leib / Ehr und Gut verwunden / biß⸗⸗ 
weilen wohl gar umbs Leben bringen: Das heiſ⸗ 
ſet nicht redlich gefochten / ſoudern Schelmiſcher 
Weiſe / wie die Bravi in Italien / die wohl Bern⸗ 
haͤuter möchten genennet werden / welche umb 
‚ein gering Geld einen andern Menfchen todt- > 
fehieffen » oder verrätyerifcher Weiſe ftilletiven. 
Solche lauren und verbergen oder verftecken fich 
an Deteund Ende / wo fie gedencken,daßdie Pers 
ſohn / welcher ſie nachftellenz fürüber gehenmwers 
de / und geben ihr da meuchelmoͤrderiſcher Weiſe 
den Reſt / wie die betriegliche gehoͤrnte Schlang 
den Voͤgeln thut. * | m 
Die Schlang iftden Libyfchen Voͤlckern 
gehaͤſſig / dagegen den Pfillis geneigt. Ihr 
Sifft iſt ſehr toͤdlich dabero man das von 
ihnen verwundte lied gefchwind foll ab» 
fehneiden/ das Sleifch herum auch zerhacken / 
und big auf die Deine heraus — ee N 
ns: | ‚ubrige 


übrige, aber mit einem glübenden Eiſen bren⸗ 
nen/ Damit das Gifft nicht uͤberhand nehme, / 
und das Blutin dem Beäder ftille. Folgends 
braucht man auch die Mittel / fo wider die 
Stiche der Heck Natern dienen. TE 
Dife Schlange ſchleichet nicht ſchlecht / 
fondern mit viel Umwenden und kruͤmmen. 
Schleichen auch mit groſſem Thon / Geraͤuſch / 
und pfeiffen / als wann ein Schiff von Win⸗ 
den getrieben würde, daß die Wellen mit groſ⸗ 
ſem Getoͤß hin und wieder werffen. 
Diſer Schlangen⸗Biß wird Alſo erken⸗ 
net: Das verwundte Glied geſchwillet / und 
bekommt ein hart Geſchwaͤr mit vielen Blaͤt⸗ 
terlein wie ein Aelſter Aug. Das daraus 
flieffende Eyter ift ſchwartz gelb oder Lauch» 
Farb. Der Verſtand und die Sinnen neh⸗ 
men ab / und der Patient verliebrt fein Bes 
ſicht / wird auch vom Swindel geplagt / fallee 
in Priapismum, und erſtarret zulegt am ganzen 
Beib big sum Tod, Die Schmergen zwar 
find nicht groß und peinlich. 
| Die Influenz ift von Hund $. 


No.s. Iſt der edle Lorber ⸗Baum / Lau- 
rus, mit dem Sinn⸗ Spruch : Signum eſt ho- 
noris & Laudis: Er bedeutet Zob und Ehre 
Difes ift dem Lorbeer Baum gangeigen; dann 
die vorzeitigen Heyden pflegen ihre Priefter / 
Wahrſager oder Vates und Poeten mit Rorbeers 
Zweigen zu crönen/ und Jolches dem Apollinizu 
ehren / vermeinten alfo mit Lorbeer» Krangen 
N ! wahre 


vonder gebörnten Schlang. i) 2351 
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wahr zuſagen / fo wohl von dem Zukünfftigen/ 
als Verwichnen und Gegenwärtigen. - Auf 
diſes Abfehen hatten fie Den Lorber- Baum dem 
Gott Apoilo, und den Del-Baum der Minervz 
gewidmet / und Difes ohne Zweiffel deßwegen / 
weil in der Schrift Durch den Apollinem anders 
nichts als Feur und die Sonn verftanden wird / 
der Lorbeer Baum aber von Bliß und allein Luffte 
Feur befreyet iſt und kein chaden leydet / ja fo gar 
auch das andere Feur mit Krachen von ſich wirfft; 
oder auch deßwegen / daß man aus Dem Lorbeer⸗ 
Baum ein Noth⸗gFeur bringen kan / dahero ſie ſol⸗ 
chen dem Apollini, das iſt dem Feuer haben zu‘ 
geeignet; angemerckt Die Naturkuͤndiger ſchrei⸗ 
ben / daß wann Lorbeer⸗Holtz mit Epheu⸗Holtz 
hart aufeinander gerieben / und ein Zund er daran 
gehalten werde / ſo entzuͤnde ſich derſelbe. Dem 
ſey nun wie ihm wolle / ſo findet man Hirten / die 

noch mit ſolchem Noth⸗Feur umgehen / und ei⸗ 
aberglaubiſche Teuffels ⸗Poſſen mit trei⸗ 
Den, — 
Es iſt auch in den Vorzeiten der Lorbeer⸗ 
Baum ein Zeichen deß Siegs geweſen / und ward 
er unter dein Kayſer Auguſto in groſſer Wuͤrdig⸗ 
keit gehalten / zur Anzeigung der Siegen und 
Driumphen: Dann die Haupt⸗Leuthe / welche 
im Krieg victoriſirten / wurden mit Lorbeer⸗ 
Kraͤntzen begabet. Wiederum verehrte das ge⸗ 
meine Volck am Neu Jahrs⸗Tag den Lands⸗ 
Fuͤrſten mit Lorbeer⸗Laub und Feigen / als ein 
Wunſch und Vor⸗Zeichen zu einem gluͤckſeeligen 
Jahr / in der Meinung / daß wo gg ge | 
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den und Feigen ſeyn / dahin werde kein Unheyl 
kommen. a 
Es hat auch der Kayſer Tiberius das Wet⸗ 
ter ſehr gefürchtet / und jedesmahl / warn es ge⸗ 
donnert / einen Lorbeer⸗Krantz aufgeſetzt weil 
diſer Baum in dem Ruf ware / daß kein Gewit⸗ 
ter einfchlage / wo er waͤchſet / und Zweige von 
ihm find. Er bleibet beftändig gruͤn Daher fagt 
Ovidius: 
Utque meum intonfis caput eft juvenileca- 
pillis: ih 
Tu quoque perpetuos femper gere frondis 
*Honofes, v 
‚ Bleichwie mein junges Haupt die lange 
Aare zieren) ' 
Ewig wird deine Stirn das Ehren⸗ 
BRKraͤntzlein übten. . | 
Der Lorbeer» Baum iſt nicht aller Drten . 
Teutſchlands gemein / und wird an etlichen mit 
Fleiß gezuͤglet. Es find deſſen vierericy Ger 
ſchlecht als ı, Delphica Laurus , welcher erſt⸗ 
mahls aus Theflalia nad) Pelphos gebracht wor⸗ 
den; traͤgt groſſe gruͤne Blaͤtter / heiſſet ſonſten 
Regia und Augufta Der andere iſt Laurus Cy- 
pria, mit Eurßen/ ſchwartzen / krauſen Blättern, 
jo der wilde Lorbeer-Baum feyn. Der dritte 
ift Muflax , geminnet groffe weiffe Blätter. Der 
vierdte ift den gemeine Lorbeer Baum Taxa 
und Barcalia genennet / um der überflüßigen Beer 
willen/ic. ' | RE 
Lorbeeren und das Laub find warmer / truck 
ner Eigenfchafft/ die Beer aber mehr "= ei 
RER Kr aub/ 
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Laub / werden beyde zur Argney gebraucht. Die | 
Rinde an der Wurtzel iſt nicht fo ſcharff und 
warm. 
In den Apothecken braucht man die “ 
Lor⸗Bohnen / Blätter und Rindender Wur⸗ 
tzel wie auch ein Eledtuarium de baccisLau- 
ri, und dasOleumLaurinum. Diefor- Bobs 
nen eröffnen / zertheilen verzehren und vers 
treiben die Winde. 

Das Eledtuarium dienet wider Grimmen | 
oder Colic von Kaͤlte / wird aber meiſtens durch 
Cliſtire beygebracht. 

Das Del verrichtet was die Lor- Schr 
nen/ aber volltlommner, Mit lebendigen 


Schweftel zur Salbe gemacht / beiler es den 


Grind / toͤdtet Läufer / Tiß und VDürmer, In 
die Ohren getropffet / lindert es die Schmer⸗ 
tzen / und ſtaͤrckt das Gehoͤr. h 


Die Lor + Dobnen dienen auch widerdie 


Schwind ſucht / den Huſten / ſchweren Athem / 
die Haupt⸗Fluͤſſe / Grimmen / die Scorpio⸗ —9 
nen⸗Stiche. { 
Die Blaͤtter aber find dem Magen zuwis 
der / bringen Unluſt und wuͤrgen. 
Die Kinden von Lorbeer⸗Baum zerſtoſ⸗ 
ſen / und auf einmahl ein dritten Theil eines 
Quintleins mit Wein getruncken / zerbricht 
den Stein / bekommet wohl den Leberſuͤchti⸗ 
gen / iſt aber den Weibern ſchaͤdlich ſollen ſie 
alſo meiden. 
Geſcheelete Lor /Beeren in Wein ger 
weicht / und davon getruncken / — 
Wo0 
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wobI den Kınd, Setterinnen / wider das Grim⸗ 
men/ und treiber Die KTachgebuteb. | 

"Die wilden Tauben / Haͤher / Amftelen 
und Wierlein purgiren und reinigen ſich 
—— ‚mit Lorbeer » Laub von der Maß⸗ 
Der Safft vondem grünen Laub beilery 
Dienen » YDelpen » und Kornüffen » Stiche, 


Dertreiber auch die haupt⸗ Flecken / Vırili- 


gines, ; n Mn 
Das l!ors Del wird leicht aufdife Weiſe 
gemacht: Laß die Lorbeer in Waſſer fieden / 
fo wirddas Del herausgeben / und über dem 
Waſſer fhwimmen das treiber man mit eie 
ner Feder zuſammen und bewabrts zum Bes 
brauch. 
Ein fehr koͤſtlich Cataplasma, denverftandes 
nen Harn zu befoͤrderen. 

3 Lor-Deeren 3iß. Wachholder ⸗Beeren 
1. Loth / KRnobloch⸗Haͤupter No. 3. ſtoſſe alles 
klein / thu darzu Gerſten⸗Kleyen / 1, Hand⸗ 
voll koche es zuſammen zu einem Muͤßlein / in 


2. Maaß weiſſen Weins. Difes Pflaſtet 


warm uͤber die Macht gelegt. 
Zum abgefallnen Zaͤpfflein. 
3, Lor⸗Sohnen / Roͤmiſchen Rümmels 
Wohlgemuth oder Yſop / Euphorbium, jedes 
leich viel / geſtoſſen / und mit Honig zu einem 
after gemacht / welches zwiſchen 2. leinen 


Tuͤchlein warm über die Scheitel deß Haupto 


ſolle gelegt werden. 
Die Influenz iſt von Aund 9; 


er 


No. 6, 
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No,6. Stindetder $aul-Daum / Arbor 
fetida, mit dem Sinn» Spruch: Es ſtincket 
mit ibme: Male olet. Difes Fan infonderheit 
auf einen Höffling applicirt werden / welcher bey 
der hohen Herrſchafft gar wohlin Gnaden geftan- 
den/ ein Günftling oder Favorit geweſen / nun 
mehr aber ſchwartz gemacht iſt / und faur angeſe⸗ 
hen wird / daß ſeine Gegenwart dem Fuͤrſten 
gantz und gar zuwider iſt / und gleichſam in die 
Nafe ſtinckt; von einem ſolchen pflegt man zu ſa⸗ 


gen: Es ſtipckt mit ibme / welches die Franzo⸗ 
ſen auch veruͤben / wann ſie ſprechen: Il eſt en 
tres mauvaiſe Odeur, er ſtehet in ſehr uͤblen 


Beruch, Man pflegt ſonſten auch wohl von ei 
nem Menſchen zu fageny der ſich übel verhaltet / 
und überall Unehr einlegt : Ex läft überall einen 
Geſtanck hinter ihm / das iſt / er laͤſt es liederlich 
ligen. Der Faul⸗Baum gewinnet Beerlein / die 
eines ſehr uͤblen und ſeltzamen Geſchmacks ſind; 
alſo auch ſind die boͤſen Wercke der liederlichen 
Leuthen den Frommen und Verſtaͤndigen eine 

Aergernuß und ſehr unangenehn. 
Dilſer Baum wird bey uns Teutſchen Faul⸗ 
Baum oder Lauß⸗Baum genannt / wegen ſeines 
uͤblen Geruchs und Geſchmacks. Man nennet 
ihn auch Zapffen⸗Holtz / weil die Kieffer daraus 

Zapffen machen in die Wein⸗Faͤſſre 
Von diſem Baum wird nur die mittlere Rinde / 
welche gelb iſt / zur Artzuey gebraucht. Etliche 
nehmen die von der Wurtzel / als die Beſſere. Die 
aͤuſſere ziehet zuſammen / die mittlere purgirt und 
treibet; man ſoll ſie aber ſammlen in ihrem beſten 
A Safft / 


| 


| 
| 
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Safft / und austrucknen. Die grüne und ſaffti⸗ 
geift nicht zu gebrauchen / weil ſie eine ſolche Feuch⸗ 
tigkeit bey ſich hat / die dem Magen zuwider / und 
* Brechen verurſacht / zugleich auch Reiſſen im 
id, NT ® 
Die aufgetroͤcknete ift milder / undgibe 
eine gute Dauten » Araney ab. Sie treiber 
aus Schleim, Ball und Gewaͤſſer und eröffs 
net das Beäder, Dofis 36 oder Zij. in einem 
Trüncklein Wein oder Fleiſch⸗Bruͤhlein. 
Es wird auch inder Waſſerſucht / gelben 
und Cachexia ein ſehr nutzlich Decoctum ge⸗ 
macht von der mitlern Rinde deß Faul⸗ 
Daums | Odermenig / Abfinthio pontico, 
Hopffen / Kenchel 1: Silg» Braut‘ Eppich⸗ 
Endivien/ und Wegweiß⸗ Wurtzel / undein 
wenig Zimmet. DofisZitij oder V. Es ſollen 
aber die erſten Gaͤnge gereiniget ſeyn / ſagt 
Matthiolus. Er will auch haben / man ſolle 
das Decoctum 2, oder 3. Tage ſtehen laſſen / 
ehe ma es dem Patienten eingibt / ſonſt macht 
es Erbrechen. Iſt eine beriliche Purgier zu 
dem geſchwollnen und verhaͤrteten Miltze. 
Sonſten mag auch wider die Verſtopf⸗ 
fung deß Wilges ein Decoctum aus der mitts 
leven Rinde gemacht werden / mit Miltz⸗ 
Kraut / Cetrach genannt, Maur⸗KRauten / 
Cappern⸗Kinde / mittlern Rinde vom Eſch⸗ 
Daum / Fenchel und Peterſilgen⸗Wurtzel / iſt 
eine gute Artzney. | EL 
Wider das tägliche Sieber wird ein nutz⸗ 
lich Decoctum zugerichtet vongedachter Mit⸗ 
U, Theil, R tel⸗ 


f 
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teis Ninde dep Zauls Daums; Wecmuth/ 
Hopffen / Wegweiß⸗ Senchel- Eppich rund. 
Soargen⸗Wurtzel / mit äuchers Zimmer und ' 
Oxymel. | 8. | 
= Wider das dreyrägige Fieber mache ein 

Pecoctum aus gedachter Rinde / Endivien / 
Ochſenzung⸗ Saurampffer⸗Wegweiß ⸗ und 
Fenchel⸗Wurtzel. | he 
Gedachte Rinde mit Eſſig zerſtoſſen / und 
den Brind damit beſtrichen / heilet und doͤrret 
denſelben in wenig Tagen / und iſt ein Experi⸗ 
ment, | 
In fig geforten wird eine feine Deco- 
ction zu den faulen Zähnen / deren Schmer⸗ 
sen fie mildert und Säulungreinige. +) 
Die Influenz iſt von R und ð. ri 
No, 7. Stellet fich der WWalöholdere Sam 
bucus Sylveftris oder Montana , mit der Behr 
Schrifft: Uniprodeft, alterinocet: Dem eir 
nem zum Nutzen / dem andern sum Schaden; 
angemercke difer wilder Holder und Nachtſchat⸗ 
ten gemeiniglich beyeinander wachſen / und beyde { 
einigen Thieren zu einer Artzney 7 andern abersu” 
einem ſchaͤdlichen / tödtlichen Gifft dienen. Gleich 
wie mancjer Menfch einem andern geneigt gut 
und zugethan ift / Demfelben allen bedencklichen 
Vorſchub thut / im Gegentheilaber einen andern 
verfolget / unterdruckt / und ihm wie ein Gifft 
oder Peſtilentz iſt / von welchem die Lateiner pflegen 
zu ſagen: Homohomini lupus, item, homo 
homini Diabolus, ein Menſch iſt deß andern ſein 
Teuffel. Zu Aflegem in Flandern ſind zwey * 
e —9— 
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che geweſen / die einander auf alle Weiſe / wo ſie 
gekoͤnnt / hatten verfolgt; als nun der eine auf dem 
ode Betthe lager fo ſchickte er zu dem Geſunden / 
und ließ fragen: Ob er ihm wolte verzeihen, und 
Die zwifchen ihnen vorbeygegangene Feindſeelig⸗ 
Feiten vergelfen? worauf der Gefunde gang tru⸗ 
gig zur Antwort gabe / nein s Als tolches der 
Kranke vernommen bat er fich ergürnet / und 
mit difen Worten heraus gelaffen: So verzeihe 
ich ihm auch nicht 7 ift darauf alfobald verfchies 
dem Von folchen Leuthen mag man mit Fug ſa⸗ 
gen; Daß einer deß andern ſein Wolff oder Teufr 
ſebhiſt. Noch ein ander Exempel muß ich melden 
von einem der zu Amfterdam im Gefängnuß ger 
ſtorben iſt und den ich gar wohl gekannt habe; 
dann ale der Geiftliche vor feinem Tod zu ihm 
kame / um ihn zu communiciren/ fo ermahnte er 
Ihn: Wofern er einige Seindfchafft zu einem oder 
anderm Menfehen trage / muͤſſe er folche von 
fich legen und feinen Feinden ohne einigen Hins 
terhalt verzeihen ; worauf der lofe Menfch antworz 
tete; Er habe einen Feind dem Fünne und möge 
er nicht verzeihen / weil die boͤſen Geifter in der 
Hölle noch ihren Spaß ſolten haben / wie erfich 
Darunter mit demfelben wolle herum fehlagen. In 
foldyem Neyd / Haß und Zornifter ohne Beicht 
und Communionz Reu und Buß / ruchlofer 
Aeifedahingeftorben. 
Es iſt aber unfer Holder ein wild Gewächfe / 
fo auch Hirfch2 Holder genenner wird / darum / daß 
erim Wald wächfer/ und der Hirſch feiner wohl 
begierig ift ; wie auch deß Nacht⸗ Schattens; 
—J R2 dann 
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dann wo der Hirſch Die beyde Gewaͤchſe im Som? 
mer mit grünen Blättern weiß zu bekommen / da 
füget er ſich am meiften hin. Und iſt betraͤchtlich / 
Daß gedachter Nacht » Schatten und Hollunder 
gemeiniglich beyeinander wachfen. Ba 

Mit difen Gewaͤchſen hat der Hirſch ſeine 
Kurtzweil z und friſſet von beyden das Laub nicht 
aber die Beerlein / weilen ſie Kaͤlter / und dem 
Vieh ungeſund ſind / welches die Natur dem Vie⸗ 

be hat eingepreget wie man ſolches mag wahr⸗ 
nehmen an der Wolffs⸗Milch / welcherley Ge⸗ 
ſchlechts fie ſey / die alle von dem Vieh und Wild 
ſicher bleiben. Weiter iſt auch betraͤchtlich / daß 
der Hirſch allein / und nicht die Hindin / obge⸗ 
dachten Holder und Nacht⸗Schatten verſuchen / 
ſondern meiden ſie beyde / es ſey dann / daß die 
Hindin einen jungen Hirſch trage / als wann ſie 
diſen Gewaͤchſen auch begierig nachſtrebet und 
auſſer ſolcher Zeit nicht welches weder Galenus 
noch Avicenna gewuſt haben. 
Es wird ſonſten diſer Holder auch Racemofa 
ſambucus genennet / weilen er rothe Traͤublein 
tragt / die nicht auf den Kaͤmmen ſtehen / wie deß 
gemeinen Holders; ſondern wie der Weinreben 
oder Rein⸗Weiden / werden im Auguſt⸗ Monat 
roth / wie Mennig oder Corallen / eines ſeltzamen 
unluſtigen Geſchmacks. 4 
Seiner Eigenſchafft nach iſt der Mald⸗ 

Holder kalt und feucht / wie der Nacht · Schat⸗ 
ten / und moͤgen beyde für die Mandragora ges 
nommen werden. Nun iſt der Saamen deß 
Nacht » Schatten den krancken Schweinen 

| gut / 
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gut / die das bigige Sieber haben. Dem Men⸗ 
fehen aber find die Beerlein von gedachtem 
Nacht⸗ Schatten /_gegeffen / weil fie allzus 
ſtarck den Schlaff bringen niche gefund 7 
und bat Georg ©elniger / Materialift zu 
Nuͤrnberg beobachtet / daß erliche Rinder 
aus Unverftand 7 und vielleicht von Junger) 
der Beeren vil gegeflen hatten woovoneinige 
geftorbenfind, 

Die Influenzdifes Wald⸗Holders iſt D. 

Nco. g8. Iſt das Kräutlein Barby Schafe 
tipp oder Barwobl / Millefolium, mit dem 
Sinn-Spruch ; Parva quidem, ſed nobilis 
Rlein zwar aber edel; dann difes Kraut waͤch⸗ 
fet überall an doͤrren und Doch grafichten Gärten 
an den Mechen und Weg⸗Straſſen / iſt unan⸗ 
fehnlich / ſchlecht und gering/ aber doch edelvon 
guten — alſo findet man auch unter 
den Menſchen offt kleine Perſohnen von Leib oder 
Geburt / auch mit ſchlechten Mittlen und zeitli⸗ 
chen Guͤtern begabt / die ausbuͤndig von Gemuͤth 
find / und mit einer fo fuͤrtrefflichen Seele begabt / 
daß ſie wie die Sonne unter den Sternen / dee 
Demand zmwifchen geringen Steinen / das Gold 
zwiſchen den andern Metallen hervor kuchten. 
AIm Gegentheil findet man offt groſſe / ſtar⸗ 
cke und wohlgeſchaffne Coͤrper / Die aber rechte 
Oel⸗Goͤtzen ſind / in ihrem Verſtand plump und 
ſtumff / wiſſen weder Gix noch Gay / werden 
auch nicht faͤhig gefunden etwas zu lernen / wie je⸗ 
ner Schweitzer / welcher 30. Jahr zu Lion may 

| R3 gewe⸗ 


Wiss 
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geweſen / und nicht ein Wort von der Sranzöfifchen 
Sprach begriffen ; uber Difes noch / als man ihn 


deßwegen befragte/ fih vermundernd heraus 


lieffe: Was man doc) in 30. Kahren lernen koͤn⸗ 
ne. Solche Leuthe find gleich einem Buch das 
ſehr ſchoͤn und fein eingebunden iſt innwendig 
aber ift nichts gefchrieben / wie ein Grab dag 
ausmendig ſchoͤn geziert  inmwendig aber nichts 
enthaltet. Wie eine leere Monjtrange. Der⸗ 
gleichen Leuthe bleiben allezeit Hümpeler fie fans 
gen an was fie wollen / dann was er nicht hat das 
Ean einer nicht geben ; nun haben folche die Faͤhig⸗ 
keit nicht / fo koͤnnen fie auch folche nicht von ſich 
geben. Kurs zu ſagen mancher wohl geſchaff⸗ 
ner Mann von Leib hat ſo wenig Witz und Ver⸗ 
ſtand / daß eine Mucke alles auf dem Schwantz 
wegfuͤhren koͤnte. Hingegen findet man kleine 
Leutlein dermaſſen geiſtreich daß man von ihnen 
ſagen kan / es fey bey ihnen nichts als ABis und 
Verſtand / wiejener Spanier vonder Nachtigall 
fügte: Es ifteine fehöne Stimme / weiter nichts / 
als wolte er mit Verwunderung fagen: Wie iſt 
es müglich / daß ein fo ſchwaches Thierlein eine 
fo herrliche Stimme habe / und fo fürtrefflic) 
muficiren Eönne ? 
Unfer Garb im übrigen iftbereits gar lang 
im Ruhm geweſen wegen feiner Tugend maffen 
nor Troja Der Held Achilles, und auch in Thefla- 
lia der Chiron folches zu Heilung der Wunden 
gebraucht haben, dahero e8 auch Achillea genen» 
net worden. Kat fonften noch viel herrliche 
Nahmen; als Herba militaris , Ben | 
; ene- 
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Veneris , Venus - Augbrauen und Kriegs 
Kraut 2c. u | Se 
Der rechten erfahrenen Garben / (dann deren 

find etliche Gattungen ) die zu den Wunden Dies 
nen / Eigenfchafft ift kalt und trucken / ſehr gut 
zu allerhand Schaͤden und Wunden / thut groſſe 
Huͤlffe in der rothen Rhur und dem Durchlauff / 
in der Schwindſucht / dem Blutſpeyen / Naſen⸗ 
Bluten / unmaͤßigen Weiber⸗Fluß / und in der 
Genorrhœa. | 
Für Blutfpeyen und Schwindſucht eine 
herrliche Argney. | 
8 Der weiljen Schaffripp mit Rraut und 
Dlumen 4. Handvoll / der braunen Schaffs 
ripp 2. handvoll / Blut ⸗· Wurtzel Tormens 
till genannr / mie Rraut und Wurtzel / Die 
binell / Hergotts⸗Baͤrtlein def kleinen / jedes 
1. Handvoll / ſchneide es klein / und thu hin⸗ 
zu ziiij. rothen zucker / Wallwurtz und Weg⸗ 
richt / Waſſer / jedes 36. Untzen / Tormentill 
und Pimpernuͤßlein⸗Waſſer / jedes Wj. alles 
in einer Rannen wohl vermacht / in MB. etliche 
Stunden fiedenlafien. Dofis der durchgeſihe⸗ 
nen Brühe Ziij. | | 

n der fallenden Sucht ein Experiment. 

34 Schafftipp mit Rraut und Wur⸗ 
gel 30j. Brunn⸗Waſſer 36. Untz / Iaffeesbep 
einem gelinden Feur wobl einfieden ı big daß 
nur noch ungefebr der fünffte Theil de Waſ⸗ 
fers noch uͤbrig ſey. Alsdanndruckees wohl 
durch / und thu hinzu Rauten-Safft, webl 
verſchaumten Honig/ jedesiz, Loth / laſſe es 
FRA wie⸗ 


wiederum ei 


964  GittenLehreund Auslegung 


‘vor purgitt worden, täglich zur Dofi3f. 
Ein Experiment im vier⸗Taͤgigen Fieber. 
Schaffgarben⸗Safft Zti. 5, oder 6. 
Salbey Blaͤtter zu Pulver geftoffen/gibsdem 


Dotienten vor dem Paroxismo, undlafjeihn ° 


‚ichwinen. 


Für das Blut Harnen. =. Schafftipps 
Safft Zii. oder Siiß.philon perſici zi. und gibs 


ein. 
In der rothen Ruhr auch experimentirt, 


| wenig fi eden / und feibe es “ 
durch / dem Patienten, nachdem der Leibjsun 


— = 


‘3, Schaffgstben mit Kraut und Blur 


men 6, Handvoll / S. Johannes» Rraut und 


Blumen 4. Handvoll / Granat: Aepffel- Dlus 


‚men 2. Han dvoll / thu fie in ein Sächleinund 
unterfleppe fie / fiede es in rorbem Weinund ° 
Waſſer / in welchen die Schmiede und 


Schloſſer das Eiſen ablöfchen, trinke es aus / 


und lect es warm über, 


Wiederum ift ein fürbindig Experiment, 


wann das Gemächte oder die Tefticuli geſchwol⸗ | 


lenfind. 
3, Schaffgarben/ Seinen rothe Roſen / 


Geiß⸗Bohnen / jedes gleich viel, In ein 
Saͤcklein gethan / in Wein geſotten / und warm 


aufgelegt. 

Für die ſchmektzhaffte Gulden⸗ Mer. 
. Schaffgarben⸗ Safft / Boſen⸗ Oel / 
‚ ‚St. Ung. alb, Ung. popul. jedes ʒii. in einem 


Sleynern Mörfel/ mireinem Bleynern Stem⸗ 


fel wohl durcheinander getrieben, * 


En‘ — — ar J vH 
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Das Rraut grün zerftoffen und uͤberge⸗ 
gelegt / zieber die Wunden ſtarck zufammen / 
ftillee wounderfam den allzuftarchen Weiber⸗ 
Fluß / uͤber die Stirn gelegt’ / vor das Naſen⸗ 
Dluten. h 
Die Influenz iſt von A 7 undiftdifes Ge⸗ 
waͤchſe mit einer widrigen Art begabt, daß es das 
Blutder Wunden ftillet/ und wann davon indie 
Naſen gethan wird / bald darauf das Blut erfolgt 
wie ichs offt probirt habe. Ä 
EBEIEIHEHEIIECHEIETEHETEIITCHSEHEN 


Rußlegung 
Deß zehenden Kupffer⸗-Blats. 


No. St ein gemeiner Eſel / mit dem Sinn⸗ 
| Spruch: Afınina fuperbia ; Lin 
ſtoltzer Eſel; welches von einem gefagt wird, 
der fich feiner Gaben erhebt, viel auf fich felbften 
haltet in. dev Meinungs er übertreffe weit alle 
anderen / nicht gedenchet 7 Daß die Ehre von 
GOTT komme / und der Menfch fich feiner 
"Künften nicht foll echebensweiler folche der Gnad 
GOttes fehuldig iſt und von fich felber nihe 
hat. Thut er das Widerſpiel / fovergibter alle 
Ehrerbiethung durch folchen unzeitigen Hoch⸗ 
muth / und gefchicht.iyme wie jenem Eſel bey de 
Alciato. | 
Der langſam Eſels⸗Ruck / 
Als er herumgetragen / | 
er | R $ Is 


en = 


2 


N 


Vor welches Eniendlagn 1— 
Mir ernſter Ditt / mit ernſtem Flehen / 


Biß daß der Treiber ausihm triebe 
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Ifis, einbeilig Stuͤck / 


Die nur diß Yeiligebum erfeben. 
Der Eſel ſchrieb ihm zu / | 
Als wann man ibn verebre/ 
Mit difer frommen Ruby 
Maffer ſich an die Lehre ; 


Die allzuftolge Jochmutbe- Liebe, 
Er ſprach: Du Eſel biſt es nicht, 
Dem man thut Goͤttlich Ehre geben; 
UUnd daß man ſolches für dir ſpricht / 
Das thut nach etwas heiligs ſtreben. 
Weil du den Hoͤlzern Gott thuſt fuͤh⸗ 


ren / | 
Laſt du dein ſtoltzen Geiſt berůhren. 


EXlſopus hat ſehr artige Fabeln vom Eſel / 


wie dag nemlich ein Eſel eine Loͤwen⸗Haut ange⸗ 
zogen / damit etliche Thier erſchroͤckt und verjagt 


habe / endlich aber habe ein Wolff ſolches gemerckt / 
den Eſel angefallenund erwuͤrgt. | 


Wiederum / wie ein Eſel geſehen daß ein 


1 


” 
} 
J 
4 


Schoof » Hündgen auf den Heren gefpruns 
gen / und mit Liebkofungen empfangen fey more 
den / welches der Eſel geſehen undihmnachthun ' 


und habe ihn über einen Hauffen gerennet worauf 


or 
2 x 


wollen / fey alfo auf feinen Heren geſprungen / 


i 


| we Lohn eine reiche Tracht fhläge befommen 
abe, | 


Die 
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ie erite Fabel ziehlet auf die Pod) 
Prahl-Hanfen und Eifen-Sreffer » welche Das 
Schwerdt im Maul führen  jederman.wollen 
erſchroͤcken biß einer Eommt der den Handel ans 
derſt verftehet / und fie auf die Scheide fehlägt / 
daß fie kuſchen. Die andere zeigt auf die Hofs 
Leuthe / deren etliche Schooß-Kinder und liebe 
Guͤnſtling andere gemeine Bedienten find; ſol⸗ 
ten nun dife folche Freyheit gegen die hohe Herr⸗ 
fchafft wollen gebrauchen wie die erfteny fo hätten 
fie nichts als Schimpff und Spott / ja die. höchfte 
— zugewarten; dann alle koͤnnen nicht gleich 
eyn. 


Man vergleicht auch dem Eſel die geitzige 
Leuthe / die Guts genug haben / dabey aber fo 
karg find / daß fie ihnen ſelbſt nichts Guts thun / 
* in dem Uberfluß darben. Von diſen ſpricht 
Alciatus: J 


T. 
Septitiusder Reichſte unter allen, 
Je mehr üm fchönesrorbe Bold, / 
Und beſte Aecker su gefallen / 
Je mebr er zu fich zieben wolt 
Darum der Reiche arım zu fchelten) 
Der fich nichts Butes läftentgelten. 


2. 

Er aß’ im Fuͤlle groffen Geldes / 

Die harten / rauhen Ruben roh / 
Der beſten Fruͤchten ſeines Feldes 

Waren andere Leuthe froh: 
Deßwegen er dem Eſel gleichet / 
Und recht deß Eſels /Nahm erreichet. 
3. Traͤgt 


Rn 


| 
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— F 
Traͤgt nicht der Eſel auch das Beſte / 
Was einig unſer Leben hält! 
Doch iffer er vor dife Laͤſte / 
Das Raufte von dem duͤrren Feld: 
Es ziehen an fein Eſels Diagen 
Die $elder welche Difteln tragen. 


% 


Wann die Egypter einen groben Menfchen 


abmahlen / und deffen Unverftand an Tag legen 
wolten / mahlten fie einen Efels- Kopffr oder eis 
nen Menfchen mit einem Efels-Kopffe ; Daher 


’ sE 
Ä 
u‘ 


H 
by 


noch das Sprichwort verblieben iſt / daß man ei⸗ 


nen groben Toͤlpel einen Eſels⸗Kopff ſcheltet. 
Was aber Nicander in ſchoͤnen Verſen von dem 
verjüngten Efel fabulirt / kan id) anderſt nicht ap- 
‘plieiren als auf.den Ubermuth / die Gailheit 


und den eig der Alten. Der geneigte Lefer 


wird den Sinn felber aus folgender Fabel bes 
greiffen. | 

Jupiter hatte einen Eſel wegen gethaner 
Dienften/ Dievergangene Jugend wiederum von 
neuem verehrt und gefchenckt. Als nun der Efel 


fein Geſchenck auf dem Ruckentruge / und durch 


die Wuͤſteney ziehend mit groſſem Durſt angezuͤn⸗ 


Det ward / Fam er zu einem Brunnen / den eine 


Feur⸗Schlang ( Dipfas) bewahrete / dieihn 
durchaus nicht wolte trincken laſſen / ec gebe ihr dan 


etwas Zolles. Der gute Eſel gab ihr alſobald 


feine Jůgend / weil er anderſt nichts hatte / und au 


nicht glaubte / daß ſie ihm viel nutz ſeyn wuͤrde. 
Der Eſel tranck folgends / biß er ſatt ware / die 


Schlang bekam im Gegentheil die Gabe / don 
Me | ie 
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ſie ſich verjuͤngert / jedoch muſt ſie auch deß Eſels 
Durſt haben und behalten zur Straffe / die ihr Ju⸗ 
piter verordnet / weil ſie dem Eſel die Goͤttliche 
Gabe abgeſchwaͤtzet habe; daher ſuche ſie ſich an⸗ 
jetzo mit ihrem feurigen Biß und. Stich: an 
allen Thieren zu raͤchen / und ihnen ihren toͤdtli⸗ 
chen Durſt anzuhencken. Diſe Fabel kan auch 
auf den erſten Menſchen zielen. 

Von dem König Mida fabuliren die Poeten / 
daß er Eſels⸗Ohren gehabt habe / wovon Ovidius 
im andern Buch der Verwandlungen alſo ſchrei⸗ 
bet: Pan und Apollo geriethen in Streit / weſſen 
Seiten⸗ Spiels deß Pans Pfeiffe / oder deß 
Apollinis Harpffe am beſten lautete. Wie nun 
ſie beyde bey dem Berg Tmolo, als uͤber deſſen 
Ausſpruch und Entſcheidung ſie ſich verglichen ge⸗ 
habt / daß ſie dem jenigen / was er ſprechen wuͤr⸗ 
de / nachgeleben wolten/ zuſammen kommen / hätte 
Pan ſelbſt / aus eigner Beobacht⸗ und Bewegung / 
und auf deß Tmoli Urtheil / die Sache gewonnen 
geben / und Apollo den Ruhm von allen davon ge⸗ 
tragen / nur eben diſer Midas allein haͤtte die 
Pfeiffe der Lauten vorgezogen / weßwegen der er⸗ 
zuͤrnte Apollo ſich folgender maſſen an ihme ge⸗ 
rochen: 


F 


a 
Ap ollo konte endlich nicht 
Deß Boͤnigs grobes Urtheil leyden; 
Indem er Pan das Lob zuſpricht / 
Und nicht weiß böß von gut zu fcheidens 
Und weil erdas Gehoͤrv erlobren / 
Setzt er ibm auf zwey andre Ohren. € 
2,86 
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Er daͤhnet aus fein ſtumpff Gehoͤr / 
Und zieret es mit langen Haaren / 
Die wanckten hin / bald dorten her / 
Er wuſt nicht wie ihm widerfahren; 
Weil ihm der Wind gleichwie den Roh⸗ 


ren / WR 
Weht bier/ dorthin fein Eſels ⸗/Ohren. 


ß 3: i 
: Kr bliebe zwar ein Menfchr wie vor / 
Doch war er mebr als gang entzuchet/ 
Daulld ſah er anı verflucht fein Ohr / 
Den Boͤnigs⸗Kopff darüber ruͤcket; 
Und will bedecken feine Ohren / 
Die er durch Unverſtand erkohren. 


4 | i 
Vor difem war? er wohl gewohnet - 
Ein lang gesopfftes haar zutragen ; 
Nu fibter/ womit er belohnet / 
Weiler nicht legt alls aufdie Wagen ; 
Und weilerden Verſtand verlohren / 
Sekommt Midas die Eſels⸗Ohren. 
Aus dieſer Fabel iſt nicht wenig zu lernen / 
wie Das nemlich groſſe Herren offt groſſe Ohren 
haben / leicht giauben/ und obenhin ohne Vorbe⸗ 
dacht urtheilen : Das auch groffe Herren lange 
Dhren und Hände haben / weßwegen behutfam 
von ihnen zu veden/ obfchon fie nicht jederzeit alle 
Dingenach dem Gefchickften willen auszunehmen 
. oder auszulegen. Daß ein Höffling und Bedien⸗ 
ter nicht fein Urtheil plump foll von fich geben, gr 
e 


RR von dem Eſel.. '  ayı 
es ſchwer iſt zwiſchen viel maͤchtigerm als wir ſind/ 
Recht zu ſprechen. | EN RN 
© Polygnotos und Socrates haben zu ihrer Zeit 
gemahlet / daß inder Hölle ein Mann ſitze über . 
welchen fein Nahme Oenos gejchrieben ſtehe / und 
der einem Geiler gleiche fpinne am Spinn-Rad 
ein Seil; hinter ihm aber fise ein Efelein / die da / 
was er erſt gedrehet / alles hinein fehlucke. Hiemit 
haben ſie wollen zu verſtehen geben / daß diſer 
Oenus ein embſiger guter Haußhalter geweſen / der 
ſeiner Arbeit treulich gewartet / aber auch darneben 
ein Weib gehabt habe / fo ſchleckerich und ver⸗ 
ſchwenderiſch geweſen / daß fie alles, was er ges 
wunnen / wiederum verthan habe, Daber ein 
. Sprichwort entftanden / daß / wann einer es ihm 
| laſſen faur werden und doch nichts vor fich ger 
bracht habe / man gefagt/ der iſt deft Eſels Sei⸗ 
ler. Der Sinn⸗reiche Andreas Alciatus ſchreibt 
unter ſeinen Raͤtzeln davon folgender maſſen: 
Wit groſſer Muͤh / mit groſſem Fleiß / 
Spiinnt offt der Seiler einen Faden; 
43 Er drehet aus im feuchten Schweiß / 
Die Eſelin nur zu beladen: 
| Ja / er permeint ein reiches Weib 
Durch feine groſſe Muͤh zu machen / 
Die aber beſſer ihren Leib ve 
Zu pflegen weiß / und feinerlahen. 
Tacitus hat dem Spinoſæ auch ein Argument 
in fein gottloſes Buch / Tractatus Theologico- 
oliticus genannt / zur Erbſchafft hinterlaſſen / als 
er geſchrieben / Moſes habe in der BUICK 


| 
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Anleitung der Wald⸗ Efeleinen Brunnen gefuns 
den / und verſchiednel Heydnifche Authores has 
ben geſchrieben / Daß die Juden in ihrem Tem⸗ 
pelein überaus groß guldenes Elſels⸗Haupt vers 
ehret / weil ein oder ander Heyde die Bunds⸗Lade 
Fi Arche davor von Weitem / im Feldes erblickt 

Es haben felber die unglaubigen Juden und 
beidnifchen Römer Ehriftum den HErrn verfpotz 
tet / und feinen Anhang / die glaubigen Chriſten / 
Eſel genennet den HERAN Ehriftum aber mit 
einem Schand⸗Gemaͤhlde / überall mit Eſels⸗Oh⸗ 
ten ab » und ihm einen Fuß mit einem Huff ange⸗ 
mahlet / mit einem langen Rock angelegt / und ein 
Bud) indie Hand gegeben mit diſer Überſchrifft: 
Der Chriſten GOCTC. Difes verficher: Ter- 
tullianus felber gefehen zu haben. BE 

Ich haͤtte vondem Eifel noch viel zu ſagen / fo 
wohl aus der H. Schrifft Alten und Neuen Te⸗ 
ſtaments / als aus Heydniſchen Sceribenten / wo⸗ 
von aber in dem Natur⸗Liecht möchte gefchrieben 
werden. Weil ung difes Orts an Kaum ges 
bricht, und das Werck über Die geſetzten Schranz 
cken fich ziehen möchte; derowegen fihreite ich zur 
Medicin. * 
Deß Eſels Fleiſch iſt ein grob / unverdaͤulich 
Fleiſch / und wird nicht geſpeiſhtte. 

Sein Blur zu den Ohren dep Eſelo aus⸗ 
gelaſſen im Mertzen / und in Tüchlein aufge⸗ 
doͤrret / und uͤber daſſelbige getruncken / iſt gut 
fuͤr Melancholie. Das Blut von einem jun⸗ 
gen Eſel⸗ Fuͤllen aus Wein getruncken / * | 

treibe 


ondem Eſel. 07 
treibt die Gelbſucht Die Eſels Milch gu 
‚wider das Grieß / weilfie ſehr duͤnn / und mit 
Honig vermiſcht eingenommen / fäubert das 
Nieren⸗Geſchwaͤr. Sie gerinnet dem Mens 
ſchen nicht im Magen; inſonderheit wann ſie 
warm von dem Melcken mit Honig und Salz 
vermiſcht / und warm getruncken wird, Diſe 
Milch befoͤrdert auch. den Stuhlgang / weil 
fie vil Sotten oder Molcken und wenig Kaͤß 
hat / da fonft die Kaͤß⸗Milch den Leib hart 
verſtopfft. | | — 

Die Zähne mit Eſels⸗Milch gewaſchen / 
fo werden fie weiß und feſt. Den Engbrüftis 
gen Diener das Schotten von Eſels Milch in 
der Kuͤh⸗Milch gewallet / und genoſſen / und in 
drey viertlein Weins ein Schluck⸗ Truͤnck⸗ 
lein gethan von weiſſem Kreßig / der mit 
Waſſer angeruͤhrt / und mit Honig geduͤn⸗ 
6 TR | 

Item / den Weibern welche die Bruͤſte 
wehe thun / oder. die Zeit nicht geben will, dies. 
net Eſels⸗Milch mic ein wenig Honig einges 
nommen, Sie beilet auch den verfebrten 
Magen/ den Auften / das Blutſpeyen / die 
Waſſerſucht und Milgftechen. Dem ſchwa⸗ 
chen Haupt aber iſt ſie ſchaͤdlich. ARE 

Den Alchymifteny die vielgifftige Dämpfs 
fe. einfchlucken / ift fie gue / wie auch den 
Schwindfüchtigen den verftopfften Kin⸗ 
dern und die mit der Colic der Ruhr, oder 
dem Unverdauen behafftet find. : Sie / oder - 
TREE il, beil, S ihr 
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ihr Schotten» RS bat etlichen Xeuchen. 
som Dodsgraundäipperleingebolffen. 
Diſe Mildy diener wider alles Gifft von 
Reäucern / mit geftoßnen Dach» Rrebfen 
warm vondem Molcken eingenommen. bilfft 
fie wider alles Gifft / auch von Scorpionen. 

Sie dienet auch zum Schminck / weßwe⸗ 
gen das Italiaͤniſche Frauenzimmer ſie theur 
bezahlet / deß Abends ſich damit waſchet / und 
deß Morgens mit Citron⸗Waſſer oder andern 
den Backneine Hitz machen / welches zwiſchen 
dem Weiſſen eine Roͤthe gibt / und ſie ſehr 
ſchoͤn machet. Es ſchreibet Plinius vonder 
Poppea, deß tyranniſchen und thoͤrichten Rays 
ſers Neronis Gemahlin / daß ſie uͤberall eine 
Herde Eſel von 500. Stuͤck mitgefuͤhrt / die alle 
traͤchtig waren / und Milch hatten / / in wel⸗ 
cher fie den Leib gebadet / um eine ſchoͤne 
weiſſe / und niche runglende Haut zu ber 
balten, | 
Das bien deß Eſels aus Meth gerruns 
cken / täglich 36. und das 39. Tag nacheinan⸗ 
der / iſt que für die fallende Sucht: Doch foll 
das Hirn zuvor in Laub » Blätter gewickelt 
und im Rauch wohlausgedötrer werden / man 
‚fol auch den Patienten mit dem warmen 
$Elels March oderlinfchlice ſchmieren. 

Difes Marck oder Unſchlitt vertreibt alle 
Unreinigkeit deß Leibs / Wund ⸗Maͤhler und 
" Sonnen: drand, ur 

Das herz von einem jungen fchwargen 
Eſels⸗Maͤnnlein indem Tag deß ee 
| nem 


- 
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einem unter freyen Himmel mit Srod zu eſſen 
gegeben / und den naͤchſten Tag hernach / ver⸗ 
treibt auch die fallende Sucht. ul 
Item / die Eſels/ Leber gebraten mit Angeli⸗ 
ca ag un 40. Tag nacheinander genoffen. 
Diſe Leber gedörret und gepuͤlvert / zwey⸗ 
mahl fo ſchwer geſtoßne Peterſilgen / und 
geſcheelte Eichlen drey mahl ſo vil / mit Honig 
angeruͤhrt / dazu gethan / und alſo nuͤchtern 
genoſſen / hilfft maͤchtig. | 
felsr Reber, Afchen beilee Truſen / Mer⸗ 
tzen ⸗ Schrunden / Beulen und Rröpffe, 
Die ausgedoͤrrte Eſels⸗Miltz 4. Tag nach⸗ 
einander gebraucht / hilfft wider das Milgſte⸗ 
chen. Liber die Bruſt gelegt / bringt fie den 
Weibern die Milch / geräuchere beiler die 
Bäbrmutter, Deffen Pulver mic Bären» 
Schmaltz vermifcht und die kahlen Augbraus 
nen mit geſalbet macht die baricht. Das 
Pulver in Wein getruncken / bilffe den Beth⸗ 
pruntzern / und vertreibet Die Harn⸗Winde. 
eß Maͤnnlichen Beburts+ Blied Aſche 
mit Bley⸗Glette und Del vermiſchet / damit 
geſchmieret / laͤſt die Haar nicht grauen. 
Das Pulver getruncken in Wein / und mit 
Oel / ſo mit dem Eſels⸗Gemaͤchte imprægnirt 
iſt / die Mannheit beſtrichen / befoͤrdert ſehr 
das Werck der Ehe / welches auch die Teſti 
euli diſes Chiers / in Wein genoſſen / prefti- 
ren. Geſotten und gedoͤrret / hernach das 
Pulver in Efels Milch zu trincken gegeben / 
dertreiben dife Schellen die fallende Sucht. 
N ©2 Die 
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Die gedeuchten Fuͤſſe mit dem Eſels⸗ 
Urin / oder der Erden / wo er geſtallet hat / be⸗ 
beſtrichen / heilen; alſo auch das Nagel⸗ 
Schwaͤren und die Rauden. Getruncken 

hilfft er in verſehrten oder ſchwindenden Nie⸗ 
ren. Mic geſtoßnem ſchwartzen Römifchen 
Kuͤmmich vermiſcht / heilet er alle eyterichte 
Gebreſten / und doͤrret gewiß allen Unflath 
aus. Wit Spicanarden-Oel vermiſcht / und 
auf die vom Schlag beruͤhrte Glieder geſtri⸗ 
chen / iſt ſehr gut / auf dem haupt macht es 
Haar wachſen. RSS | 
"Den fEfels« Roth getrieben / und in die 
Naſen getban / ſtillet alfobald das übermäfs 
fire Bluten. ‘Der Safft davon iſt que wider 
alles Öluten / es komme woher es wolle; 
Alſo auch den übermäßigen Fluß der Wei⸗ 


R * 
„Bier gählings Haupt /Geſchwaͤr iſt ein 


herlich Experiment: — 
3. Den Safft aus Eſels ⸗ Koth / vermen⸗ 
ge ihn mit geſtoßnen Erd⸗ Zwieblen und Rin⸗ 
dern Unſchlitt / mache ein Wachs» Pflafter 
daraus / und lege es über. 
. Der Roth von einem Eſel / der andere 
beſpringt / und aufder Weide unter der Heerd 
gebet/ in Wein zergehen laſſen undgetruns. 
cken beilerden Scorpion, Stich, Die Aſche 
alſo genoſſen / vertreiber das Brimmen und 
die uhr. Und wer Waogferfüchtig werden 
wills oder ſonſten Schleim» Geſchwuͤllſte a8 
| er 
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der fireiche Afchen —— mit Diner 
daruͤber / es bilfft, 

Das erfte Geſchmeiß / fo een das erſte 
mahl werffende Eſelein von ſich gibt / in Ho⸗ 
nig Eßig zu trincken geben / heilet das Milg- 
Stechen / Colic und Ruhr. Einer Bohnen 
groß in Wein eingenommen vertreibt die 
Gelbſuchti in 3. TLagen. 

Das Efels⸗ Schmaltz heilet Rinder 
Schrunden 7 lecken und Wund- Maͤhler: 
Das Düfchlein oder die Buͤrde / darinn der 
junge Efel faͤllt / vor die Naſe gehalten, ſtillet 
| den Gewalt der fallenden Suche. 

Das Bebein def Eſels geſtoſſen / gekocht 
und davon geſſen / hilfft wider das Gifft deß 
Meetr haſenkrautes. 

Die Aſchen von Eſels/ Suffi ein Monat 
lanrt gebraucht ı täglich 2 Löffel vell in 
Wein / ift ein bertlich Experiment wider die 
fallende Sucht. Eingeſtreuet / oder mit 
Oel vermiſcht / und überftrichen, heilet fie alle 
Geſchwaͤr / Truſen / Zittermaͤhler / Kroͤpffe 
und Schrunden. 

Eines lebendigen Eſels Huff gefeilet und 
auf das ſubtileſte zu Staub gemacht / uͤber den 
Staar / oder das Fell in den Augen geſchmiert / 
thut wunderwürdige Wuͤrckung. Es wird 
mit Frauen · Milch angemacht / und oft wie⸗ 
derholet. 

Eſels· Huff auf Kolen eſhabt den 
"Rauch in die Baͤrmutter geben laſſen / treibet 
* © 3 die 
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die codte Frucht aus / wäre fie aberlebendig / 
fo foll man es beyleibennicht pradticiren , dann 
eswürdefietödten. VER 
Die Afchenvon EſelsWartzen / fo zwi⸗ 
fchen den Beinen wachſen / mit Oel überfirie 
eben / machen die Haar wachfen. Einem 
Schlefflüchtigen angeftrichen, macht es ihn 
munter: Muß mie Eßig gefcheben / thut es 
such alſo in die Naſen gerieben, | 
Ich habe im übrigen von dem Efel mich fü 
weit ausgedehnet / weil es ein fehe verächtlich 
Thier ift/ und Millionen von Menfchen find die 
fi) von diſem Thier eine folche Menge guter Eis 
genfchafften und Tugenden gar nicht einbilden. 
Zum anderny weil die Mittel von difem Thier im 
Nothfall wohl zu befommen find. Drittens / 
weil diſes Thier vieler Planeten Influenz geniefs 
ſet; aBdeE h 4 und ) / dahero in ihm 
Eh Mittel wider fo viel Gebrechen verborgen 
ind. 


No, 2. Iſt eine Holtz· Lauß / pediculus Li- 
gnareus , mit dem Ginn- Spruch: Quantum 
fufficit, fo vil mir diener / dann difes kleine 
Thierlein Eriechet auf dem alten Bau Holtz da- 
ber / in welchem e8 feine Wohnung und Nahrung 
findet. Go klein⸗wintzig es iſt / fo hates doch ſei⸗ 
ne 6.Züßlein/ / zwey lange Hoͤrngen / zwey Knei⸗ 
pergen / um das Holtz damit zu zermalmen / zwey 
gruͤnliche Augen / ift auf dem Kopff etwas gelb / 
mit einem langen Halß / und dem hintern Leib 
gekerbt / iſt am Leib Aſchen⸗grau; hat ne 

[3 


on der Holtʒ Lauß. 25 
Glied maſſen / die zu feiner Geſtalt dienen und no⸗ 
thig ſind / um ſeine Nahrung zu ſuchen / kan zur 
Application und Reflexion kleinen Zwerg» Leu⸗ 
then Dienen / die / ob fie fehongegen andere Keuthe 


oder. Menfchen gering ausfehen » dannoch hurtig 


find / und. alle nöthige Gliedmaſſen haben, umb 


den Leib compler zumachen. Wann nun ihnen 


ihre kleine Geſtalt vorgerupfft wird fo Eönnen fie 
fagen: Hab ich. doch alles was mir Diener, 
Die Holtz⸗ Lauß ift vonder Influenz def )/ 
und in Difem Kupffer nad) dem Vergröfferungss 
Glaß abgezeichner. 1 | 
NMNo. 3. Iſt ein Canari-Dogel pafler cha- 
narienlis , mit dem Bey⸗Spruch: Ob vocem 


gratus , meine Etimm macht mid).beliebt: 


Dann dife Voͤgel / ehefie in Teutſchland gezügs 
let worden/ aus den Sanarien-Anfeln zu ung ges 
bracht / und ſehr theur verkaufft wurden. Sihet 
man eine hüpfche/ wohl + fingende freundliche 
Jungfrau / fo pflege man fie wohleinem Canari⸗ 
Vogel zu vergleichen. Wann fie infonderheit 
viel von dem Aufpuß haltet / gezärtlet und ges 
fehmeicheltfeynwill, Dergleichenzarte Fräulein 
find wie gedachte Zucker⸗Voͤgelein / die mit uns 
terfehiedlichen hüpfchen Federn und Farben prans 
sen. Wie auch gedachte Wögelein Eünftliche 
Melodien auslaſſen / mithohem Gethoͤn gegen» 
einander ſtimmen und mufic'ren / in den Keflchten 


auch bin und ber hupffen: Alfo if} deß jungen 


rauenzimmers gröfte Luſt Siingen/ Mufieiren/ 
pringen / fo gar daß manche Franck aus dem 
Berthe würde fpringen wann fie eine ſchoͤne 
K | S4 Khan 
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Muſic hoͤret. Man pflegt zu fagen: Es gehört 


mehr zum Tang als ein roth paar Schuh ;dannes 
merden auch junge’ frifche Beine dazu erfordert 
und ein frölicher freyer Muth wiebey den jungen 


Sorg ⸗ Iofen Jungfern / ſonſten mo man nicht 
gutes Muths iſt / da iſt einem auch nicht tantzer⸗ 


li 


Kaͤfigen und vermiſchen ſich mir Diftel- Fin⸗ 
cken / davon die Jungen gar ſchoͤne Farben 


is Die Canarien » Dögel vermebren fibin 


befommen, Sie lieben febr den Canatrien- 


Saamen / efien Mag- Saamen / “irfchen 
HSanff · Saamen und dergleichen. Zum Erfri⸗ 


ſchen ſtecket man ihnenducker undyünerdäim- | 


KrautindieRefih, nn 
Wann fie Befebwär auf dem Ropffber 
tommen ı foll man folche ihnen mir Butter 


und Jüner- gett fo lang fchmieren / biß fiezur 


Zeittnung kommen / alsdann den Eyter aus» 


drucken 7 und mit dem Schmieren biß zur. 


völligen Zeitigung anhalten. Sie vontfie 
den Laͤuſen zu befteyen / fprüget man mit 


ein 1 en 
| DieInfluenz iſt von ud. 


No. 4. Iſt ein Iltis putorius , mit dem 


Sinn⸗Spruch: Ubique fotet, er läffer über» 
all einen Beftand hinter ſich. Difes Thier 
bat den Nahmen mit Der That; dann fein Yalg 
- flindet. gar fehr/ und ift das mohlfeilfte Peltz⸗ 

werck unter allen Wieſelen / wird auch geringer 


geachtet. als der Fuchs ⸗Balg / ja deſſen N 
Ge⸗ 


M | bernd von dem Iltis. Pag se 281 
Geruch erwecket den M 


| denſchen Kopff⸗Schmer⸗ 
gen: Alfo ſagt man auch von einem falſchen be⸗ 
trieglichen Menſchen / der überall Schaden thut / 
und ehrlichen Leuthen Verdruß erwecket. Wie 
laſſet er einen Geſtanck hinter ihn? Man pflegt 
ſonſten in einem Sprichwort zu ſprechen: Der 
Teuffel laͤſſet Fets einen Geſtanck hinter ihm. 
rum folgen die Kinder der Finſternuß und def 
erderbens ihrem Meifter nach / beweiſen übers 
All Untreu Suͤnd und Schande ; ja fie richten 
nichts als Unheyl an. Und nachdem fie genugs 
ſam Schaden angerichtet haben und es mit ihnen 
ſtincket / machen fie fich unfichtbar / gehen das 
von / und laffen einen böfen Geſtanck hinter ſich / 
tie der Iltis / fo da die Eyer ſtihlet und zuſam⸗ 
men tragt, allen Hünern oder Tauben / die es 
Fan erwiſchen / die Köpffe abbeifet / hernach das 
don gehet. Es wohnet and) bey den Flüffen in 
Loͤchern / wieder Biber, fange und feifft die Fi⸗ 
ſche. Item / in den Waͤldern ſtellet es den Vs 
geln nach / und friſſt fieausden Neſtern. Alſoiſt 
auch ein boͤſer Meuſch / der gantz und gar auf kei⸗ 
ne Beſſerung gedenckt : Er thut überall Böfes / 
und weiß anders nichts / als ſtinckende Wercke 
nachzulafen ——— Mr ‘ 
Das Iltis iſt ſonſten ein wenig groͤſſer als 
das gemeine Wiſelein / wird in Latein putorius, 
Ständer / vom Geſtanck geheiffen. Die im 
Peltzwerck arbeiten, fagen: Daß die Dälge def 
Iltis und Wiarders / welche Iinters - Zeit 
gefangen woorden / befjer find und weniger 
| | Sn ſun⸗ 
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ſtincken: Die aber im Fruͤhling / und zur deit 
der Brunft ſtincken hefftiger. FON | 

Seine Wohnung ift in geoffen Gebaͤuen / 
Häufern / engen Schluͤpffen aud) Heu⸗Boͤden / 
und in Stallungen; inſonderheit in den Alpi⸗ 
ſchen Gegenden. A RN 

Es iſt von derInfluenz h und ). | 
No. Gehen wir das Kraut Modelgeer / 
Cruciata, Ddet Gentiana Cruciata, mit dem Bey⸗ 
Spruch: Sum &non ſum, ich bin und bin es 
nicht. Warlid) etwas ſeltzames / daß einer zus 
gleich ſey und nicht ſey: Es iſt aber ein jeder Aus⸗ 
leger ſeiner Worten: Ich bins / nemlich das Ge⸗ 
waͤchſe und Kraut Yiodelneer ; Ich bins nicht / 
das iſt / die Urſach deß Mißbrauchs und deß Aber⸗ 
glaubens / welche meinetwegen geſchehen und ge⸗ 
trieben werden: Dann das Kraut iſt gut an ihm 
ſelber / und von GOTT mit feinen Tugenden 
verſehen / vermittelſt deren es Menſchen und Vieh 
nutzlich ſeyn kan / daß aber die alten Weiber / wel⸗ 
che daſagen / Modelcteer ſey aller Wurtzeln 
Ebr / ſolches zuſammen kauffen / und Liebes⸗ 
Reitzungen gebrauchen / und die Hirten ihre Zau⸗ 
ber⸗Poſſen mit treiben / dazu gibt das Gewaͤchs 
Fein Anlaß fo wenig das H. Evangelium Anlaß 
zu fo vielen Zerruͤttungen im Chriſtenthum geben 
Fan : Sondern die falfche Intention , Verfaſ⸗ 
fung und Willens⸗Meinung bringet folche Arrthuͤ⸗ 
mer hervor unter den Menfcheny mie dietägliche 
Erfahtung zeuget. Die Circenfifchen Weiber 
haben ex ſignatura, weil die Wurtzel 7 mie m 
% weib⸗ 
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weiblich Glied zerfpalten ift/ ihre Superftitiones 
ins Liebs⸗ Sachen mit getrieben’ / imwiſchen das 
Krautein Wunder Kraut und heil⸗ alle⸗ Scha⸗ 
den genennet / weil es alle offne Wunden heilet. 
Am Rhein nennet man es S. Peters⸗Kraut / und 
anderſtwo Sprenſtig die Wurtzel / weil ſie geſpal⸗ 
ten; daher ſie auch Creutz⸗Wurtzel genennet 
wird / weil ſie Creutz⸗weiſe in der Mitten durchſto⸗ 


niſt. 

Die Hirten in Oeſterreich treiben auch ihre: 
Superftitiones und Seegen⸗ Sprechen mit der 
Wurtzel / und mit dem Kraut. Unter andern / 
wann ein Schwein-Sterben einfällt fo nehmen 
fie das Kraut mitder Wurtzel zerhackt / und mis 
chen dazu andere Ingredientzen,, geben e8 als⸗ 
dann den Schweinen indem Aaß / fprechen dazu 


gemwilfe Seegen und Ceremonien, damitder fo 
‚genannte Schelmnicht unter fiefomme, 

Das Kraut und Waſſer davon 7 welches 
die alten Heyden zur Buhlfchafft gebrauchtz wird 
innerlich und Aufferiich gebraucht. Aftvon Was - 
tur und Eigenfchafft dem Entian gleich. 

Das von Kraut und Wurtzel gebrennte 
Waſſer getruncken / räumet die Bruſt / und ift 
wider die Peſt / ſo wohl Menſchen und Vieh. 
Die Hirten geben den Schweinen das Pulver 


ein. = 
Die Weiber welche difes Krautbeilsalles 
Schäden nennen curiren alle Brüche ud Schaͤ⸗ 
den der Pferden damit indem fie Kraut und Wur⸗ 
tzel in Wein fieden’ die Wunden Damit waſchen / 
hernach von dem Pulver darein ſtreuen. Si 
| ar it 
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Die zerſtoßne Wurtzel auf den Bauch ger 
legt / toͤtet die Wuͤtm. N at: 
Dielnfluenz iſt von der O ud Q. c. 
| No. 6 {ft Burres, Borrago, mit dem 
Sinn⸗Spruch: Dicit Borrago gaudiafemper 
ago, Durres hat dig zu que / daß es allzeit 
‚macht Sceud und Muth: Dann diſes Kraut iſt 
eine Sir Rrautr welches / wie Dioscorides 
S. 4.c. mihi 112. meldet / Sreude und guten 
Mut) macht / und die. Traurigkeit vertreibt 
wann e8 in Wein gelegt ! und davon getruncken 
—* Ja in Melancholie und Schwermuͤthig⸗ 
keit ſoll man ſtets von Burres-Blümlein trincken / 
die mit Ochſenzung⸗Bluͤmlein / Meliſſen / Vio⸗ 
letten/ Negel Bluͤmlein und Citronen Schelffen 
vermiſcht ſeyn. Iſt alſo die Krafft und Wuͤr⸗ 
ckung deß Burres in Aufmunterung deß Gemuͤths / 
mit der Treue / Aufrichtigkeit und Liebe eines 
frommen Ehegattens zu vergleichen / der mit ſei⸗ 
nem geliebten Theil alles Leyd mit gutem Muth 
hilfft uͤbertragen / demſelben die Schwermuͤthig⸗ 
feit aus dem Sinn redet / mit gutem Troſt und 
Hoffnung das traurige Gemuͤth aufmuntert/ 
—* + ihm eine rechte Labung und Hertzſtaͤr⸗ 
ckung iſt. * 
Burres oder Burretſch / iſt von Eigen⸗ 
ſchafft warm und feucht / und hat man in den 
Apothecken zum. Gebrauch die Bluͤmlein founs 
ter die Cordiales gerechnet werden. So auch 
Wurtzel und Kraut das gebrannte Waſſer / 
den Syrup / die Lonferve vonden Blumen / und 
die Species Diaborsaginarum.. Das 2Baller 
| wird 
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wird don dem ganken Kraut gemacht der Sys 


tup don Dem Saͤfft/ die Conferva von dem 


plümlein: 
‚Sie dienen alle in bisigen / biſihen und 


Rlopffen » Ohnmachten / Schwacjheicen/ | 
Schwermuth und Traurigkeit. 
Burretſch⸗Kraut mie Binetſch bereitet/ 
iſt eine treffliche geſunde Speiſe den bloͤden 
und ſchwachen Menſchen / die ſoll man mit 
gedachtem Muͤßlein ſpieſen / und ihn uͤber die 
holdſeeligen Blumen zu trincken befehlen / 
‚um Traurigkeit und Melancholie zu vertrei⸗ 
ben. Der gepülverte Saamen mit Wein 
eingenommen / btinge denen Sängerinnen 
Milch. > 
Deträchtlich iſt was einige ſchreiben / 
daß der Burretſch Staude mit 3. Stenglein 
gut ſey für das drey taͤgige Fieber / mit vier 
Stengein aber fuͤr das vier taͤgige Fieber / wie 
oben berichtet und genoſſen? Deſſer jedoch 
find die gebrannte Waſſer und Zucker von den 
Dlümleinin allen Siebern. | 
| Die Wurgel von Durretfch zerknirrſcht / | 
und fi 3. Tag nacheinander in einem 
Schweiß-Dad damit gerieben / vertreibt den 
Grind. 
Die übrigen Eigenſchafften find bey der 
Öchfen-Zung zu finden, | 
Zum Beſchiuß willich dem geneigten Leſer 
mit einem herrlichen Arcano wider die Flypo- 
—“ Melancholie verehren. 
Gone 
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32. Confervz Borrag, Bugl. Voſ. tri 


xoſan rubr. Meliſſæ ana 5. Myrobol. Condit. 


No, 1. Confect. Alkerm, ʒiii. Raf, ebur, ſungor. 
falicis, C.C, philof, calcin, Bezoar, Orient, 


24 zi. fpec, letif, galeni, Diarrh.abbat. 34 Jii. 


Lap. Smaragd, Hyac. Saphiri, Margaritppt 34 
35. Ambr& grifex 35.Mofchi q. V. fol: © N: iii. 
Cum Syrupo de pomis Borftorfianis q.f. mifce, 
fiat Eledt,molle, probatifimum, Doſis ʒi. je- 
iunio ftomacho , vel 3ii, fecundüm ſtatum 
morbi, 
Burretſch participirt von der heilfamenIn- 
fluenz der 2 deß D/ und auch mäßig von dev 
Sonnen, x 

No,7. Haben wirdie Creutz ⸗· Wurtz / Se- 
necio, mit dem Bey Spruch: Senedtus affert, 
canitiem , viel Jahr / machen graue Aaar. 
Angemerckt diſes Gewaͤchſe gelb + Enöpffigte 
Bluͤmlein bringt / die bald grau werden / nemlich 
zu einem grau⸗haarigten Saamen / welcher dann 
hernach davon fliegt; alſo iſt es auch mit dem 
Menſchen beſchaffen. Seine bluͤhende Jugend 
gehet bald ab / darauf folgt der grau⸗haarichte 
Saamen vieler Muͤhſeeligkeiten und Kuͤmmer⸗ 
niſſen / und darauf der Tod / daß die Seele da⸗ 
von fligt. Die Alten haben ſelber ihre Inſucht 
auf diſe Gleichnuß gehabt / in Benahmung deß 
Gewaͤchſes / indem fie ſolches Senecio à Sene, 
Jeıysewr, quaſi vernus ſenex, quiaflores vere 
capillorum ritucanefcunt, & in lanuginem 
abeunt, mie Diofcor, I. 4 c. mihigz, meldet: 
Alterthum von Alten rgleichfam als ein es 

Ri ings⸗ 


Id 
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lings> Alterrvoeil diedlum im Fruͤhling / wie der 
enfchen Haar ı grauen, und wie eine Wulle 
werden : Können alfo difen Blumen gar wohl 
verglichen werden / welche bald grauen’ wie ich 
folcher Leuthen etliche gefehen habe / Die nur etlich 
‚and 20. Jahr alt aber grauer von Haar waren / 
als mancher fibenzig- Fahriger Mann. Ron 
dergleichen pflegt man im Sprichwort zu fagen: 
Der Efelgrauer im Mutter⸗Leibe. Dife Mas 
terie aber erinnert mich an etwas / zwar altes / jes 
doch curiofes , das Alterthum betreffend / mie 
nemlich unfere Bor» Aeltern das Alterchum der 
oa » währenden Thieren verglichen / folgender 

mäffen. | 
Ein Zaun währet 3. Jahr. RN) 
Ein Hunds ⸗ Leben erreichet drey Zaun 
Ein Dferd überlebet drey Hundes Alter. 
Ein Menſch drey Pferd. | 
Sonſt ſpricht Virgilius von deß Menfchen 
höchfter Lebens⸗Zeit: 


Ter binos deciesque novem füperexit in 


annos, | — 
uſta fenefcentum, quos implet vita viro- 


rum. 
Die Zahl der "Jahren / fo der Menſch 
böchft hut erreichen 
Mic ſechs und neungig man gemeinlich 
Si le Gore ah 9 
e rifft ſagt von 70. Jahren / darna 
iſt Muͤhe und Arbeit. BER 
Ein Eſel überlebt 3. Menſchen. Eine wil⸗ 
de Ganß 3, Efel ; dahero das Sram 
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—2— 
die Wette. RN 


Eine Rraue fon witde Sänfe überleben ! a 


wie Virgilius fagt: : 


nix 
Ein Zieſch überlebt 3. arauen/ wobon Vir- 
giliusfinget: 

. Et quater egreditur cornicis ſecula cera 


vus, | 
Ein Raab überlebt 3. Hirſchen. 
Der Phoenix 9. Raaben. 


Ob nun zwar diſe Calculation hoperboliſch r | 
und graufam über die Schnur gehauen ja wider 


die Natur iſt; fo dienet fie Doch zur Nachricht 
daß etllche Thiere ein hohes Alterthum erreichen / 
. und bey Gefolge auch den Menfchen in den Nas 

tur-Kräfften und allen 5. Sinnen weit übers 


in 
Sonſten hat mandie Staffeln deß Menſch⸗ 
| lichen Alters auf dife Weiſe befchrieben: 


1. Zehen Jahr ein Kind. 2. Zw wantzig Jahr ein 


Juͤngling. 3. Dreyßig Jahr ein Mann. 
4. Vierzig Jahr ſtille ſtahn. 5. Funfftzig 
Sahr rn, 6. Sechtzig geht das 
Alter an. 7. Sibentzig Jahr ein Greiß. 

8. Achttzig nimmer weiß. 9. Neunsia Fahr 


| * Kinder Spott. 10. Jahr Gnad Div 
 GDHT 


ch meine du lebeſt mit den wilden Ganſen in 


Mos novies fuperat viverdo garrula cor⸗ 


Damit ich aber wieder zu unſer Creutz ⸗ Wurtz 
komme / ſo iſt fie Falter feuchter Eigenſchafft / undd 


wird teten in Leib genommen / jedoch — 
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undnüchtern getruncken bilfft fie wohl wider 
Das ⸗Huͤfft Webe: Pflaſter ⸗ weife applicirt, 
zertheilt es alle higige Geſchwullſten / ſte mör 
gen ſeyn wo ſie wollen am Leibe. Zu den 
heiſſen offnen Schaͤden aber wird es mit 
Meybrauch- Pulver überlegt, oder mit Eßig 
geſtoſſen / oder zãb das Wafferdavon. 

Das geſtoßne Kraut mit altem Schwel⸗ 
nen · Schmeer vermiſcht / aufgelegt / heilet die 
Wunden / und benimmt den Schmertzen der 
Fuͤſſen / mit Saltz zerſtoſſen / und Pflaſter⸗ 
weiſe auf die Fuͤſſe gelegt / iſt wider das Po⸗ 
dagra trefflich gut. 
Diſes Kraut participirt von der Influenz 

un | 


v9. —* 
No, 8 ft die Hunds · Zuncze Cynoglof- 
fon ‚mit dem Zufpruch : Inftar canis faster & | 
fordet , et ſtincket und arunget wie ein heßli⸗ 
cber Hund. Angemerckt difes Gewächfe mit 
Stengelr Kraut: und Blumen / wie die Huns 
de ftincken 5 Dahero eg wohl deß Geruche 
halber / Hunds⸗Kraut oder Hunds⸗Wurtzel mag 
genennet werden; es waͤchſet auch gern hinter den 
Mauren und Zaͤunen / da ſonſten aller Unrath und 
Miſt hinkommt. An Teutſchland hat man ein 
Sprichwort / welches man auf faule / nachlaͤßige / 
unſaubere Leuthe pflegt zu appliciren / indem man 
ſagt: Er iſt ein fauler Hund / der nicht werth iſt / 
Daß er das Brod iſſet: Er ſtincket vor laucer 
Faulheit. ERSTE 29 
In diſem aber wird dem getreuen und wacht⸗ 
ſamen Thier faſt Unrecht gethan / wie wir in fol⸗ 
UA.Theil. T gend 
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gendem Blat vernehmen werden. Baß aber di⸗ 
ſes Kraut hunds⸗ hunge genennet wird geſchicht 
mit Recht / weil deſſen Blaͤtter ſich mit der Hunds⸗ 
Zungen vergleichen / und in Heilung der Wun⸗ 
den gleiche Wuͤrckung haben. So hat diſes 
Gewaͤchſe auch die Eigenſchafft / daß ſo bald deſ⸗ 
ſelben Bluͤmlein ausfallen / kleine breite Klettlein 
daraus werden / anzuſehen wie die Zecken oder 
Wand ⸗Laͤuſe / je zwey oder zwey aneinander ge⸗ 
ſetzt wie ein Klee⸗Blaͤtlein formirt; welche im 
Junio zeitig werden / und ſich an die Kleider hen⸗ 
en wie die Kletten; alſo thut ein getreuer Hund / 
der klebet und bleibet bey feinem Herrn biß in Tod / 
wovon in der naͤchſten Auslegung weitlaͤufftig ſoll 
geſagt werden TEE RN 
Inzwiſchen will ich noch etwas vonunferm 
Kraut erwehnen / als welches Falter truckner Eis 
genfchafft iſt dienet zu higigen Schäden. ' 
PBonderInfluenz hi 
In den Apothecken hat mandie Wurtzel / und 
inderheit ihre Rinde: tem die Pillende Cyno- 
glofla Nicol, pr&pofiti, | — 
Sie dienen trefflich vor die dünnen Fluͤſ⸗ 
fer ſo auf die Druft ſincken / lindern ale 
Schmerzen / flillen den Durchbruch + und 
verhalten die TBeibliche Blume 7 wie auch 
Genorrhaam.Dofisgi.bißsf * | 
0 Aundssungens VOurgel mie Teig übers 
sogen / und alfo gelinde miteinander in der 
heiſſen Aſchen gebraten / folgends den gebach⸗ 
nen Teig davon gethan / und die gebrannte 
Wurtzel in den Leib geſtoſſen / benimmt die 
| N; 
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HSitz und Schmertzen der innerlichen Feigwar⸗ 
tzen / bringet ſie bald zu der Heilung / welches 
ein Arcanum und bewerthes Stuck iſt zu den 
innerlichen hitzigen Feigwartzen. 

Wider ſcharffe Haupt » Flüffe Benedicti 

Faventini Mittel. * 

03%. Sußholtʒ ·Safft zii, gewaſchene Aloe 
zi. Pillen von Cynogloſſa zß. mache es zu einer 

Mafla mit Biol-Syrup. Doſis di. 

Difes Kraut dienet wohl zu Dlattern/ 

Gefchwären und Wunden / äufjerlich appli- 
cirt, Es macht auch das Kaarwachfen, 

Herrliche Salbe von der Hunds⸗Zunge. 

3. AundszungenSaffe mie fo viel Ro⸗ 
ſen⸗ Honig / ſaͤnfftiglich geſotten / biß der Safft 
etlicher maſſen verzehret iſt / hernach Terpen⸗ 
tin darunter geruͤhret / und erkalten laſſen. 

Folgends die alten Schäden der böfen Blat⸗ 


tern/ Sifteln und anderer bäulichten Geſchwaͤ⸗ 


ren damit geſchmieret / thut ſehr gut. 
Das gediſtellirte Waſſer mit feinem eige⸗ 
nen Saltz geſchaͤrfft / iſt ſehr gut fuͤr die Ders 
ſehrung deß Munds und andere Geſchwaͤre / 
damit gewaſchen. Das Pulver aber von den 
Blaͤttern iſt eine gute Blutſtillung. 
Die Influenz iſt vom h und 2. 
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wu 
Deß eilfften Kupffer⸗Blats. 


No. gen wirdasContrefait eines Hunds / 
| mit dem Sinn-Spruch: Societate, | 
vigilantia , fidelitate & fagacitate , Geſell⸗ 
fchafftlich/ wachtfam / treu und erforfchlich, | 
Eigenſchafften die allebey einem guten Hund ger 
funden werden / und die alten Heyden auch ihren 
Regenten gewuͤnſchet haben / als welche ſchuldig 
und verbunden ſind fuͤr ihre Unterthanen zu wa⸗ 
chen / und ſorgen / damit ſie wider alle Feinde be⸗ | 
fchüßer werden, wie bey dem Platane ausführlich | 
zu ſehen; dannenhero auch die Egyptier ihren" 
Mercurium Trismegiftum, welcher ihr Sürft und. 
Regent geweſen mit einem Hunds-Kopffabges | 
mahlet teil er ſonderliche Weißheit Stärde 
und Klugheit in der Regierung gebraucht. Welt⸗ 
kuͤndig und jederman. bewuſt iſt daß aufdem Land 
in den Dörffern gemeiniglich ein jeder Baur feinen 
Hund oder Maächter im Hauß hat; alfo die 
Mayer aufden Höfen die Schiffer Inden Schif⸗ 
fen haben ihre Wacht-Hunde / um die Diebe 
durch ihr Bellen und Geſchrey anzumelden’ wann 
einer oder anderer wolte einbrechen. Nicht we⸗ 
niger find die Hirten mit Hunden verfehen / fo 
überall das Vieh für Gefahr und Schaden vers 
. hüten mäffen. Was für Treu und: — * 


’ 
® 


SS > non 
J 
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Hund feinem Herrn erzeige / iſt maͤnniglichen bes 
kannt + und viel anmuthige Gefchichten find: 
davon befchrieben worden. Wie gern der 
Hund feinen Herrn begleite/ und wie frölich 
derfeibe ſich erzeige / wann er mitgehen kan / 
ift auch nicht unbewuſt Cicero, inBetracytung 
diſes Thiers hat ſich nicht koͤnnen enthaltenzufrae 
gen. Eine ſolche Trew Hut und Wacht dev 
Hunden / ein fo liebliches Schmeichlen und 
Schmwängeln / ein ſo hefftiger Daß gegen die 
Frembden / eine fo Fürfichtigkeit und. gleichfam 
weiffagende Berfchlagenheit eine fo hurtige Ges 
ſchwindigkeit im Jagen / was follen alle dife Dins 
ge anders bedeuten/ als daß fie zudem Nutzen und 
Gebrauch deß Menfchen fhaffen? 
Der Aund ifhauch ein Sinn Bildder Danck⸗ 
barkeit / indem er vor allenandern die jenigen er⸗ 
kennet / liebet und bedienet / von dem er gefpei- 
fet und ernehret wird. Er zeiget auch aneine Fuͤr⸗ 
fichtigkeit / wann er auf alles mercket + feinen: 
Nahmen weiß, und erſcheinet wann man ihnrufs 
fer. Inſonderheit Eennen fie die Stimme ihres 
Herrn gan eigentlich, und ob fie ihn viel Jahr 
verlohren/ / kommt er doc) nicht aus ihrem Ges 
daͤchtniß / und erkennen fie ihn gleich roiederum. 
Sie bewahren auch die Herrſchafft / ſtreiten für 
fies befördern ihren Nusen / und wendenab den 
Schaden Ja / wann auch fie vonihrem Herrn 
gefchlagen werden / fü Eehren fie wiederumb 
fchmeichlend und ih demürhigend zu ihm / gleichh - 
ſam um Gnadbittend, J 
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Iſt alfo der Hund ein rechtes Sinn Bili 
von einem wachtfamen/ treuen Regenten / welcher 
fuͤr ſeine Unterthanen ſorget / ſie ſchuͤtzet und be⸗ 
wachet wider die Feinde. Er iſt auch zugleich das 
Eben⸗ Bild eines getreueu / aufrichtigen Vaſallen 
und Unterthanen / der deßwegen nicht untren und 
ungehorfam wird’ wann die Herrfchafft ihn etwan 
ftraffet: Dann alle Obrigkeit iſ von GOTT 
geordnet 7 und ſolle das Volck ihr unterthan ſeyn / 
ſie ſey fromm oder boͤß / hart oder weich / tyranniſch 
oder gelinde. Da gilt es nicht / daß der Unter⸗ 
gebne alſobald den Kopff aufwerffen / rebelliſch 
werde / und den Stuhl fuͤr die Thuͤr ſtelle / wann 
er vermeint / ihm geſchehe uͤbel oder zu kurtz. 
Seine Pfliht-Schuldigkeit ſtehet in billigen Ges 
hoͤrſam / und GOTT zu bitten damit Er durch 
feinen H.Geiftdie Obrigkeit erleuchtez ihr Hertz 
und Sinn regiere. — | 
Der Zund ift auch zu dem ein fehr gehorſam⸗ 
und gelehrſames Thier / wodurch erzu allerhand _ 
Künften und Poffen Fanabgerichtet werden ges 
gen feinen Unterhalt / indem er gehorchet / und 
auch Straff annimmt wann er fehlet. Er lernet 
aufwarten drehen haſpeln / tansen purtzeln / 
gaucklen / dienen / etwas aufheben / holen / nach⸗ 
tragen / die Reit⸗Schule / Schildwacht ſtehen / 
im Koth lauffen / und den Braten wenden / die 
Thuͤr auf und zu machen / einem den Hut vom 
Kopff nehmen ein Pferd beym Zaum fuͤhren / 
mit einer Schuͤſſel im Maul betteln / im Karren 
ziehen / in der Metzg Fleiſch / bey dem Becker 
Brod hohlen / allerhand artige Sprünge thun 
u | un 


J 
* 
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um was F 7 Dinge mehrift. Nas f ſo auch 
der Hund -für ein Sinn-Bild der Seieprfamteit 
paſſiren und gebraucht werden. Wiewohl nicht 
alle Arten der Hunden gleich faͤhig ſind / und in ſol⸗ 
Bat. der Unterfcheid zu finden wie unter den - 

en 
— Der Hunds⸗Gattungen fi find ſo viel / daß ſie 
ſchwer fallen möchten zu befehreiben / maſſen jede 
Landfchafft feine befondere Arten hat. - * 
Mas den Nutzen der Hunden zur Artzney 
betrifft fo begreift folchen.meiftentheils Beche- 
tus in folgenden Reimen. 
| Ba det Dellenthur / der if lebens - 
ig gut 
An’ Haut / Haar / Zarn / Both/ Kopff / 
Zaͤhn / Fett / ie Ball und Alu, 


Ban lebendig mußet vom Borhgefäus 
bert ſeyn / 

Geleger auf den Bauch / bält er das 
+ Darm Bicht 9 | 7 


Die Haut —5 und nur Bandſchub 
drauß gemacht / 

ailfe diſem / der nach lind⸗ und ſchonen 
— — 


Die er von difem Hund / der da gebiſ⸗ 
en 
Geleget auf die Wund / fo beiler erdie 


That, | 
Ta Wann 


Sitten Lebt und Austenumg 


f 


4 
"Wann man mit Zundes Sarn waſcht 
altund neue Vounden /·/ | 
So trocknet er die Fluͤß / und heiler feuchte 
Schrunden. 


S. 
Der weiffe Jund-Roth mie Bautens 
Gaafft vermengt / 
Ein Loͤffel voll hifft demy dem wind und | 
- Dauchweb trängt. 


Ein Wunde reiniget er / wann ſie wird 
mit gewaſchen / 

So man ein aundes- Ropff verbreñet zu 

doer Aſchen. 


Ba Si: machen weil Zaͤhn / und — 
nd / 


den Mu 
So man zur Aſchen brennt die Sbet von 
dem⸗yiund. 


8. 
Zerlaſſen Hundes Fett / das macht gelin⸗ 
de Glieder / 
Wann man ſich damit ſchmiert I und 
reibt esbin und wieder. 


o⸗unds· Gall MER in Dier genome 
men ein / 

Zwey Quintlein fiellen Ropff und Aus 

gen-Schmergen fein, 


10,700 


/ 
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wo man ein Löffel voll ninctt von dB 
0 Aundes Blut / 

Sdo iſt es für das Gifft und boͤſe Su 
chen gut. 

Wie vielfältig dasinden Apothecken ſo ge⸗ 
nannte Album Græcum, oder der Hunds⸗Koth 
in Artzneyen / innerlich und aͤuſſerlich applicirt 
— weiſen die Kecipe der Herrn Doctoren 


Ich laſſe ſolche allhie unberuͤhrt / weil ich der 
Künser mich muß befleiffen / und will nur noch den 
geneigten Kefer mit einem und andern fehr « guten 
Artzney⸗Stuͤcklein verehren / und zwar erftlich:: 
Rider das Fleiſch Schwinden der Gliedern. 
3. Ein rothes hHuͤndlein / welches noch 
an. der Mutter ſauget / und laſſe es einen Tag 
faſten oder Hunger leyden; hernach henck es 
auf / Damit es von ihm ſelber ſterbe oder erſti⸗ 
ehe, Solches thu in einen Keſſel / und dar⸗ 
auf eine gute Menge Baum Oel / koche diſes 
ſo lang / biß das Huͤndlein ganz zu einem Drey 
worden ſey. 
Alsdann thu darzu 109. Scorpionen / die 
erſtlich durch die Hitze deß Feurs ſeyn erzuͤrnet 
worden / und ein Pfund geſaͤubert Regen⸗ 


Wuͤrme / St Johannis⸗Kraut / Eybiſch / Ret⸗ 


tich⸗Kraut / Heydniſch Wund Kraut / Sin⸗ 
nau / Wintergruͤn / Sanickel / jedes ein Hand⸗ 

voll Saffran Zi, 
Dife Mixtur koche wohl untereinander / 
Ts Ä und 
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und wann es an Feuchtigkeit will gebrechen / 
ſo muß man: gebranntes Tann- Zapffen» 
Waſſer zugieffen und glfo kochen / biß fich 
alles wohl vereiniger und vermenget bat ber» 
—* laſſen kalt werden / und wohl durchtru⸗ 
‚en, ey 


In das Ausgepreßte thu Unguentum 
Agrippz , oder in Mangel deffen Althez, ein 
balb Pfund. Das March aus Schuncken / 
das March aus dem rechten Dein und Schles 
gel eines Dferds oder Eſels ein Pfund / Roſen⸗ 
Del fünff viertel Pfund Gentes sum Feur / 
und wann es anfangt zu ſieden / ſo thu dazu 
6. Loth Maſtiyx / 5. Loth Gummi FKlemi, zwey 
Lorbrorh Wax. Miſche alles untereinander / 
und laſſe es eine halbe Stund ſieden. 
MDemnach ſoll man es an der Sonne / 
oder an einem warmen Ort digeriren laſſen _ 
. und täglich das abdorrende Glied damit 
ſchmieren biß das (Beäder unddie Sehnen 
wiederum: erweichet werden / und wiederum 
ihre gebührende Nahrung / auch Zuwachs an 
Sleifbempfangenbaber. 
Difes Recept ift zwar vor difemindem Ale- 
xio pedemontano mit Druck publicirt worden / 
weiches aber ihm allhie an Wuͤrdigkeit nichts bes 
rehmen foll; weil ich felber die Probe davon gefes 
hen / und daß e8 folches preftire, Zeugnuß geben 
kan / daß es verdienet unter Die Arcana gefeßt zu 
werden. 
Wider die anfangende Contradtur ein herr⸗ 
lid) Arcanum, | | | 
Be 
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Er Finden Fett 8. A: Beate 

J— Schweinen: See 4. Loth. Unguent. 
J— g. Loth. Attich- OurgeleinDfund/ 
Pferds · Schmaltz ein balb ‘Pfund. Baum⸗ 
Del oder Begen ⸗ Wuͤrm⸗ Oel 8. Loth. Dife 
drey letztere thu in ein Glaß / und ſchlieſſe ſol⸗ 
ches wohl vermacht in einen Brod Teig / und 
laſſe es im Ofen mit dem Brod bachen / her⸗ 
nach über Nacht alſo ſtehen in der Hitz. 
GSchmitre alle Morgen in der Fruͤhe die ge⸗ 
buecbliche Blieder damit, 

\ Der Bund if bon det Influenz den. ©: 4 
| un 5 | 
No. 2. Haben wir einen Vogel/ den Fal⸗ 
cken / Faleo, deſſen Geſchlechter auch vielfältig. 
ſind / ich will aber allhie insgemein von ihm reden / 
und ihm den Sinn Spruch geben: Quam forti, 
pectore & animo, von groffer Staͤrcke und, 
Tapfferkeit: Dann der Falck ift ſehr edel und 
kuͤhn / ja felbft verwegen / daß er fich geöfferer Din» 
gen unterwindet, als er zum Ende bringen Fans 
alfo gibt das Menfchliche Geſchlecht bißweilen 
auch foldye martia!ifche vertwegene Gemuͤther / die 
fehnell und verwegen alles angreiffen. 

Mit folchen heifferes: Wagen gewinnet / 
wagen verliehret Das Lateiniſche Sprichwort 
ſagt wohl bey dem Poeten: | 

Audentes ſortuna juvat , timidosque re- 

pellit, 


sift: 
Das Gluͤck bi den — und ver⸗ 
wirfft die Fegen. € 
8 
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88 gelinget aber folche Verwegenheitnicht 
allezeit / wie dann fiean dem König Sebaſtian von 
Portugal welcher in Africa. verlohren worden 
und an dem Schwediſchen König Guftapho Adol- 
pho fehr.ift getadelt worden. Bußbeck im drit⸗ 
ten Send- Schreiben der Tuͤrckiſchen Geſand⸗ 
ſchafft gedencket / das Soliman der Tuͤrckiſche 
Sultan ſo wohl abgerichte Falcken gehabt habe / 
die mit ſolcher Fuͤrſichtigkeit die Kraniche ange⸗ 
griffen / daß ſie unterhalb deß Fittigs auf ſie ge⸗ 
ſtoſſen / um den ſpitzigen Schnabel zu meiden. 
So offt diſes angeht / gut / fehlen ſie aber / ſo ſpieſſen 
fie Sich ſelber in dem Schnabel deß Kranichs und 
fallen todt zur Erden. Und Olearius meldetvon 
einem flumpffen Thurn 7 dender Perfianifche Koͤ⸗ 
nig Schach Abas , bey dem Städtlein Nantes, 
einem feiner Falcken zu Ehren bauen laffens weil 
er allda einen Adlerübermunden. Alſo gefchicht 
es auch offt / daß eintapffeter General und Heer 
Führer durch Lift mit einer geringen Macht einen 
ſehr ſtaͤrckeren Feind angreiffet und überwindet / 

mißlinger ihm aber der Anſchlag / daß er nicht wohl 
trifft / fo geſchicht ihm wie dem Falcken / daß erdas 
Leben einbuͤſſet. Inzwiſchen komme ich wieder⸗ 
um zu / daß wie der Falck ſehr ſtarck von Bruſt 
und Gliedern iſt / alſo auch insgemein die groſſen / 
tapffern Helden ſind ſtarck von Gliedmaſſen / und 

hoch erhaben von Mu h. Bere 

Æneas Sylvius fehreibet daß bey Lüttich ein 
Falck fein Nett auf einem Felſen gehabt/und alda 
feine Eyer gebrütet habe / da feyn die Raaben 
kommen / hätten ihn aus dem Neſt vertrieben die 
| Her 
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Eyer gebrochen und gefreſſen. Deß andern Tags 
hätte fich eine unglaubliche Menge der Raaben 
und Falken geſammlet / in zwey Heer abgetheis 
letz undinder Lufft gegeneinander lang geftritten/ 
biß nach) langem zweiffelhafftigen Kampff die Sale 
cken obgefiget / und Die Raaben faft alle umges 
bracht. Bald darauf hätten zwey Biſchoͤffe / der 
ren einer von Pabſt Gregorio dem Dreyzehenden / 
Der anderevonBenedidto dem Zwoͤlfften erwaͤhlet 
waren; um die Kirche zu Lüttich geſtritten / und 
eben auf dem Feld / wo die Voͤgel gekaͤmpffet / 
Schlacht gehalten / da die Burgunder / welche 
einer Parthey beyſtunden / der Luͤtticher zoooo er⸗ 
legt haben, Znm Zeichen diſer Begebenheit iſt 
alda eine Kirche gebauet worden / in welchen Die 
Gebeine der Erfehlagenen aufgehoben wurden. 
Ob nun die Schlacht der Raub⸗ Vögeln difeg 
Blut vergieſſen vorbedeuter habe / ſolches wird 
einem jeden nach belieben zu urtheilen / anheim ge⸗ 


ſtellet. A f N 
Schwerlich sim uͤbrigen / wird ein Geſchlecht 
der Vogel gefunden werden / deſſen ſo vielfaͤltige 
Gattungen ſeyn / ale bey den Falcken / welche 
allhie zu beſchreiben Zeit und Raum nicht zulaſſen. 
Der geneigte Leſer kan dißfalls bey dem Gregorio 
allen verlangten Bericht einholen / zugleich auch 
vernehmen / wie die Falcken zum Weydwerck ab⸗ 
gerichtet / unterhalten und verpflegt / auch geartze⸗ 

neyet werden. > n 
0 Bu der Araney wufte ich nichts vondis 
fem Dogeldasnug wäre / als daß ein wenig 
Falcken⸗Roth mit Wein vermifche ar | 
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den vergiffeen Siß der gefprengten Eydexen 
gebrauchtwicd, BR Eydey 

Die Influenz diſes Vogels if Sud 


wide — — | 
- No. 3, ft die Geftalt deß kleinen Meer» 
Drachen) Dracunculus marinus,dann alle Meer⸗ 
Drachen find dahero alſo genennet / weil ihre 
Farb, Geftalt und aifftige Art dazu Urfach geges 
ben hat ; dahero difem Thier billich der Sinn» 
Spruch gebühret : Nolitangere, rübre mich 
nicht an; dann mer mit folchen vergifftenden 
Thieren umgehet / der kommt ſchwerlich ſchadloß 
davon; derowegen muß man ſie auf alle Weiß 
meyden / und ſich vor Schaden hüten, Gleiche 
Beſchaffenheit hat es unter den Menſchen mit der 

boͤſen Geſellſchafft / die zu allem Boͤſen geneigt iſt 

und Anleitung gibt / wodurch manches ſonſten 
wohl erzogenes Kind verfuͤhret / verderbet / und 
mit boͤſen Laſtern vergifftet wird. Vor ſolchen 
ſolle ſich die Jugend / wie vor einer gifftigen / an⸗ 
ſteckenden Seuche / vor Ottern / Schlangen und 
Drachen huͤten. Wann ſich die Gelegenheit an⸗ 
gibt / daß dergleichen Laſter⸗Buben zum uͤppigen / 
wolluͤſtigen Leben reitzen und angeln / ſo ſoll ein 
vernuͤnfftiger Juͤngling mit guter Beſcheidenheit 
ſeine Ausflucht nehmen / und im Hertzen geden⸗ 
cken: Ruͤbre mich nicht an Gelegenheit macht 
Diebe / pflegen die Teutſchen zu ſagen; derowe⸗ 
gen iſt nichts heilſamers / als boͤſe Gelegenheit mei⸗ 
den / und der gefaͤhrlichen Geſellſchafft muͤßig zu 
gehen; wozu viel / und zwar alles thun / das liebe 
Gebett und Arbeit / welche die Zeit iger ie 
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Muͤſſiggang / fo da ijt aller Lafter Anfang / bes 
nehmen / und das Gemüth mit guten Gedanken 
unterhalten / Damit das Hertz durch Lafterhafftige 
Anmuͤthungen nicht vergifftet werde. Inſonder⸗ 
heit füllen die Eltern dahin bedacht ſeyn / wie ihre 
Kinder nicht in folche Unarth gerathen / fiein gu⸗ 
ter Zucht halten und gleich von der erfien Jugend 
an ihre böfe Neigungen im Zaum halten und 
zwingen: Dann esift beffer / die Kinder weinen / 
als alte — Werden die Kinder nicht ges 
ſtrafft in der Jugend / ſo richten ſie hernach Ungluͤck 
any welches die Alten / aber allzuſpath / muͤſſen 
helffen beweinen / wie wir unter Millionen andern 

auch an deß hohen Prieſters Eli und Salomons 
Kindern haben. BE 

© m übrigens ſo iſt der Eleine Meer⸗Drach 
ein überaus fehöner Fiſch anzuſehen / anftattder 
Dhren mit En Floß⸗ Sedern verfehen 7 nach 
Groͤſſe feines Leibs getheiler / De Goldfarb / 
und oben weiß wie Silber. Die ſo bey den ai 
Dhrenfich erſtrecken find im Anfang weiß wie 
Silber, am Ende Gold- Farb. “Die am Kopff 
find auch zulang/ wider Die Arth anderer Fiſchen / 
auch zu nahe bey dem Kopff geſetzt. Auf dem 
Rucken find zwey Floß - Federn : Die 'erfte ift 
klein / mit güldenen und fiibernen Striemen gezie⸗ 
et; Die andere mitten auf dem Rucken iſt gang 
‚groß und lang / mit filbernen Streichen durchzos 
gen. Wann er dife Sloß-Federn niederlegt/ fo 
‚werden fie in der Hoͤle deß Nuckens verborgen / 
wie in einee Scheide : Die unten gegen dem 
Schwantz ift Gold⸗farb ausgenommen dieäuf 


L 
’ 


ſerſte 
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ferte Endes die fhmars find. tem fo ii 
auch fein Leib von Farben ſchoͤn; dann von der. 
Mitte gegen dem Bauch) find Siüber-Striche ge⸗ 
zogen 7 und die Kinnbacken mit den vordern 
Theilen Silber-färbig punctiret. Der Bauch) 
ift weit, breit und weich / mit einer gruͤnen Haut: 
Kurtzum / ein felsamer Fiſch. 

Sie wohnen an den Beftaden / fandich» 
ten und fleiniaten Orten / frefien nichts als 
kleine Sifche / und vergleichen fich mit ihrem 
Gifft den Scorpionen / es fall aber / welches 
beträchtlich /. der Stich difes Fiſches in den 
Hunds» Lagen fo gifftich nicht ſeyn / wie von 
andern Meer Drachen. 

Wiederum iſt auch betraͤchtlich / daß er 
ſich ſperret / ſo man ihn mit der rechten Hand 
ergreifft / der lincken Hand aber folge. Sein 
Fleiſch iſt gar hart / wie Ariſtoteles und Gale- 
nus ſchreiben 

Iſt man von ihm geſtochen / ſoll man ihn 
alfobald auffchneiden und überlegen ſo ziehet 
er feinen eignen Gifft wider aus, | 

Item / Schweffelmit Eſſig aufgeſchmie⸗ 
ret und mir Bley oder Bleyweiß gerieben: 
Oder den Stich mir Menſchen Jarn warm 
gewafchen / und Änoblauch darauf gelegt : 
Oder aber deß Fiſches Leber daruͤber ge⸗ 
bunden. 

Seine Spisen follen ganz kraͤfftig ſeyn 
wider das Zahnwehe / das Sahne damit 
gerieben undgefänbert. 

Die Influenz ifivon H und I, > 
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..N094, Iſt auch ein ſchaͤdlich Thier / die 
Schufroder Augen⸗Schlang / Acontias, Jacu- 
lum, Saetta, mit dem Bey⸗Spruch: Dolo non 
virtute, durch Liſt und nicht durch Tugend, 
Wird auf einen argliſtigen Feind gedeutet, welchen 
mit Betrug andere vervortheilst und hintergehet / 
wie dife Schlanges welche liſtig / boͤß / auffegig 
und vergifft iſt; angemerckt ſie ſich heimlich in oder 
neben den Straſſen verbirgt / oder unter dem 
Laub / wie auch wohl unter dem Geſtraͤuch / in den 
Hoͤlen / oder auf den Baͤumen lauſtert / ſich zuſam⸗ 
men wickelt / den Kopff verſtoͤſt / und auf die anna⸗ 
henden Leuthe oder Thier ſchieſſet / ſie umſchlaͤgk 
uͤnd umbringt; in welchem ſie ſo gewiß iſt / daß 
ſie in ihrem Sprung ſelten verfehlet / und auf etli⸗ 
che Elen weit ihren Schuß vollbringet. Gleicher 
Weiſe werden auch boͤſe Leute gefunden / die auff 
andere lauren / biß ſie ihnen einen groſſen Schaden 
zufuͤgen / und in ihrem Vorhaben den Paß ab⸗ 
ſchneiden koͤnnen; die nichts als Schaͤdenfroh 
ſind / und frolocken / wann es ihrem Naͤchſten 
uͤbel gehet / deren vergifftes / unartiges / boß⸗ 
hafftiges Gemuͤthe nichts beſſers weiß / als Unheyl 
zu ſtifften / und boͤſe Haͤndel anzuſtellen: Die 
gute Freunde aneinander hetzen / und in Uneinig⸗ 
Feit bringen, Kurkum / die nichts als Mißver⸗ 
ſtand Grimm-und Graumſucht ausſaͤen / Zwit⸗ 
tracht erwecken / und die beſten Freunde / daß ſie 
einander gehaͤßig und aufſetzig werden / aufwi⸗ 
ckeln. Dem nicht wohl dabey iſt / wann er nicht 
Uneinigkeit und Zwiſt kan verurſachen; eine ſtete 
Unruhe der Stenckerey / ein Zanck⸗Eiſen / ein 
©. 1, Cheil. u Wort⸗ 


306 Sitten⸗Lehr und Auslegung 


EN Mort-Fänger / fo auf alle Wege und Stege , 


Handely Wort und Wercke feines Nächten 
achtung gibts und lauftert / biß er Urſach und 
Gelegenheit gewinnet auf ihn za ſchieſſen / und ihn 


. 


zu mortificiren. | 
AIm uͤbrigen aber 7 um wiederum zu unfer 
Schuß · Schlang zu kommen / foiftdife Gattung 
der Schlangen in Libyen / Egypten / in den In⸗ 
ſuln Lemno und Rhodo / in Calabrien und Sici⸗ 
lien / in den mitternaͤchtigen Laͤndern / wie auch 
theils Orten von Schweitzer⸗Land zu finden. Sie 
find defto gefährlicher z weil man fie nicht allein 
unten/ fondern auch von oben zu fürchtenhat. 

Lucanus poetifirt von ihr folgender Weiſe: 


Ein ſolche Schlang warff fich bebend 
Auf Daulum bin / doch ward gewende 
Ihr Giffe, daß es Fein Schaden thaͤt / 
Wo GOtt ibnnicht erhalten haͤtt / 
Haͤtt fie ihn leicht ermordt in Eyl; 
Durch einen Schuß gleich einem Pfeil. 


>... Bey dem Matthiolo wird gedacht / wie das 
ein armer Hirt/ der unter einem Baum in Schats 
ten ſich zur Ruhe gelegt hatte und entfchlaffen war / 
von einer Schuß-Schlange in den linden Kinn« 
Backen fey getroffen worden, davon er von 
Stund an ſterben muͤſſen. Die Gefellen’ fü zu 
nächst der Schaaf hüteten / als fie vom Fall gereis 
Bet yinzugeloffen / und ihn todt die Schlang aber 
auf der Bruft ligend gefunden / haben die Schaaf 
verlaſſen / und die Flucht genommen. 


Die 
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Die von gedachten Schuß- Schlangen ge» 
biffen werden  leyden groffe Wehetage und 
Schmertzen / welche den ganken Leid durchfahren / 
Daß der Verwundete bald in geoffer Peyn ſtirbt. 
In folcher Gefahr find alle Artzneyen gutz die 
man zu der Heck ⸗· Nattern Biß gebraucht. 
Jedoch dienet auch die Gall von diſem ſchaͤnd⸗ 
lichen und gefährlichen Thier mit dem zertriebenen 
Lapide Tkracio angeftrichen / oder in die Augen 
gethan / wider die Flecken und Felle der Augen’ 
die fie zertreibt und verzehrt, Ka 
Idhre Influenz iſt h und IS. 
No 5 Iſt der Saffran / Crocus, mit 
dem Sinn- Spruch : Omniagrata, alles gut 
und angenehm; angemerckt in diſem hoch» edlen 
Gewaͤchſe alles lieblich und anmuthig iſt / die Sara 
bes dee Geruch / der Geſchmack / und die heyls 
fame Kraft, Iſt wohl mit einem frommen / tuͤch⸗ 
tigen und hochverſtaͤndigen Regenten zu verglei⸗ 
chen / welcher in allem ſeinen Thun und Weſen / 
Handel und Wandel nicht Allein für ſich felber 
Fromm / gerecht und aufrichtig ift; fondern auch 
Das Anfehen / die Krafftund Macht hat / Die Las 
fer zu ſtraffen das Gemuͤth vonden Hoßheiten 
zu reiniger / beſſern / und allen Unrath der Schäls 
cken und fchlimmen Buben auszurotten. Froͤm⸗ 
migkeit ift ein edel Kleid / ein fürtreffliches Klei⸗ 
nod / weil von einem frommen Menfchen niemand 
beleydiger wird / weder mit Worten noch Wer⸗ 
cken / Rath noch That, Ein frommer Mann 
liebet Die Gerechtigkeit welche ihm zu jederzeit den 
Willen erweckt / einem jeden wohl und recht zu 
u 2 thun. 
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thun. Bey einem Megenten aber dienet nicht. 
allein fromm zufeyn für ſich fondern es erfordert 
auch die Gerechtigkeit / andere zu flraffen und 
unter dem Volck gut Regiment zu halten; fon» 
ften geht es bund über Eck / mann ein jeder zu thun 
oder zu laffen hat / wie es ihm gefaͤllet. In füls 
chem Fall heiſt es deteriores omnes ſumus licen- 
tia, freyer Muth gibt nichts guts / und macht 
Ubermuth. Ep ’ 
Sonſten haben die Poeten ihre Faufen mit 
dem Saffran / und fabuliret unterandern Ovid, 
1.4. Metamorph, fab, 10, daß der Safftan vor 
Zeiten ein Süngling geweſen fey ’ welcher um ei⸗ 
ner Zungfrau willen / die ſich Smilax nennte / zur 
Saffran Blume ſey verwandelt worden: —. 
Diſe Fabel beſtaͤttiget Plinius 1.16. c. 36, 
Galenus aber erzehlet eine andere Fabel 1,9. de 
Compof.med.x. rom. c.4.und fagt: Es habe der 
Crocus auf eine Zeit mit dem Mercurio gefpielet4 
und ale er nicht auf fich achtung geben fey dee: 
Difcus, damit fie fpielten / ihm an Kopff gefahr 
ren / hab ihn gleich getödtet / und fey aus feinem 
Blut’ ſo auf die Erden gefloffen » eine Blum ent» 
ftanden / fo. von feinen Nahmen Crocus genens 
net worden, | 
Sein Nutzen / nemlich def Saffrans / iſt 
groß in den Speiſen und auch in Artzneyen. 
Diofcorides haltet für den beſten / der friſch / 


ſchoͤn roth + etwas fiharff lang / volllommen 


und gantz / nicht leichtlich zerbricht nicht Wurm⸗ 
ſtichig iſt / nicht ſchimmelt und die Haͤnde N 
——— e ” 


* N, or 
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ber. Man muß auch achtung aufden Geruch 


geben + und ober feine Farb beftändig halte, 


Seine Eigenfchafft ift warm und trucken.. 


Er ziehet zufammen / zeitiget  miltert die Schmerz 
tzen / verzehret / ſtaͤrcket das Hertz / widerſtehet 
dem Gifft / und verhuͤtet die Faͤule / erweichet 
auch / und treibet den Harn / iſt aber zu viel ge⸗ 


braucht / dem Haupt ſchaͤdlich / welches er uns 


ruhig macht / und verhindert den Menfchen an 


Verſtand / es fey dann daß er mit Haupt ſtaͤr⸗ 


chenden Sachen gebraucht werde. 

Der Saffran ifteins von den Corrigentibus 
Opii, deren drey von den Alten find gefeßt worden, 
Crocus, Myrrha, Caftoreum, 

In den Apothecken hat man Das gulden Ey 

MaximilianiI. Imperatoris , deffen fuͤrnehmſtes 


Ingrediens der Crocus iſt: Item , Die Species 


Diacrocu, oder Diacurcuma , die Pilul, pefti- 
lent. die auch) communes und Rufi genennet wor⸗ 


den. Das Pflafter Ocycroceum, von Efigund 


Saffran / die Trechiscos ex croco, dag Oleum 
‚Croci, und das Unguentumcrocinüm, 

Das gulden⸗Ey braucht man zur Zeit der 
Deftilengı als ein Schug + und huͤlffs Mit⸗ 


tel, Als ein Schug » Mittels einer Bohnen 


groß täglich in Wein zerlaffen. Als ein 
Huͤlff ⸗ Mittet / 36.3ii.0der zi. mit einem Truͤnck⸗ 
lein Cardobenedicten Scabioſen⸗Angelic⸗Pe⸗ 
ftileng» ⸗ Wurtzel ⸗Meliſſen / Rauten ⸗ Meiſter⸗ 


Wurtz / Ringel» Blumen» oder Ehrenpreiß⸗ 


Waſſer. 
* Ur Sl Dos 


- 
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- DasDiacurcuma iſt den Waſſerſuchtigen / 

Cacheticis, und denen erfprießlich / welchen 

Leber und Miltz verftopffer find, : s 

Die pilule communes werden zur Zeit der 
Infetion mit groffem Nutzen Wochentlih 
zwey oder drey mahlen genommen / jedes mahl 
auf ein halb⸗ oder gantzen Scrupel; dann ſie 
widerſtehen dem Gifft / befoͤrdern die Daͤuung / 
verhuͤten die Faͤule / reinigen den Leib / ſon⸗ 
derlich aber den Magen / und die erſten 
Gaͤnge. | 
Das Oxycroceum erweicht die barten 
Beulen und Anolien/iftgut in kalten Schmer⸗ 
gender Bleichen, 

Das Unguentum Crocinum ift ſehr heyl⸗ 
fam in Seiten « Stechen / und zeitiget die in« 
nerlichen Apofleimen, | | 

Die Trochifci: de croco dienen zu Vers, 
fröpffung der Leber und Milg/ dämpffen die 
Wind und Blaͤſte / verbüten die Faͤulung. 

Das Saffran« Del ſtaͤrckt die Mutter und 
Nerven / miltert den Schmerzen / benimmt 
den Krampff / erwaͤrmet die kalte Mutter / 
erweichet die haͤrtigkeit der Nerven / deß Ber 
bäudes und der Flachten. a: 

Der Saffran ift ein herrlich Cordial, und. 
kom̃t zu Zülff wider alleBebrechen deß herzen 
Dienet dem Magen der Bruſt und Zungen’ 
in allen äufällen und Gebrechen / auf ein IB. 
in ſuͤſem Wein / oder einem guten Sleifche 
Brhblein eingenommen, tem / der Leber / 
die er oͤffnet und vertreibet die Belbfücht. 

RN Item / 


| 
| 
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- tem der Wutcers wird zu dem Ende de⸗ 
ren Argneyen beygefüge 7 die follen die 
Blum / todte Frucht oder Nachgeburt treis- 
ben. Item x den Augen: Dann mit Wege⸗ 
rich oder Rofen- Waſſer angeftrichen/verbütet 
er / daß die Rinds- Dlattern den Augen nicht 


| ſchaden. 


Mir Frauen· Milch — — ſtillet er 


die Schmertzen der Augen / und benimmt de⸗ 
ren Entzůndung. 


Baptiſta Fiera hat von dem Saffran folgende 


Verſe: 


Fama vetus taceat , cedant pulmenta Lu» 
culli, Ä 
Coena coronataeft plenior iſta Croco. 
Hic cilices redolent i ignita cacumina flo- 
um;: 
Rubra ferunt cordi gaudia mh tuo. 
Si mala funt capiti » fegnes ducentia 
fomnos, ; 
Illadecor, ftomachus , trifteque pectus 
amant. 
Si bibit iſta vorax poterit torpore palatum. 
Jejunæ hæc verita eſt, ſedula cauſa, fa- 
mis. 
Ad ventrem vulvam referant- 
quetumentem, | 
Hecede,firifus expetis afliduos, 
In difen Werfen ſihet man die fürnehmften 


Eigenfchafften und Wuͤrckungen def Saffrans / 


welcher in einem befchloßne holen Ey gebratẽ / The⸗ 


riac / Senff und andere Speciesdarzugenoms 
u 


4 men/ 
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mens und eine Latwerge dataus gemacht / 
treiber die innerliche Peft durch den Schweiß 
aus. en en” 
Baffran Zwiebeln mir Malvafier oder 
‚ andern füffen Wein eingenommen / vertreibet 
die Belbfucht / und beförderr den Harn; aber 
diſe fo wohl als der Saffran ſelber / aufeinmal 
zwey oder drey Duintel eingenommen / find 
Saffran mir ſuͤſſem Wein getruncken / 
vertreibet die Trunckenheit und die Schlaff⸗ 
ſuͤchtigen zu erwecken / ſo miſche Biber⸗ 


geil. / Saffran und ſcharffen Eßig unter⸗ 


einander / und balte es fuͤr die Naſen / oder 
ſtecks in di Naſe. | — J——— 
Diſer iſt ein Hertz⸗ ſtaͤrckender Uberſchlag. 
3. Meliffen- Waſſer Wß. guten kraͤffti⸗ 
gen Wein oder Malvafier / Rofen-und Bor⸗ 
retſch⸗Waſſer / jedes Zi. Roſen⸗Eßig Zi. ro⸗ 
then und gelben Santel / rothe Corallen / gantz 
ſubtil gerieben / Spodii, dürre Litron-Schaas 
len / Muſcatnuß / Spicæ indicæ, Ferber⸗ 
Boͤthe / Lorbeer-Blätter / Negelein / Saff⸗ 
ran / jedes zß. Campher ein Scrupel. Dun⸗ 
che ein leines Tuͤchlein darein / lege es uͤber das 
Hertz in Schwachheiten / Ohnmachten / 
Hertz · Zittern und Klopffen. Wan kan es 
such auf die Pulß⸗Adern binden mit gantzem 
Saffran. 0 
Der Saffran ift von der Influenz O und 2. 
| No, 6. Haben wir die fehöne Blume von 
welcher Ehriftusder HERR geſagt / daß Salo⸗ 
| | monis 


A 


vonder Lilie, ag 
Monis Herrlichkeit inenichtzu vergleichen ſey. Ich 
Meine Die Lilie/ Lilium , nemlich die weile wel⸗ 
che ein Binn-Bild der Neinigkeit und Keufchheit 
iſt / weßwegen ihr dee Bey Spruch wohl gebuͤh⸗ 
vet: Caſta & amœna, anne hmlich und rein; kan 
die Gleichnuß ſeyn einer ſchoͤnen und auch zuͤchti⸗ 
gen / reinen keuſchen Jungfrau / wie dann auch vil 
Heiligen / welche in der Keuſchheit gelebt haben / 
mit weiſſen Lilien abgemahlet werden / und in der 
H. Schrifft inſonderheit / auch in dem hohen Lied 

Salomonis / wird offt der weiſſen Lilie gedacht. 
Die Heydniſchen Poeten haben von diſer 
Blum fabuliret / dag fie aus der Milch junonis 
folgender maffen entfprungen fey. Hercules, 
welchen Jupiter durch Buhlſchafft mit der Alc-. 
moena gezeuget/ ſey der fehlaffenden Junoni an 
die Brüfte gelegt worden / und nachdem er gefäus 
get / ſey ihr ſehr viel Milch ausgefloffen / fo theils 
den Himmel getroffen / daß daraus via lactea, 
oder circulus lacteus , die ſo genannte Milch⸗ 
Straaſſen entſtanden: Theils aber auf die Erden 
herabgefallen / aus welcher die weiſſen Lilien ge⸗ 
wachſen; Dahero wird auch diſe weiſſe Blu⸗ 
me Roſa Junenis genannt / und fol der Gott 
A in Arcadia fie in groffen ABügden gehalten 
aben. | | h 
Ihre Temperatur ift mittelmäßig’ warm 
und feucht. In den Apothecken hat man die 
Wurtzel und Blume / das gediſtellirte Waſſer 
und Oel. 
Das Waſſer befördert die weibliche 
Blum / treiber aus die aeg und das Dälge 
| 5 er 
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ler bringt die verlohene Sprach wieder/' . 
ſtaͤrcket das Ser / macht eine fchöne faubere 


Haut! und glatt Antlig/ tilger ausdie Sins 


nen und hitzige Dlätterlein / dienet wohl den 
Gefchwären und offnen Schäden der Gemaͤ⸗ 
chen. Es trocknet den flieffenden Grind / hei⸗ 


ler die Dlätterlein de Munds / dämpffer den. 
Schaden von Drand und die Entzündung der. 
Younden / wie auch ihre Schmerzen und 
Verſebrungen / inſonderheit / wann fie die Viers. 


ven bekuͤmmern. 


In einigen Apothecken haben ſie auch das 
Waſſer aus dem gelben / langen Wuͤrmlein / ſo 


auf weiſſem Faͤdelein hangen. Die Recentes 


nennen fie filamenta crocea. Wirdmächtig 


hoch gepriefen für die verlohrne Sprach / ges 


trunchen ’ und auf die Sunggeleges oder dies. 


felbige offt damit beftrichen, 
WM auch ein herrlich Mittel die todte 
Frucht und Nachgeburt auszutreiben. 


Das Oel iſt zweyerley / Simplex und Com- | 
pofitum, Das Simplex wird gemacht exIn- 


fufione florum in Oleo communi , wärmet/ 
zercheilee 7 zeitiget / erweicher / lindert die 
kalte Schmertzen der Bruſt / deß Wagens 


der Mutter / deß Gedaͤrms ı der Nieren / 


der Blaͤſen / Nerven und Gleichen. Iſt ſehr 
gebraͤuchlich in den Cliſtiren / den Bauch zu la⸗ 
xiren / vnd Leib» Wehe zu ſtillen. 


Diechebammen brauchen es vor und nach. 


der Geburt. Vor der Geburt wird die Frucht 


dadurch leichter ausgetrieben: Nach der Ge⸗ 
burt 


* 
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Bir aber ſtillet es die Vlach- Weber fürnems | 
lich / wann es mit Lein⸗Oel vermiſcht wird 4 
mit abgeſchorner / friſcher / noch fetter Wolle 
aufgelegt, 
Sie ift ſehr fürträglich zu den (bmeens | 
bafften Entzündungen Aufferlicher Gliedmaſ⸗ 


fen: Dann es miltert / begätiget / verzebret/ / 


loyivet und oͤffnet die Poros , Damit die - 
Schmergsmachende Materie möge evapori- 
ten, Heilet den flieffenden Grind deß Haupts / 
vertreibt die hitzige Blaͤtterlein der Haut / 
ſchafft die Schuppen deß Haupts ab / beſſert 
‚die hehliche Narben und Wund-Mäblerı ners 
tilget die Befchwullften. _ | 

Das Compofitum aber / weil es etliche 
Bewürge bat: ift vilbigiger / dinet deßwe⸗ 
gen mehr zu kalten Gebreſten der Bruͤſte / deß 
Magens / der Mutter / Nieren Blaſen und 
Nerven n. 

Wider die Gelbſucht iſt ein warhafftig 
Experiment, Ylimm Staab» Wurg zwo 
Handvoll / der gelben Putzen aus den weiſſen 
Lilien eine balbe Hand voll, gieffe 3. Pfund 
weiſſen Wein darüber / fiede das dritte Theil 
ein, fo bleiben 2, Pfund davon folt du 6. Tag 
nacheinander trincken / alle Morgen frübe einen. 
warmen Trunck. Die todte Frucht und 
Nachgeburt auszutreiben. 3. Weiß Lilien⸗ 
Waſſer Ziß. gepuͤlverten weiſſen Agſtein Zii. 
Doſis auf einmahl. 

Oder: zu. Weiß Lilien⸗Poley⸗ Beyfuß⸗ 
und Zimmet · Waſſer / jedes anderthalb Loch / 

weiſſen 
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weiſſen Agftein / Durres / jedes II. Saffe 
ran 35. Dofis aufzweymabl, © 0... 
Mit den Blättern von der weiffen Lilie 
und den Zwieblen haben einige ibre Poſſen / 
wenn fie folche in gewiffen Contftellationen 
fammlen / und zu Erweckung der Liebe ges 
brauhen a ae | 
Ihre Influenz iftvon ? und deß ). 
 N0,7. Iſt der Rürbis / Cucurbita , ein 
ſchnell und groß Gewaͤchſe / mit dem bereits vor 
Difem ihm zugelegten Sinn Spruch: Quod cito 
fit vel evehitur, citö perit &deprimitur, was 
ba!d gefchicht und erhöht wird, das verdirbt 
und fällee such ploͤtzlich. Solches gefchicht: 
mit dem Kürbis / welcher in einem Sommer mit 
feinem Reben hoch auſſteiget / daß er auch die 
Gipffel der. hohen Bäume erreichet. Aber im 
Herbſt fället er von einem Reiff zu Boden / daß 
weder Laub oder die Neben nichts mehr ſollen: 
Alſo gefchicht es auch mit einem Menfcheny den 
offt Das Glück auf die Probe feßet/ und fo bald 
erhebt/ daß er in Wuͤrdigkeit und Anfehen wach, 
fer / wie ein Dfifferling oder Schwamm das iſt / 
geſchwind  fehnell und plößlic) / aber es währet 
nicht: dann er fäller bald dahin, und alsdann heifs 
fet es: Sic tranfit gloria mundi , alfo vergeht 
der Welt Macht und Pracht. Die Teutfchen 
Pflegen ein Sprichwort hörenzulaffen / welches 
alſo lautet: Sie find noch nicht alle ſchlaffen / 
Die beuteine boͤſe Nacht follen haben / äAfolis 
occafu defcribe diem, non folisab ortu; Anges 
merckt es manchem einen gansen Tag wohl 3 
. Da 
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daß er in Freuden und Wolluſt den. Tag zus 
bringt’ aufden Abend aber begegnet ihm ein Uns 
falls daß er den Tag mit Trauren muß enden; 
dann wir müffen auf Erden alle Augenblick deß 
Unfalls fertvarten/ wann er Eommer. Die groͤ⸗ 
ften Monarchen haben folches erfahren, und in« 
fonderheit Julius Cxfar , dem ein Wahrſager oder 
Aftronsmus geweiffaget : Er folte fich am erften 
Tag dep Jenners fürfehen / und nicht ausgehen 
gegen die Veſper⸗Zeit / fpottet Cæſar deß ihm bes 
gegnenden Wahrſagers / der ihm zur Antwort ga⸗ 
be: Nondum ad vefperafcit:; Es iſt noch niche 
Abend, Cafar gieng deß Weges inden Rath 
oder Senat, wo er jaͤmmerlich umgebracht ward. 
ann ein groffer Minifter oder Höffling bey 
Hof am beiten ftehety hoch am Brett iſt / ſo kan 
er nicht wiſſen / was wider ihn gebrauet wird / und 
muß alle Stunde einer Ungnad gewaͤrtig feyn/ wie 
die tägliche Erfahrung zeuget 5 infonderheit von 
denen welche ſchnell geftiegen find, Die durch ihre 
plögliche Erhöhung vieler mißgünftigen Augen auf 
ſich ziehen / und gar leicht felber blind werden. 

Ale Kürbis im übrigen/ rundund lang / 
groß und Elein/ find ganz kalter / wäfferiger 
Natur / mögen zu bigigen Fiebern in Leib und 
auſſerhalb genutzet werden. Iſt diſes Ge⸗ 
waͤchſe / wie Plinius ſchreibet / anders nicht / 
als ein geſtanden Waſſer. | 

In den Apotbechen braucht man den 
Saamen / welcher unter die feminafrigidama- · 
jorageböret, | N 

Das 
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Das Waſſer / ſo aus oem unz:teigen Rürs 
bis gebrenner wirds löfcher den Ourſt und 
die innerliche Hige, ft demnach wohl in 
bigigen Fiebern zu gebrauchen. Mit Zucker 
getruncken / bilffe fie dem bigigen Juften/ und 
erweicht den Dauch, Aeuſſerlich mie Tuͤch⸗ 
lein überlegt / löfchet es alle Entzundung. Iſt 
ein Fuͤrbindungs ⸗Mittel in dem bisigen 
Haupt · Weber aufdie Stirn und Schläffe ge 
fchlagen. Diener wobl den bigigen/brennens 
den Augen/und dembigigen ſchmertzhafften 
Podagra. et: 
Yoeirere Nachricht findet man inden Her- 
bariis. In einigen Theilen Italiaͤ hat man 
die lieblichen / ſuͤſſen / roͤhlichten Waſſer Kuͤrb⸗ 
ſe die roh gegeſſen werden/ und febr geſund 
ſind. So haben ſie auch in gedachtem Ita⸗ 
lien und Franckreich die Flaſchen⸗Kuͤrbis zum 
Kürbis find von der Influenz ð 


und ). 

No, 8. Iſt eine Broffelbeer- Staude / 
uvacrifpa, mit dem Bey Spruch: Inter fpinas 
dego , zwifcben den Dornen ijt meine Woh⸗ 
nung; dann die Lateiner heiſſen diſes Gewaͤchſe 
auch Uva Spina , Dornichte Trauben / meildie 

» Beeren zwiſchen den Dörnern wachſen. Auf ſol⸗ 


He Weiſe muß offt ein frommer Menſch zwiſchen 


böfen Leuthen wohnen / und gleichfam zwifchen 
den Dörnern ſitzen / müffen aber warten biß fie 
daraus erledige werden. In ſolchem Fall heiſt 
es: Patientia vincit omnia, Gedult nn. 
| et 
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deralles, Ja wer gedultig iſt / und halt dem Uns 
gluͤck aus / der iſt allem Ungluͤck zu far. GOtt 
der HERyrobiret die Seinigen durch Gedult / 
und wer bey ihm wohl angeſehen ſeyn will / der 
muß alle Proben der Widerwaͤrtigkeiten ausſte⸗ 
hen / mit Gedult und keſpect annehmen die Er 
ihm zuſchickt. Der Saame deß H, Evangelii / 
welcher in den guten Acker fiele / ſind die frommen 
Chriſten / welche mit Gedult / aus demuͤthigem 
Hertzen / gute Frucht bringen. Dahero S. Pau⸗ 
lus ſagt: Das Truͤbſal Gedult ſoll wircken bey 
den Chriſten / weil ſie wiſſen / daß die Haare auff 
ihrem Haupt gezehlet ſind / und deren keines ohne 
den Willen ihres barmhertzigen Himmliſchen 
Vatters abfallen kan. Die Gedult bringet Be⸗ 
waͤhrung / aus der Bewaͤhrung entſtet Hoffnung / 
und die Hoffnung laͤſt niemand zu Schanden wer⸗ 
den. Die Welt vermeinet / fie habe das Recht 
in Haͤnden / ſelber Rach zu uͤben / GOTTaber 
ſpricht viel anders; Seelig ſind die Sanfftmuͤthi⸗ 
gen / die ihnen laſſen Unrecht thun; dann ſie ſollen 
die Erden beſitzen. Dem allmaͤchtigen GOTT 
gebuͤhret die Rache zu / daß Er die / ſo Unrecht ley⸗ 
den / raͤchet und ſtraffet / die fie beleydiget haben und 
Unrecht thun. Die Sanfftmuͤthigen ſollen die 
Erden beſitzen. Der Koͤnig und Prophet David 
fast; Es ſoll den Bewalt und Unrecht, üben» 
den niemand nichts Ubels goͤnnen / weil ſie 
zerfahren werden und verwelcken wie das 
Graß: Uber eine kleine Weile wird der Unge⸗ 
rechte nicht mehr ſeyn / und du wirſt feinen 
Ort ſuchen / und er wird nimmer da KR 
Die 
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Die Heyden haben ein beträchtlich —— 
wort: Fortuna omnis fuperanda ferendo eft; 
Einem Unglück kan nicht beffer gewichen 
werden; als durch Gedult / welche Unglüc 
und Muth voneinander fcheider. 
Die Broffel-Deeren find Ealter/ truckner 
Bigenfchafft/ werden mehr zur Speife/ als 
zur Argney gebraucht / in Rochung der Sin 
| Do deß Sleifches und Geflügels / wo as 
den Geſchmack er hoͤhet / und in hitzigen / Cho⸗ 
leriſchen Kranckheiten ſehr dienlich iſt. 
Man mag auch eine Salſen daraus bes 
reiten / wie von Weinbeern das Agreft, die 
Luſt sum Eſſen bringet / den Bauchfluß / und 
die rothe Ruhr ſtopffet; ſtillet Gonorrhoeam, 
und den weiſſen Weiber, $luß. 
.  Broffel » Deeren in Zucker eingemache / 
dienen wohl in higigen Fiebern / und ſtellen 
den Blutgang. Die zarten jungen Blaͤtt⸗ 
lein gebraucht / treiben den Harn und den 
Stein, 
| Sonften — einige ihre Poſſen da⸗ 
mit / in der Meinung / daß die Dorn’ Aeſte 
von Broffel-Beer voreine Thuͤr oder ein Fen⸗ 
ſter gehenckt / dafjelbige Hauß vor dauberey 
ee 
Die Groſſelbeer find von der Influenz h« 
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IEHSBEGEZEICZEBEISEICHEICHESCTETEHES 
Mußlegung 
Deß zwoͤlfften Kupffer⸗Blats. 
No.1. ¶JAben wir gar ein bekandtes Thier / den 
— Suchs / Vulpes, mit dem Sinn⸗ 
Spruch: Aftuta Vulpes , liftiger Fuchs ans 
gemerckt diſem Thier die Argliftigfeit von Natur 
angebohren ift ; dahero fagt man man auch von 
einem ſehr liſtigen Menfchen : Er iſt auf alle Liſt 
und Raͤnck abgedrehet wie ein Fuchs / von deſſen 
Liſtigkeit ein eigen Buch zu beſchreiben waͤre; ich 
will aber Weitlaͤufftigkeit zu meiden / nur ein und 
anders Stuͤcklein erwehnen / und zwar erſtlich: 
Wie er ein ander Thier aus der Wohnung treibet / 
und ſich ſelber impatronifive, Wann der Dachs 
aus ſeiner Hoͤle gefahren iſt / ſo ſchleicht ſich der 
Fuchs hinein / und verunreiniget dem Dachſen 
ſeinen Eingang durch ſeinen Koth / welcher / wann 
er wieder kommt / vor Abſcheu deß Geſtancks / ſein 
eigen Loch und Neſt verlaͤſſet / und ein anders 
bauet: Inzwiſchen dienet dem Fuchs die gemach⸗ 
te Herberge zur Wohnung; alſo machen es auch 
die gottloſe und ungerechte Leuthe / welche Durch 
falfche Proceſſen hinterliſtiger Weiſe / offt andere 
von ihrem Erbtheil treiben / und ſich ſelber impa⸗ 
troniren. Wann der Fuchs von den Floͤhen ſehr 
geplaget wird, fi faſt er ein Buͤſchlein lindes Heu 


oder Wolle in fein Maul / und ſencket fih. ale _ 


nach und nach in das Waſſer. Zum erfien läffer 
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er den Schwantz hinein/ hernach den andern 

Leib; alfo fliehendie Flöhe das Waſſer / biß daß 
fie zulegt alle auf den Kopff zufammen Fommen : 

Alsdannfencket er auch den Kopff hinunter / biß an 

das Heu oderdie Wolle / wohin endlich die Floͤh 

ihre Zuflucht nehmen : Der Fuchs aber laͤſſet das 

Buͤſchlein fahren / ſchwenckt ſich davon / wird als 

fo. der Floͤhen frey und ledig. Iſt ein artig Stra- 

tagema; alſo thut auch mancher kluger Kriegs» 

Held mit wenig Leuthen / durch Liſt ſeine Feinde 

alſo aͤngſtigen und in die Enge treiben / daß ſie auff 
einmahl zu Grund gehen. Er betriegt den Ygel 

mit dem Vervortheilen / daß er ihn fein ſanfft 

umkehret / ihm den Kopff beſeicht / daß er davon 

erſtirbt. Mit dem Haaſen ſpielet er fo lang / biß er 

ſeinen Vortheil erſihet / und ihm die Gurgel ab⸗ 

beiſſet. Die Voͤgel verfuͤhret er / wann er ſich mit 
Koth beſudelt / auf den Rucken leget / alle Vie⸗ 

re von ſich ſtrecket / als wann er todt waͤre / wo⸗ 

durch die Voͤgel als zu einem Aaß gelocket werden / 
daß ſie herzu kommen / die er dann erwiſchet und 

auffriſſet. Die kleinen Fiſchlein fangt er mit den 

Schwantz / den er in das Waſſer haͤngt / und nach⸗ 

dem ſich die Fiſchlein darin verborgen / ziehet er ſie 
heraus / ſchuͤttelt den Schwantz / und Zechet. 

Den Bienen und Weſpen ſtellet er auch mit Liſt 

nach / damit er unverletzt den Honig und Waben 

erlange. Kurtzum / die Huͤner und alles Gefluͤgel 

hat ſich vor der Liſt deß Fuchſes zu befuͤrchten; 


Dahero von einem ſehr liſtigen Menſchen geſagt 


wird Eriſt ein argliſtiger / wol abgedreheter Fuchs. 
R en MDer 
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-Der Fuchs ift ein hisig Thier/ meiler die 
Natur und Eigenſchafft der Hunden’ und groffen 


Wieſelinnen an ihm hats auch einen fo ſtarcken 


Geruch von ihm gibt: Eben alfo riechet auch fein 
Balg / fein Fett und das Del / in welchem ein 
gantzer Fuchs gekocht worden. | 

Der Fuchs iſt auch ein Sinn-Bild der Fuͤrſi ich» 
tigFeitsdann Damit er vor dem Wolff ficher bleibe / 
fteckt er an den Ausgang feiner Hölen von der 
Seilla oder Meer⸗Zwiebel / welches die Woͤlff gar 
nicht vertragen Eönnen. Soft jaget der Wolff 
den Fuchs / der Fuchs den Igel / der Igel die Ot⸗ 


ter / die Otter den Sperling / der Sperling die 


Heuſchrecke / die Heuſchrecke die Welpe / die 
Weſpe die Biene / die Biene die Mücken 4 die 
Muͤcken die Schnacken. 


Das Nutzlichſte an dem Fuchſen iſt der 


Balg zum Peltzwerck. Sein Fleiſch wird nicht 


geſpeißt. 


 Becherus befehreibet feine Nutzbarkeiten i in 


Artznehen folgender maſſen: 
Der Suche fo ſchlau er iſt / kan er doch nicht 
eeantgehen / 
Er muß —— fein R:äffte laſſen ſehẽ / 


Neun Stuͤcke gibet er ı daruuter Fett 


und Gall / 


Lung / Leber / Miltz / Haut / Rotd/ Biut 


und dient — 


.. Sn lahme Glieder chut das OR Er | 


mächtig dringen, 


Das Glieder » Zittern files / und thuts sus 
rechte bringen. — ——— 


De 


— 
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in Bf Augen — bereitet Fuchſen⸗ | 


Vor — lobt man fie i infolchem Aus 
gen» Sall, 


Fuchs⸗Lung diefelbe ehuse der Wienfchen 
2 ung wobl nugen, 


Sierinnen pfleget fie die andern wen zu 


£t — 


4. 
Fuchs⸗ Leber foU man auch zum zarten 


Pulver machen 
Der Leber bilffts / und thut die Mile 
Schwachbeit verlachen. 


/ 5. 
Suchs-Milg dem Menſchen Miltz man 
wohl thut uͤberſchlagen / 


Dann thut es gar bald die ——— ver⸗ 


ſaenn 


Fuchs· Balg / wie ER die Haar pfleget 
man auszulegen, 

Fals ſich das Keiſſen in den Gliedern 
thut N 


Fuchs Both den pfleget man mit Eßig 


aufzuſchlag 
Er thut die enligteie / die Kraͤtz und 
Grind verjagen, 


8. Fuchs⸗ 
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— 8. 
| guchs- Blut ein Becherlein ei nuͤch⸗ 
tern eingenommen / 
Hilfft diſem der da hatSand / Grieß und 
| Stein bekommen. 


9% 
Wan pfleget auch den Suchs in putem 
Del zu kochen / 
Es ſtaͤrckt die Nieren / ſo man ſie ſchmiert 
| etlich Wochen. | 
In dem Delgegeffen/ oder gebadet, in wel⸗ 
chem ein Fuchs sang zerkocht iſt worden/ ift in 
Glieder - Gicht eine herrliche Artzney. Alſo in 
Waſſer geſotten / ift dem Ruckgrad und lahmen 
Gliedern gut / damit begoſſen. 

Das friſche Blut von einem erſt ertoͤdten 
Fuchs / warm einen Eleinen halben Becher voll ges 
truncken / treiber alfobald den Stein. 

Zerlaſſen Fuchs Fett oder feine Gall mit Del 
eingetraͤufft / dienet wider Saufen und Schmer⸗ 
tzen der Ohren. 

Die Fuchs- Zungeziehet die Doͤrner / Spi⸗ 
tzen und Pfeile aus’ mo fie aufden Schaden ges 
legt werden / welches ſie auch thut / wann ſie bereits » 
duͤrre iſt / alsdann aber muß man fie zuvor in mars 
Boa ein weichen / fo wird fie Wunder wuͤr⸗ 


— Fuchs⸗Hoden dienen adi impoten- 
tiam, deß Pulverd einen halben Löffel voll in 
ein getruncken. 
Die Influenz diſes Bro ift wie bed dem 
Dun. N.% 


325 Gitten» Zebr und Auslegung 
| No, 2. Przfentiret ſich ein ſehr befandter 
© und gemeiner Vogel die Kraͤhe Cornix, mit 
diſem löblichen Bey - Spruch: Nodus conjuga- 
lis indiffolubilis, das Sand der Ehe ſoll uns 
verbruͤchlich feyn ; dann die Kraͤhen / Raaben 
und Holg-Tauben halten die Ehliche Treu unzer⸗ 
bruͤchlich biß in Tod / alfo auch die Turtel-Zaus 
en/ das wann eines vonbeyden flirbt / das an⸗ 
dere allein bleibet biß in Tod. Und wann eine 
allein iſt geſehen worden / haben ſolches die aber⸗ 
glaubiſchen Alten fuͤr ein boͤſes Zeichen gehalten / 
und ſich eines Ungluͤcks befoͤrchtet. Damit ich 
aber zum Zweck komme / ſo iſt der Eheſtand von 
GOTDꝛ eingeſetzt / und wird vollzogen durch 
Gemeinſchafft Mannes und Weibes. Dem 
Mann ift auferlegt von GOTT Arbeit und Mühs 
feeligkeit / auch daß er fein Weib lieben follz und 
ihe / ale dem fehmächften Gefaͤſſe Ehre thun. 
In ſolchem Zuftand nun erden unterfcheis 
den Die Arbeit / Lieben und Ehre beweifen ; wo⸗ 
durch zu verfiehen 7 Daß folches nicht ge⸗ 
nug fey/ allein Nahrung zu verfchaffeny und Die 
Frau zu verforgen / fondern mie Worten / Wer⸗ 
cken / Gebärden und Zeichen fich alfo verhalten / 
daß ſie fagenmüffe: Ahr Dann habefielieb/ mie 
©. Paulus fagt : Ihr Männer fole nicht bitter 
feyn gegen eure Weiber. in Mann foll fein 
Weilb lieben / wie Ehriftus feine Gemeine geliebt 
bat. Hinmiederum iſt auch den Weibern aͤufer⸗ 
legt / fie follen ihre Männer ehren’ ihnen gehorfam 
und unterthänig ſeyn / ja fie Herren heiſſen mie 
Sara dem Abraham thate. Difer tn 
aber 
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aber beſtehet nicht allein in deme / daß dem Mann 
gekocht / und das Haußweſen verſorgt werde, 
fondern ihren von GOTT ihr verordneten Mann 
zu reſpectiren / und als das Haupt zu erkennen / 
ihren Dunckel fallen zu laffen / und nicht alle 
Ding beffer wollen wiſſen / wodurd) dem Mann 
die Ehre beraubet wird/ welcher im Segentheil 
auch verbunden iftz nach aller Müglichkeit die 
Schwachheiten deß Weibs vernünfftig zu uͤberſe⸗ 
hen / und nicht ein Tyrann zu ſeyn. 

Unter andern Eigenſchafften hat die Kraͤhe 
auch diſe Liſt / daß fie mit den Nuͤſſen in die Höhe 
fliegen und folche auf einen Stein oder Ziegel fo 
offt herab fallen laffen / biß fie brechen / und fie 
den Kern bekommen Fönnen. Sie legt nur zwey 
Eyer / aus welchen ein Maͤnnlein und ein Weib⸗ 
lein gebohren werden. Sind aber beyde Männs 
lein oder Weiblein / fo vermählet fich Fein Theil 
mit dem andern/ fondern leben allezeit allein. 

Die Kraͤhe iſt allen Raub⸗Voͤgeln verhaffer / 
daher ſie offt von ihnen zerriſſen wird. Sie kaͤmpfft 
mit dem Adler / und ſihet ihm auf den Leib zu kom⸗ 
men / daß ſie ihn berupffe. Ihre Feinde ſind das 
3 Nacht Eule / ſo ihr Die Eyer zer⸗ 
rechen | 

ann fiezu Nachts ſchreyet / fo verfündiget 
fie ein Ungewitter / und weil fie hißig von Natur / 
badet fie gern. | 

Sie legt das Kraut Verbenacam Supi- 
nam , Drannellen / in ihr Neſt / wider die 
Schaben. 


rn A — Kraͤ⸗ 


328 SittenLehr und Auslequne 
| Reäben - Fleiſch genoffen fol ın veraites 
ten Branckbeiten febr gut ſeyn: Das gekoch⸗ 
te Hirn / wider die Ropffr Schmeigen. In 
der Speife genuͤtzet macht es die Augbrauen 
w chfen, 

Kraͤhen · Miſt mit Wein getruncken/ hei⸗ 
let die rohe Ruhr. 

Weiſſe Haar zu machen. 

BR u Den Magen von einer Kräbe, fo mit 

den Miefler gerödter fey / lege denfelben drey 
Tag in einen Miftbauffen / thu ihn darnach 
in ein Pfanne / ſchuͤtte Oel daran / und koche 
es ineinander / biß alles zerſiedet / darnach 
ſtreiche Das Haar viermahl damit. 

Die Kraͤhe ift von der Influenz J. 

No. 3. Iſt der Säufifch / Caprifcus, mit 
dem Sinn⸗Spruch: Rudis &ineptus,grob und 
ungefchicht ; angemerckt difer Fiſch gantz wun⸗ 
derbarlich / und alfo rau) von harten Schuppen 
iſt daß man Hol& und Helffenbein mit feilen 
kan / wie mit einer ftähleren Feilen. Alſo findet 
man auch. unter den Menfchen grobe Tölpelz die 
mit ihrer Grobheit und ungeföhliffenen Art andere 
hobelen und beläftigen. Solche wiſſen von keiner 
Zucht oder Höffligkeit/ find ungehobelte Bengel / 

reiffen uͤberall mit ungewaſchnen Haͤnden zu / und 
Be immerdardie erften in der Schüffel/ welches 
mich einer artigen Begebenheit erinnert / die ein 
gewiſſer Auchor fchrifftlich hinterlaffen / wie das 
nemlich bey einer Mahlzeit einer ein gut Bißlein 
vor einem andern ligen gefehen / welches ex gern 
gehabt hättez deromegen er die Schuͤſſel herumb 
ge⸗ 
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gedrehet / und mit difem Scherg feyn Vorhaben 
bemänteln wollen : Liebe Herren ! alfo gehet der 
Himmel um: Es fey aber. ein ander higiger und 
nendifcher Kopff dabey geſeſſen den ſolches ver» 
droffen habes daß jener nach dem beften Biſſen 
greiffen wollen und für fich bringenz mas vor an« 
dern ftunde / dahero er Darauf gefagt : Alfo ves 
gieren die Planeten hätte fo gleich die Schüffel 
genommen / und fie dem andern auf dem Kopff 
geftürst: Dann wann es wittert/ donnert bliget 
und hagelt / fo fagen wir / die Planeten fehlagen 
ſich rund werffen mit Steine um ſich. Sonſten pfles 
gen hoͤfliche wohlserzugne Leutye nicht vor eines 
andern Ort in die Schüffel zu greiffen  fondern 
zu Deme was vor ihm ſtehet. Sonſten pflegt man 
auch unluftige / grobe, unflätige Menfchen den 
Schweinen zu vergleichen und zu fagen: Wann 
man einer Sau ein gülden Stück anzoͤge / ſo legt fie 
ſich Doch mit in Dre. GOTT der HERR 
hat dem Menfchen Bernunfft Hände und Sinne 
gegeben fic) deren zu feines Leibes Unterhaltung 
und Reinigkeit zu gebrauchen. GOTT iftein 
GOTT der Neinigkeit/ und hatkeinen Gefallen 
an einer fäuifchen unlufligen Art. Wer nun fo 
unachtſam / grob und ungefchickt ein rechter 
Saͤu Magen ift den nennet man-eine Sau / 
der den Unflath liebet / wie der Sau Artift. | 
Sonſten ift der Saͤufiſch gekänelt auf den 

Rucken / und hat Spigen darauf / wie auch unten 
am Bauch bey dem Weid⸗ Loch / dazu Iharffe 
Zähne. Gedachter Fiſch ift ſehr breit/ mächtig 

unn oder flach und inder Circumferenz. bey nahe 

| K tund, 
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tund, Mit folchem Gewehr Eämpffer 
wider die groffen Fifcher und wider die Fifcher 
ſeibſt. Er wird auch wohl im füllen Waſſer ges 
fangen alsim Ril-Stroym 

Die Alten haben ihm zugefchrieben? daß er 
eine Stimme habe / wie ein Schwein und hat 
ein hart ungefund Fleiſch / eines haͤßlichen Ger 
ſchmacks. | a: sr 


Iſt von der Influen? h, 

No. 4. Sehen wir ein gefährliches Unge⸗ 
zieffer die Aſpis Schlange / Aspis, mit dem 
Sinn Spruch: Morſus eſt aſpidis, es iſt ein 
 QAspis-Bif. Solches wird geſagt von einer un⸗ 

heilſamen / gifftigen / abſcheulichen Kranckheit / 
wie ſelber Moyſes im 5. Bud) am 32. Cap. bes 
zeuget; dann der Afpis-Schlangen Natur iſt gar 
erſchroͤcklich und über Die maffen vergifft/ dar» 
um vergleicht die H. Schrifft / deß Juͤdiſchen 
Volcks und der Gottlofen Sünden / Lafter und 
Miſſethaten difem verderblichen Gifft: Wie 
im sg. Cap. deß Propheten Eſaiaͤ. Item / das 
11 und 32. Cap. im 5. Buch Monfis / wie auch 
das 20. Cap. im Buͤchlein Job. Sie wird aud) 
zu einer Gleichnuß der verftockten / ruchloſen 

Suͤndern / die ihre Ohren allen Ermahnungen zus 
halten und verſtopffen / wie der Koͤnigl Prophet 
Pſ. sg. meldet / daß die Afpis-Schlange ſey eine 
taube oder dumme Schlange nicht daß ſie deß Ge⸗ 
hoͤrs beraubet / ſondern / dieweil ſie die Ohren ver⸗ 
ſtopfft damit fie nicht die Stimme deß Zauber 
vers oder Beſchwerers hörre ; Danny wann ſie 

vermerckt / daß man fig befchiweren und 
fi. | | will / 


er auch 
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will fo vergrabet fie das eine Ohrindie Erden 
und verfiopfft das anderemitdem Schwantz / das 
mit ſie nichts hoͤre: Welches mich an die verſtock⸗ 
ten Juden zu Nom ermahnet / Die bey gewiſſer 
Straffe angefivengt wordeny in eine Chriftliche 
Kirche zu gehen’ wo ein gelehrier Prediger ihnen 
das alte Teſtament und die Propheten ausgleget. 
Sie machenes aber wie die Aſpis / indem fie ihre 
Dhren mit Waxs / Erbſen / oder andern dergleis 
chen Sachen verftoffen, damit fie ſolche Predigen 
nicht hören. Eine gleiche Befchaffenheit hat es 
mit den unbußfertigen Sundern / die keine geiftlis 
che Corredtion hören / vielweniger annehmen 
wollen. | ws 
Kein Schlangen » Gifft ift fo ſcharff und 
tödtlich als der Aspiden , dann fo einer. von 
Nattern oder andern dergleichen fehr vergifften 
Schlangen gebiffen worden / fo find noch Mittels 
Die helffen und das Leben erhalten, Aufdifen Bi 
aber ift mehrentheils nichtsy als der Tod zu ers 
warten. Gleiche Befchaffenheit hat es mitden 
Sünden welche durch fehleunige Buß⸗ Mittel 
Reu und Leyd bald genefen/ und dag Leben erhals 
ten wird / aber Die verftockte Suͤnde / in melcher 
der Sünder fuͤrſetzlich verharret Die bringt den 
ewigenZod. | | 
‚So bald der Krancke verwundet / und fein 


“Blut vergiffter iſt / fo fähret erin 3.00er 4. Stun⸗ 
den davon, Galenus fehreibety daß erin Egh⸗ 


\ 


pten gefehen und erfahren habe / wie geſchwind 


diſer Schlagen» Gifft es mit dem Menfchen aus⸗ 
mache / nemlich an Den Übelthaterny Die zu is 
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Tod aus Gnaden verurtheilet wurden. Ihr Biß 
iſt ubtil wie ein Nadel⸗Stich / und leydet der 
Verwundete keinen Schmertzen / der betraͤcht⸗ 
lich ſey welches die Eghptiſche Königin Cleopa- 
tra bewegt hat / fich Durch Afpides beiffen zu laß 
fen/ um eines fanfften Todes zu fterben / und 
nicht Iebendig in deß Känfers Augufti Ges 
malt zu kommen / und im Triumph geführt zu 
erden, J | 
Hey den Egyptiſchen Königen ift im Ges 
brauch geweſen / daß fie in ihre Cron eine Aſpis⸗ 
Schlange mahlen laflen / damit zu bedencken / 
Daß mie difes Thiers Gifft unuͤberwindlich ſey / 
alſo auch ihr Reich und Regierung unangefochten 
und fteiff beftehen follen. So haben auch ihre 
Prieſter hohe Hüte getragen / mit einer Binden 
oder Schnur von zufammen geroundenen Afpiden 
gemacht / zu einem Zeichen / daß dies welche fich 
wider den König empoͤren und fegen wuͤrden / groſſe 
Straff zu erwarten haͤtten 
Deßgleichen / wann ſie einen ungehorſamen 
hartnaͤckigen Menſchen / der ſich keinen Geſetzen 
noch Befehlen will unterwerffen / bedeuteten / ſo 
mahlten ſie eine Schlang / die ihr Ohr verſtopfft. 
Die Egyptier halten die Aſpis⸗Schlange für 
heliig und verftändigrund Erönten vor Zeiten Damit 
das Haupt ihrer Abgöttin Ihdis. Sie hatten ihre 
auch/ nemlich der Schlang Termutis , in allen 
Ecken der Templen / unter der Erden Kapellen 
aufgerichtet / und fie darin mit Ochſen Fett unters 


balten. | 
Ä Gleich 
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Gleich wie die Teutfehen eine böfe vergifftete 
Zunge einem fehneidenden Meffer vergleicheny 
alfo wird fie im lateinifchen Spichwort der Aſpi⸗ 
den Biß uud Stechen verglichen. nn, — 
Nicht weniger pflege man von denen zu ſa⸗ 
gen / die einem andern heimlich nachftellen/ nd ihn 
befchädigen : Er feye eine böfe vergiffte Aſpis / 
Diemeil Diefelbige ohne Schmersen ihr Gifft aus⸗ 
gieſſet. Item / es wird auch ein fehr zorniger - 
Menſch mit der gifftigen Schlang verglichen. 
Als Diogenes auf eine Zeit zwey Weiber 
miteinander ſahe reden / da ſprach Er: Die Aſpis 
entlehnet Gifft von der Nattern: Welches 
Sprichwort auf die foll gezogen werden / Die bes 
teits böß und gottloß find’ und dannoch aus bir 
fen Sefellennoch mehr Arges lernen. 

Der Afpiden Dalg mit fo viel Pfeffer ger 
trunken / ware bey denParthiern eine gute Artz⸗ 
ney wider das Quartan⸗Fieber | in 

Zu den Kröpffen und Podagra ein Dflafter 
aus Galeno, | Ä 

'g. Terbentin, lap. Aſii, Judenleim ana Zi. 
Wax / Lorbeer / Ammoniac, (D) von Mauren / 
Aſchen / von gebrandten Alpiden 9. Loth / alt 
Baum ⸗Oel einen halben Loͤffel voll. Wann 
alles er kaltet iſt / ſo ruhre die Aſchen darein, 
Der Aſpiden Haut mit Honig vermiſcht und 
aufgeſtrichen / benimmt die Bloͤdigkeit deß 


Geſichts. 
Ihre Influenz iſt $. “4 
No. $. Haben wir das Gewaͤchſe / wel⸗ 
ches da bringt den Safft z welcher al 
u 
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Luft und Kraft / den edlen Weinſtock oder die 
Mein Reben Vitis, von welchem ein groſſes 
Buch zu befchreiben wäre. Der daraus entfprins 
gende Wein wird a Vino geheiffen, und Vinum 
ſoll a vi von der Krafft herkommen. Wie Varro 
lib, 4. de ling. lat. fpricht : Quodvim menti in- 
ferat , weil er dem Verſtand Gewalt anthut / 
und lſidor.l. 20. Orig. c.3. muthmaffet / er habe 
difen Nahmen / quod ejus potus venas fangui- 
nerepleat, Man gibt ihm fehr vielandere De- 
rivationes, Die ich um MWeitläufftigkeit zu 
meiden übergehe/und gebe ihn dem Sinn⸗Spruch: 
Vinum acuit ingenium; fed omne. nimium 
vertitur invitium, der Wein fchärfft den Der» 
ſtand; aber zu viel iſt ungeſund. Derrechte 
Gebrauch deß Weins ift nutzlich / geſund und gut/ 
der Mißbrauch aber ſchaͤdlich / gefaͤhrlich und 
ungeſund / daß allerhand Laſter / Mord und grau⸗ 
fame Thaten dadurch geſchehen / angemerckt er 
durch feine uͤberfluͤſſige / hitzige Duͤnſte die anima- 
liſchen Geiſter verwirret / und den Verſtand be⸗ 
nebelt. Es ſoll aber der beſte Wein ſeyn Vinum 
Cos, das iſt / er ſoll haben Colorem, (ſchoͤne 
Farbe) Odorem, (lieblichen Geruch) Sapo- 
rem , (einen anmuthigen Geſchmack /) wie ſol⸗ 
ches auch die Salernitani im 10. c. l. de conferv., 
valet. andeuten. | | Ä 
Vina probantur odore , fapore , nitore, 
colore, | 
Andere fagen : Er folle feyn Cofta, daß er 
nicht allein mit der Farb / dem Geruch und Ge⸗ 
ſchmack / fondern auch durch Die Friſche und nd 

| a 
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das Geräufch gefalle: Dann wann er aus dem 
Faß ſchleicht / und ſtill ſchweigt / fo iftes ein Zei⸗ 
chen / Daß er weichundzäheift. Das Alter und 
die Staͤrcke ſollen die Mittel⸗Straß halten: Dar 
her ſprechen die Salernitani: — 
Si bona vina cupis, quinque hæu laudantur 
in illis: — 
Fortia, formofa, &fragrantia, frigida, 
friſca | 

Sind 5. lateinifche F flarck/ ſchoͤn an der 
Farb / wohlriechend / frifch und raͤſch. Im 
16. Kap. von Erhaltung der Geſundheit ſagen fie; 
Vinum fit clarum , antiquum , fubtile, 
maturum; 
Ac benè dilutum, faliens moderamine 
ſumptum. —— 
Der Wein ſoll ſchoͤn hell und rein von Farb 
ſeyn / abgelegen / ſubtil oder duͤnn / und von 
guten reiffen Trauben / wohl verjohren / friſch 
ſpruͤtzlend / und maͤßig gebraucht werden. Der 
Moſt iſt niemahls fo kraͤfftig und warm / als der 
Wein / weil er viel waͤſſerige und rohe Feuchtig⸗ 
keit bey ſich hat / dahero er den Leib aufblaͤhet / 
Wind und Grimmen verurſachet. Item / ſchwe⸗ 
re Traͤume / teil er ſchwer zu verdauen / Die Les 
ber und das Miltz verſtopfft / auch Gelegenheit zu 
dem Grieß und Nieren Stein gibt, | 

Der Wein ift von Natur warm und trus 
cken / doch einer mehr als der andere; er verzehret / 
reiniget / zertheilet / ſtaͤrckt / macht froͤlich und 
muthig. Er iſt der Poeten Hypocrenifches- 
— Waſ⸗ 
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affer welches Die Reim⸗Adern erhitzet daß 
die Verſe mohl herausflieflen, Er gibt anch Ans 
laß zur Liebe Dann fine cerere &libero friget 
Venus: Wo Brodund Wein abgehen / da verges 
bet aud) der Kitzel. | 

Der gefortene Wein iſt warm und feucht / 
nähret wohl / verftopfft aber Leber und Milß / 
dient dannoch wohl wider das Keichen und den 
ſchweren Atem. 

Der Agreft ift kalt und trucken im dritten 
Grad / ziehet zuſammen / ftopfft Die Durchbruͤ⸗ 
che ift dem Magen anmuthig / indem er den 
Appetit zur Speife erwechet / und das Eingewei⸗ 
de abkuͤhlet. | | 

Der Eßig ift Ealt und trucknet/ verhütet die 
Säule, dringet hefftig durch  ziehet zuſammen / 
ftillet das. Nafen-Blushen. Dienet aber den 
Lung⸗ und Schwindfüchtigen nicht/ mindert Sper- 
ma,und macht Mutter ich... 

Der Brandwein iſt die Eflenz deß Weins / 
warm und trucken im dritten Grad voͤllig; ſein 
Gebrauch und Tugenden ſind unzaͤhlbar / die all⸗ 
bier nicht koͤnnen fpecificirt werden. Man bes 
dienet fich deffen innerlich und dufferlich zu vilen 
Gebreſten / gleich mie auch den Wein. Er Drins 

et gewaltig dutch / verzehret Die kalte phlegmati⸗ 

che Feuchtigkeiten / eroͤffnet / daͤmpffet die Winde 
Blaͤſte / ſtaͤrckt das Hertz trefflich / befoͤrdert Die 
Däuung;foll aber innerlich nicht von jungen Blut⸗ 
reichen / choleriſchen / hitzigen und trucknen Naturen 
oder Complexionen gebraucht werden, 


90 
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Der Spiritus Vini ift ein herrlich) Men- 
ftruum, um allerhand Tincturen ausden Vege- 


‚tabilien, Mineralien und dergleichen auszuziehen / 
dienet auf unzehlige Weiſe in der Chymic. 


Der Weinſtein / Tartarum, trucknet heff⸗ 
tig / verzehrt die. übrige Feuchtigkeiten / ziehet 


auch ein wenig zuſammen / wird nicht allein in 


den Apothecken / ſondern auch von den Gold⸗ 
ſchmidten und Faͤrbern hefftig gebraucht. Man 


hat das Sal Tartari fixum , das Sal Volatile, 
‚Den Spiritum, das Oleum Foetidum, und das 


per deligquium, wovon unfere Arca Arcanorum 
vollfommenen Bericht geben wird. 
B. Valentinus hat auch das feurige Sal Tar- 


tari, Welches voth / wie ein Rubin auf der 
Zung feuelg; aber füß iſt. 


Einige haben ſich / aus Ignoranz der rechten 
Wiſſenſchafft  fälfchlich eingebildet indem Tar- 
taro fe) Die Materie deß Alcaheites Paracelfi, 
welcher exprefl& 3, Subftangen nennet die mis 
dem Tartaro nicht übereinfommen, | 
Wiederum haben viel vermeint als wann 


in der gebrannten Reb⸗Aſchen Das beſte Salß 


waͤre aber ohne Grund; dann das von dem 
Weinſtein weit ſtaͤrcker iſt / weil es aus dem Geiſt 
præcipitierte und coagulirte Subftanz iſt. 4 
Von dem Wein⸗und Wein⸗Geiſt wären fo 
viel Secreta zu melden / daß diſes gantze Buch fie 


nicht wurde enthalten koͤnnen / weßwegen ich ſie 


zu Der Arca Arcanorum aufbehalte. 
Die Influenz der Weinreben kommet von 


21019 und ), 


11, Theil, y No,6, 
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No, 6, Iſt der Oelbaum / Oleaftes, mit 
dem Bey- Spruch: Pax optima rerum, Friede 
iſt / das befte But auf Erden 5 angemercktder 
Selbaum eine Zeichen oder Sinn-Bild deß Fries 
dens iſt wie dann deß Mod ausgeſchickte Taube 
mit einem Oel⸗Blat indie Arche zurück kame / und 
brachte dadurch ein Zeichen / das wiederum Frie⸗ 
de / und der erzuͤrnte GOTT beſaͤnfftiget ſey. 
Der Oel⸗Zweig iſt auch vor Zeiten eine Beloh⸗ 
nung deß Siegs gemefen ; mweilin Olympia man 
dor Zeiten die treffliche Helden wann fie fieges 
tens und die Oberhand hatten / mit wilden Dels 
Zweig» Krängen gezieret zu einer envigen Ges 
daͤchtniß ihrer Tapfferkeit und Helden⸗Thaten / 

wovon Virgilius ſchreibet l.y. Æneid. * 
Accipient. Flavaque caꝑut nectetur 
Als der groſſe Monarch / Alexander mit dem 
Zunahmen der Groſſe / in der Belagerung vor 
Tyrus erzuͤrnter Weiſe ſchwur / daß fo bald er di⸗ 
fen Ort würdeübermältiget haben / er feine Macht 
gegen Serufalem wenden’ und dafjelbige mitdem 
Juͤdiſchen Volck zu Grund richten wolte / zog er 
ach Eroberung diſes veſten Orts Tyrus gang er⸗ 
grimmt auf Jeruſalem zu / Jaddus aber mit der 
gantzen Cleriſey in weiſſen Kleidern / und mit Oel⸗ 
Zweigen giengen ihm einen guten Strich Wegs 
vor die Stadt hinaus entgegen. So bald Ale⸗ 
xander nahe zum Hohen⸗Prieſter Jaddus kame / 
und die Mitor mit dem Nonnen Jehova auf deſſen 
Haupt ſahe / ſprang er vom Pferd / und a 
| m 
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ihm groſſe Ehre / deſſen ſich die Hoͤfflinge oder 
Miiſtri nicht wenig verwunderten / und fragte ihn 
 Parmenioum die Urſach einer fo fehleunigen Berz 
‚Anderung / worauf Alerander zur Antioort gabe: 
Difen Dann hab ich bereits in Macedonien im 
Schlaff geſehen / daß er mir die Hand gerichtet / 
und die Eroberung von gang Aften verſprochen 
bat: Alſo it Jaddus mit den DelsZweigen ein 
Friedens Bothe geivefen / und hat den erzürnten 
Alexander nicht allein beſaͤnfftiget fondern groffe 
Gaben und Geſchencke in dem Tempel GOttes / 
dazu die Loßlaſſung aller Gefangenen Zuden ers 
‚halten. IWarlic) nichts beffers iſt auf Erden / als 
Fried / welcher nehret / da Unfriede verzehrel. Der 
Krieg iſt Fein Seegen / ſondern Straff der Räns 
dern; dann wann einerim Krieg ptöfperiret und 
* ſo gehen hingegen tauſend ins Verder⸗ 
en. 


Was die Frucht diſes Baums betrifft / fo 
ſind die zeitigen Oliven mittelmaͤßig warm / und 
die Unzeitigen Falter Natur / ‚erden mehr zur 
Sbeiß / als zur Argney gebraucht, 

Die Tugenden aber deß Baum⸗Oels mögen 
fo wenig befehrieben werden als deß eins; dar⸗ 
um fügt Plinius I. 24, c; 22. jimenerley Säffte 
kommen aus den Bäumen der Wein und dag 
Del/ der Wein in Leib und das Del auffer⸗ 
halb; jedoch) ift das Del der Nothwendigfte unter 
beyden. Um diſer Urſach wegen ward das Kömis 
ſche Geſetz bey den damaligen Heyden eingeſetzt. 
Oleam nolito firingere, vel verberare, das iſt / 
den Del-Baum folle Ki: nicht abſtreiffen / zuſam⸗ 

NE 92 men 
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men drucken / oder befchädigen / weil er gewey⸗ 
het / un der Göttin Minervz gewidmetift. Plin, 
k 12.,c.V, 4 BE Ä 
Heutiges Tags wird auch noch das Del 

in der Eatholifchen Kirche gebraucht’ zur. Sal⸗ 
bung der Königen-Fiemung und andern Ceremo- 
nien , als auch zuder PrieſterWeyhe. 
Die zeitige Dliven find mittelmäßig warm 
und feucht; alfo auch das aus ihnen geprefte 
Baum Oel / welches erweicht / laxirt / milterts 
lindert / macht glatt / benimmt die Schaͤrffe und 
Raͤſe / widerſtehet auch dem Gifft. Je friſcher / 
je beſſer es iſt. Rn 

Baum - Del diene zur Speife / und in Die 
Artzneyen. Es iſt einer von den vier Evangeliften 
der Apothecker; als da find Zucker und Honig ins 
nerlich Delund War äuffelih. 

Die unzeitigenDliven kuͤhlen / trucknen / ſtopffen / 
ziehen zufamen erwecken den Appetit zur Speiſe / 
ftärchen den Magens weil ſie / wie gemeldet und Ga- 
lenus lehret/ zufammen ziehen und die überflüßige 
Feuchtigkeit verzehren. Sie ſind ein Condiment, 

‚aber Feine warhafftige Speiſe. 

Die Zweige / Schößlein und Blätter def 
Del-Baums find Falt / trucken / und ziehen zus 
fammen : Doch deß wilden Oel Baums mehr / 
Dann deß Zahmen. ; 

er im Angeficht ſtarck gefchoffen iſt / 
der thue einen guten Trunck Saum⸗Oel / ſo 
treiber es die Rörner uͤber Nacht beraus, Es 
bilfft auch das getrunckne Baum» Belwider 
das fcharffe und aufegende Gifft / deſſen 

Schaͤrf⸗ 
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Schättie es benimmt ;. es muß’ aber etliche 
mahlen eingenommen / und wieder ausge» 
würget werden. | | 2 
Welchen Weibern die Zeit nicht geben 
will / laflen ein wenig gangen Saffran in ei⸗ 
nem Löffel voll Baum - Bel über Nacht fies 
ben / und teincken es frübe mit warmen weifs 
fen Wein / folches follen fie etliche Tag nach⸗ 
einander thun / es bekommt ibnen wohl/dann 
das Del erweicherrund der Saffran treiber, 

Dmeiten von Bäumen zu vertreiben. 

%, Kin Leinen Tuch) Dreyer swerch Sins 
ger breit / nege es in Daum: Oel und Ochſen⸗ 
Ball / binde. es drey oder vierfach um den: 
Daum / und wann das Tüchlein trucken 
worden / magft du es wieder befeuchteny fo 
verſtummen und verdorren alle Omeiſen dars 
an / ſo auf und abfteigen. — 
Die Influenz iſt von unterſchiedlichen Pla⸗ 
neten. | Be I 
No, 7, ft der Pferfing/ Perfica malus, 
mit dem Bey Spruch; Quod cito maturefeit, 
citd putrefcit , fruͤhzeitige Fruͤchte balten 
nicht; Fan alſo applicire werden auf fruͤhzeitige 
Gewuͤther deren Verſtand vor den Jahren 
laufft / wie offt an Kindern gefehen und erfahren 
wird / über deren Scharffjinnigkeit man ſich 
muß verwundern / aber insgemein dauren fie 
nicht / fondern fahren bald hin’ und haben ein 
kurtzes Leben / wie das früheitige Obs / welches 
bald wurmſtichig wird und faulet / wovon dann 

| | 93 wir 
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wir ein Erempel haben an allen Pferfing- Ges 

ſchlechten / die bald über fich ſchieſſen und in drey 
der vier Fahren zu Frucht- bringenden Baͤum⸗ 
kein erwachſen / wie uns folches an den gemeinen 
Pferfingen die Erfahrung lehret. Wie aber das 
Iferjing = Gefehlecht in wenig Jahren bald auf⸗ 
omint / alfo vergehen auch folche Bäume in Eure 
en Jahren / und mögen Fein lang Alter errei⸗ 
chen / gleichtwie auch die Frucht Davon nicht lang 
halten Fan. Eben eine ſolche Befchaffenheit hat 
es mit den fruͤhzeitigen Kindern / deren Verſtand 
por der Zeit reiff wird. Der Tod brichtihnen 
bald den Lebens Faden ab / aus Urſach / daß ſol⸗ 
che fruͤhzeitige Gemuͤther gemeiniglich in einem 
ſchwachen zarten Leib w hnen. 

Im uͤbrigen / fo find alle Pferſing kalter / 
feuchter Natur / unbeftändig / wie bereits iſt ge» 
ſagt worden / und faulen bald. Sind dem Ma⸗ 
gen nicht ſchaͤdlich / fo fern fie zum erſten / und 
vor anderer Koft genoffen werden. Die Bluͤh 
hingegeny Das Laub und der Kern find warmer 
truckner Eygenſchafft dienen zu der Artzney in« 
‚nerlich und aͤuſſerlich. Die Pferfing erzielen ſehr 
viel waͤſſerige Feuchtigkeit’ verlegen infonderheit 
Die Nerven / oder das weiſſe Geaͤder / und verur⸗ 
ſachen faule Fieber zu viel genoſſen / derowegen 
ſolle man Wein darauf trincken / und zwar guten 
Alten Wein. | — 

In den Apothecken hat man den Syrup aus 
der Bluͤh / und auch eine Conferva aus derſelben / 
mit dem Oel aus den Kernen. 

Der 
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Der Syrup führet aus die Gall und das Ges 
waͤſſer / tödterdie Wuͤrm und Die Confervathut 
deßgleichen. Iſt gut den Waſſerſuͤchtigen / mit 
gewiſſen andern Ingredienzen gebrauddt,. 
Das Del von den Möllolin Rernen fol 
ſehr que feyn zu der ſchmertzhafften Bulden, 
Ader ı damit gefehmieret / und ein wenig 
Daum Wolle daraufgelege / fo gleichfals in 
dem Delgenesee worden. ' 
Wider die Helbfucht iſt ein gewiſſes Experi- 
ment. / | 
Wann ſolche geftoffen werden mit der 
Schaalen / und einer Gold⸗ Rronen ſchwer 
in guten / alten Franzoͤſiſchen / oder Rhein⸗ 
Wein nüchtern / etliche Tag nacheinander 
eingenommen wird / und zwar von den ges 
meinen Pferfingen. | 
Es ift auch folgendes ein Experiment für 
den Nirem- Stein. | | 
3 Pferſing⸗ Kern No. so. Kirſch⸗Kern. 
No, 100, Holder⸗Bluͤh eine Handvoll guten 
‚wobltiechenden Malvafier 3. Pfund / ftelle 
alles verfchloffen in einenneuen Hafen / zeben 
Tag in Wit / nachmabls diftillirs per NB, 
Dies Waſſers vor dem Eſſen 8. Loth einge» 
nommen zermalmetden Stein. Man mag 
auch zugleich gute emulfiones von den Mölles 
lein der Pferfingen/ Kuͤrbs⸗Citrull⸗Tucum⸗ 
mern und Melonen» Kernen / fo vonder äufs 
fern ſchelet erlediger find / mit Aquis diureticis 
und Lithontrypticis bereitet / appliciren, 
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In bisigem Haupt Weh aber magman 
die Emulfion von Pferſig Bernen / Boſen⸗ 
Wegrich⸗ Lartich » lachtr-Schatten- Sees 
Blumen Zaußwurg-„olderblübr Hartriegel⸗ 
oder Rlapper-Rofen-Voafferüberfchlagen. 
In Ealtem Haupt · Weh aber mag man 
fie mic Eifen - Rraut- Ehamillen -Detoniens 
oder Schlüffel- Slümlein - Waſſer zuriche 


ten. | | a 
Pferfing-Laub in Waſſer gekocht 7 und 
048 Wofjer den Rındern nüchtern beyges 


brachte / treibt von ihnen die baatichte 


Stumpf Wuͤrm / wann fonft nichts helffen 
will / ift ein geroiffes Experiment, | 
Die Pferfing find von der Influenz 9, & 
No, 8. Iſt das Kraut Weiderich / Lyfi- 
machia oder Salicaria, mit dem Sinn Spruch: 
Magninominisfama, der Ruhm eines groffen 
LTabmens ; angemerckt diſes Kraut Salicaria 
genennet / den Nahmen hat vom KönigLyfima- 
cho , weyland von Erafiftrato , ein berühme 
Kraut welches gedachter Lyfimachus, deß Aga- 
toclis Sohn erfunden. Auf folche ABeife wer» 
den auch gemiffe Menfchen mit Predicaten von 
Kayſern und Königen gemürdiget / wovon ihr 
‚gang Gefchlecht demnach den Ruhm hat als wie 
die Fürften / Herzogen Grafen Frey » Herren 


und Edelleuthe / deren erfte Anfänger fehlechte 


Leuthe gewefen find; Von den folgenden aber ſagt 
| many 
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many es it ein alt⸗ und berühmtes Gefchlecht; 
wann infonderheit die Nachkoͤmmlinge fich befleifz 
ſen / den lang def Adels nicht allein zu erhalten / 
fondern auch zu vermehren. 


Ron dem Kraut Lyfimachia fehreibet Leo- 
nicerus in Erroribus Plinii, daß es Corneola 
heiſſe und von den Ferbern gebraucht werde / 
mann fie gruͤn färben / werde um Ferraria am 
Fluß Dado gefunden. Ob aber fein Lyfimachia 
mit diſem zutrage / ift nicht zu verfichern: Sons 
ften fchreibet Plinius, e8 habe folche Kraft / daß / 
mannes auf das Koch gelegt werde, ſolches die 
Roß und Dchfen ſtille / befriedige und vereinige / 
daß fie gern nebeneinander ziehn / wofern diſes wahr 
iſt / ſpricht ein gewiſſer Author / ſo hat es billich den 
Nahmen Lyſimachiæ von dem Griechiſchen / weil 
es den Streit und Kampff auſhebt. . 

Eine andere Gattung von Lyſimahia wird 
Siliquoſa genennet / weil ſie lange Schotten hat. 
Heiſſet auch ſilius ante patrem, quaſi proles pa- 
rente prior; dann die Schotten / als der Sohn, 
weil ſie die Frucht und Saamen in ſich haben / 
erzeigen ſich cher als die Blumen / nemlich dee 
Vatter. Ta N 

Weiderich / fo den Nahmen bat von 
Beiden / wegen Bleichnuß der Bären, ift 
eine Blutſtillung / inwendig und auſſerhalb 
def Leibes genüser ; Wird für kalt und tru⸗ 
cken gebalten, lei 


Bo Das 
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Das Kraut in Wein geforten und ges 
truncken / ſtillet das Blut⸗Speyen / und ver» 
treibt den Dauch-Schmergen, | 

Iſt wohl in der rothen Ruhr zu gebraus 
chen / davon getruncken / und Clyſtit⸗Weiſe 


applicirt. 


Das Rraur geſtoſſen und mit dem 
Sofft-3äpfflein daraus gemacht / und in Leib 
genommen / webrer dem übrigen Dlut-$luß 
der Weiber / filler auch das YIafen-Dluchen/ 
darein gerban, | 
Auf andere Wunden gelegt / fo nicht 

autbören wollen bluthen / werden micdifen 


Kraͤutern geſtillet. | | Ha 
Einen Rauch gemacht von Weiderich⸗ 
Kraͤutern / gedörret / vertreiber alle gifftige 
. Würmund Schlangen. Es mögen aud) die 
- Sliegen in keinem Gemach bleiben’ wannein 
Bauche von difen Aräutern darein gemacht 


wird 
Weiderich iftponderInfluenz h und 4, 
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Eiseigeiseisauseis 


Nußlegung 
Deß dreyzehenden Kupffer⸗ 
Blats. | 


* 


No, T, 


Qy?Iben wir ein Tier ı welches von frembder 
Art herfommet und Dem Camerario zu 
folgenden Verſen Urfach gegeben hat: 


Dem Datter gleich ich nicht / 
Weohin ich mich auchricht / 
Der Mutter auch nicht recht / 
Ich habe kein Geſchlecht. 
Ich komme zwar von zwey / 
Man fraget / was ich ſey 
Dann niemand kommt von mir / 
Ich bin ein ſeltzam Thier. 


Ich will mic) Feiner groſſen Moralitzt mes 
gen diſes Wunder Eſels annehmen meil nur all- 
zuviel von ihm zu fagen fälletz und er zu einer Ur⸗ 
fach dienet  verfchiedene Gefchichten und Sprich“ 
woͤrter zu erinnern. Inzwiſchen müffen wir ges 
fiehen / Daß Democritus recht und wohl geſpro⸗ 
chen, wann er gefagt/ Daß der Maul⸗Eſel nicht 
ein Werck der Natur / fondern der 

E.rfin⸗ 
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Erfindung fey / fo aus deß Menſchen Erfinnerrund 
Nachdencken der Natur abgelernet und abgeftohs 
len worden feye; angemerckt in dem Perſiani⸗ 
fehenMedien , heutige Tags Servan, ein Eſel 
eine Pferde Stute mit Gewalt befprungen habe 
wovon die Stute hernach ein Fullen geworffen / 
moraus die Menſchen hernach erlernet beyde _ 
Thier in der Brunnſt zu vermifchen/ und die 
Maul⸗Eſel zu zuͤglen. 

Sm 1. Bud Moſe am 36. Cap. im 24. v. 
ſtehet auch gefchrieben/ daß def Eſaus Schwaͤ⸗ 
her Ana mit Rahmen / als derfelbige feines 
Vatters Efel in der Einöde gehütet z den Fund 
oder die Züglung mit dem Maul» Eſel erſtlich aufs 
gebracht habe ; jedoch legen es etliche aus / ale 
wann er wilde Efel auf die Zahmen abgerichtet 
hätte, ift alfo wohl zu erſehen / daß difes Thier 
Teine eigene Art / ſondern ein vermifchter Zeug fey ; 
dan was Tneophraftus und Ariftoteles fehreis 
ben / daß in einem Theil Sirien und Cappadocien 
die Maul-Efel einander befpringen und werffen/ 
leget Plinius folches aus daß e8 eine Art Thier 
fen / daß dem Draul-Efel gleiche. a 

Deß Maul-Efels Seftaltift etwas den Eſeln 
und Pferden gleich / jedoch vermiſcht; angemerckt 
es beyder Arthen nachfchlägt. Don dem Be⸗ 
ſpringen beyder Thieren / der Stuten und Eſeln 
ſind gantze Buͤcher beſchrieben / wie der Sprin⸗ 
ger und die Stute ſollen geſtaltet und geartet ſeyn. 
— will Abſyrtus / man ſolle ſolche 
Springer ausleſen / die bey den Pferden aufer⸗ 

ER ‚zogen _ 
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zogen worden / wo man ja nicht milde oder 
Wald⸗Eſel haben Eönte / aus welchen die beſten / 
ſchoͤnſten / und frechſten Maul⸗Thier erzeuget 
wuͤrden / weil ſie / als frey auf der Weyde und 
unbeſchloſſen deſto kuͤhner werden. Uber das wer⸗ 
de der Wald⸗Eſel von andern Thieren zahm / 
und nach ſeiner Bendigung nicht mehr wild. 

Die Philofophi befinden / daß deßwegen 
die Maul⸗Eſel unfruchtbar feyn/ weil deß Maul» 
Efels Sperma zu kalt und duͤnn der Maul⸗Eſe⸗ 
lin Gebähr » Mutter aber verfchloffen / und die 
Fluß⸗Roͤhre verftopfft feyn. Difer Sachen Ur⸗ 
fach foll feyn die Vermiſchung def vermifchten 
Saamens / aus welchem dife Thiere gebohren 
werden. 2ER 

Wann die Mauls Efel Heerd⸗weiſe beyein ⸗ 
ander gehen fo find fie einander fehr getreu; das 
hero das Sprichwort iftentftanden ; Mulusfca- 
bit mulum , ein Maul » Eſel Erauet das an» 
—*— weil ſie mit den Zaͤhnen einander kra⸗ 


Diſes Thier hat einen ſehr ſtarcken Geruch / 
dutch welchen es oͤffters die verlohrne Straß wie⸗ 
der findet. Es hat auch eine Merckſamkeit in 
a wovon Ælianus folgende Gefchicht ers 
30 ef, > ya ( N 
Unter den Maul⸗Thieren / die mit Sal bes 
laden waren, fieleinsungefehr ins Waſſer no» 
durch ein Theil Saltz zergienge mitdem Waſſer 
hinfloſſe und Dadurch deß Maul⸗ Efels Bürde 

ge | twas 


—* 
*— 
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etwas leichter wurde / welches hernach der Efel 
gemerckt / und fo offt er durchs Waſſer gehen muſte / 
ſich niederlegte / um ſeine Laſt leichter zu machen. 
Der weiſe Thales, als er diſen Poſſen vernahm / 
befahl an ſtatt deß Saltzes die Geſchirr mit 
Schwaͤmm und Wolle zu belegen / und demnach 
den Eſel wieder durch das Waſſer zu treiben / wo⸗ 
durch die Buͤrde dermaſſen beſchwerdt ward / daß 
er ſich nicht mehr im Waſſer niederlegte. Di⸗ 
ſes meldet auch Plurarchus in feinen Geſchich⸗ 
ten. | 


Die Maul⸗ Thier werden auch bißweilen ra⸗ 
ſend / und macht derſelben Biß unſinnig: Muß 
geheilet werden als der Katzen Biß / den Scha⸗ 
den mit Waſſer von Nepten⸗ und Katzen⸗ Kraut 
ſtets beſpruͤtzend. 

Wann zwey ungeſchickte Menſchen mitein⸗ 
ander ſchertzen oder groben Schimpff treiben / 
ſagt man / es wolle ſchoͤn Wetter werden / weil 
die Eſel miteinander geilen und ſpielen / welches 
daher kommt / daß wann die Hitz im Sommer 
groß iſt /und die Thier auf der Weide beyeinan⸗ 
der ſich zuſammen ſtellen / ſie einander mit den 

Zaͤhnen ſchaben und kratzen / wie obgedacht wor⸗ 
den: Mulus ſcabit mulum , die Maul⸗ Efel 
Frauen einander / oder wie auch gefagt wird: Die 
Hund Höhen einander / / welches dahin gedeutet 
und applicirt wird / wann ein böfer Bub einen 
nichtswürdigen Tropffen lobet. Eben als wie ein 
Sprichwort von den alten Lauten erachten / 

‚wann manfagt; Ein Alter EDEN es 

BER ife 


Diiſes iſt urſpruͤnglich her von Kayſers 
Adriani Zeiten / der einsmahls in. das Bad kam / 
und einen alten freyen Kriegs⸗Mann fand ſich an 
der ſteinern Wand jucken und reiben / weil der- 
ſelbe keinen Knecht unterhalten kunte / der ſeiner 
gewartet haͤtte. Die andern ausgediente Kriegs⸗ 
Knechte / als ſie ſahen / daß ihrem Mit⸗Geſellen 
ſeine Sache ſo wohl gerathen / befliſſen ſie auch 
dem Kayſer unter die Augen zu kommen / und an 
den Waͤnden ſich zu kratzen / in Meinung / der 
Kayſer wuͤrde ihnen eben ſo wohl helffen / als den 
erſten / dem er etliche Leib⸗Waͤchter und Knechte / 
und ein erkleckliches Einkommen dazu verordnet 
hatte: Der Kayſer aber merckte diſer letztern 
Liſt / und ließ ihnen anſagen / es ſolte je einer 
den andern kraͤtzen / fo bedoͤrfften fie Feines 
Knechts. 

Croeeſus, der reiche König in Lydien ſchickte 
zu dem Abgott Apollini in Delphis, und ließ fra« 
sen; Wie lang doch fein Reich bejtehen fülte ? 
Da antwortete die Sibylle aufdife Weiſe: 


Wann ſich in Medien ein Maul-Tbier 
wird eintringen / | | 
Und difes groffe Reich mit leichter Muͤhe 
bezwingen: : | 2% 
59 feb didy Miedie für: Weich zu def 
Hermus $löffen / Nu | 
Damit du weiter nicht die Boßheit moͤ⸗ 
geſt buͤſſen. J | 


Dir 
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| Difes Prognsfticon machte den Crœſus 
fiolger und aufgeblaßner dann vorhin / weil Er 
ihm daraus eine flets- waͤhrende Gluͤckſeelichkeit 
muthmaſſete / weil es Fein Anfehen hatte, Daß ein 
Maul⸗ Thier möchte König werden: Aber das 
Oraculum hatte Öleichnußsweife geantwortet / 


daß wie ein Maul-Efelvon einer Stute und Efel 


gebohren / alfo werde auch Cyrus , deffen Muts 
fer Mandane,, eine Mederin. der Vatteraber 
Cambyfes, ein Perfianer ware, Das Reich ers 
obern. Gleicherweiſe fpotteten die Babylonier 
difes gedachten Cyri, als Er fie belagertt hatte / 
und fehrien hinaus : Er merde die Stadt 
einnehmen / wann eine Maul-Efelin ein junges 
Füllen werden werffen / als welches man für 
unmüglich hielte: Aber bald darauf gefchahe, daß 
deß Hauptmanns Zopyri Maul» Efelin eine ein 
gun wurffe / und Zopyrus fehnitte fich felber 

afenund Ohren ab’ gienge über zu den Baby⸗ 
loniern / und ward ihr oberfter Commendant, 
welchem Amt er feinem König Babylon liefs 
erte. 
Aſopus hat bey dem Plutarchodife Fabel: 
In Lydien war ein Maul⸗Eſel / der an ein ſtilles 
Woaaſſer kame / wo er die Groͤſſe und Geſtalt ſei⸗ 
nes Leibes erblickte / ftreckte Deßmwegen den Halß 
uͤberſich empor / lieff davon / und ruͤchelte / in der 
Einbildung / er. ſey gleich einem Pferd. Aber 
bald darauf fiel ihm ein / wie daß er eines Eſels 
Sohn ſey / und fill, hörte auf zu ſchreyen / und ließ 
den ſtoltzen Muth fallen. 

4 00 
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Bon einem ſehr plumpen / unverſtaͤndigen 
Menſchen pflegt man zu ſagen: Er iſt ein dum⸗ 
mer Eſel. Von arbeitfamen Leuthen / er Fan 
ale / oder der Menfch efelt ich noch zu 
Einige Authores haben von dem Mauls 
hier unterfihiedliche Mittel und Artzneyen geſetzt / 
um die Weibs⸗Bilder / waͤre aber meines Krach» 
tens: beifer geſchehen wann jie ſolche Schriften 
unterlieffen / als welche von böfen Leuthen Fön, 
nen mißbraucht werden. Eben um difer Urfach 
- willen mag ich Feines von folchen Mitteln allhie ers 
wehnenzabers 5. | 

Wann jemand fich übel verbrennt hat / 
unddie Haut von Maulst£fel gepülvert / und 
über den Brand legt / fo wird er wieder heilt 
Dazu beilet das Pulver die Geſchwaͤre die . 
nicht hitzig find / fondern von Ealter Seuche 
tigkeit kommen. * 

Tem: Wann die Fuͤſſe gedruckt oder ver⸗ 
— find / auch wider die Fiſteln oder Roͤhr⸗ 

unden, ' | | | 

|»... Der Huf deß Maul Eſels calcinirt, und 
| die Afche mit dem Myrrhen - Del gemifche 7 

und dann angefchmiert / bringt Das aus⸗ 
gefallene Haar wieder. Etliche rübren 
Eßig / und zerlaffen Dech darunter. Dife 
Afche heilet auch die Schäden an heimlichen 
Orten’ darin geſtreuet. | 
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Die ſchiffrigen Wartzen zwiſchen de 
Maul · Thiers Gebeinen find auch gut / abge⸗ 
ſchabt / und das Abgeſchabte in Honig Eßig 


ausgetruncken / dienen wider die fallende 


Sucht. Diſes Geſchabte auf eine Glut ge⸗ 
worffen / und den Patienten / der die Harn⸗ 
Winde bat darüber gebaͤhet daß der Rauch 
‚nicht weichen koͤnne / thut Wunder. 

Der Schaum / welches der Maul⸗Eſel 
sum Maul auswirfft / eingenommen / ſoll 
das Druft-Befperr oder Reichen ſtillen / es 
ſoll aber der Patient folches nach und nach 


mit warmen Waſſer trincken; aber dasMauls | 


Thier ſtirbt. 
Maul-Tbier-Rorb in Eßig eingenommen, 
heilet das Milg-Stechen. 


Difer Rochgebrannt / auf dasfubeilfte 


Öucchgefiebt / und in Wein eingenommen/ 
hemmet die allzuſtarcke Monat Zeit der 
Weibern. 


Der Both vom Maul. Tbier mit ſeinem 


eignen Harn angeruͤhrt / und über ein Kraͤ⸗ 
ben oder Huͤner⸗ Aug / welches die gemeine 
Leuthe auch Leichdorn nennen / die Rateiner 
Clavum , gefleichen / heilet den Schaden, 


Deyde Excrementen aber müffen von einem | 


Thier feyn/ welches su merchen. 
Zum Podagra, 


x. Swey Maaß Maul - Thiers - — 
Silberglett 2. Pfund / altes Oel —— 
| Sfr 
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Löffel voll, die reibe ſo lang untereinander / 
daß es wohl ſubtil werde; fiedeesbernach ein / 
biß nichts mehr an den Fingern klebe / damit 
beſtreiche die Podagraiſchen Glieder. an 
Cardanus verordnet denen / die Bifft ber 
kommen baben / daß in ſolcher Noth man 
ein Maul-Chier auffchneide / und den Pas 
tienten in den noch warmen Leib einnäbe / fo 
vertreib ſich das Gifft / und Die Lebens- Geis 
fterfommenmwieder. | 

Das Maul» Thier iſt von der Influenz 7 
etwas von O. | 


No. 2. Haben wir den Eiß · Vogel / Ipi- 
da, mit dem Sinn- Spruch ; Colorem mutat 
nonindolem, die Farbe wird wohl verändert, 
aber nicht die Eigenſchafft. Zudifem veran⸗ 
laſſet mich die Meinung von Vielen / das gedach⸗ 
ter Vogel / mann fein. Eingeweide heraus ge⸗ 
nommen, oder ihm die Haut abgezogen wirds 
Jaͤhrlich die Farb verändere; aber in der Wahrs 
heit befindet ſich folches nicht alſo / weil ich felber 
das Widerſpiel Davon empfunden und Albertus 
Magnus dergleichen erfahren / indem Er einige 
etliche Jahr aufbehalten. Unter den Menfchen 
merden wohl vil gefunden, dieihre Farbı Ges 
ftalt und Haare / aber nicht die Arth und Weiſe 
verändern. Sie wechfeln Zeit und Jahre abs 
beffern fich aber nicht an den Sitten / fondern find 
gleich dem Eiß Vogel / welcher ſich nicht zaͤhmen 


laͤſſet / und wild bleibet. 
| | 32 Er 
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Er hat auch eine feht lange Spaß Röhre 1.4 


wie die Schmauß - und Eauff- Brüder welche 
nur für, ihren Schmeer-Bauch forgen und immer _ 
naffe Kaͤhlen haben wollen. "Die Eiß-Pögelhas 


ben auch den Magen zu hinterſt im Leib nahe an 


dem Fundament ; alfo feheinet es von den Viel 
Fraſſen und Zech- Brüdern 7 ihr gantzer Leib ſey 


nichts / als.ein Magen von dem Mund biß zum 
Hinterſten. Kurtzum / im Sreffenund Sauffen 
finden ie ihre hoͤchſte Wolluſt / und der Bauch 
iſt ihr Abgott und Here Omnis, | 
Der Eiß⸗Vogel ift gern allein, und im 
inter beym Eiß der gefrohrnen Baͤchen. Er 


lebet von Fifchenund Wuͤrmern. Ben dem Waſ⸗ 


fer macht er in die Erde ein £och mitdem Schna⸗ 
bel in welchem das Weiblein die Jungen aus» 
beütet. Er niftet in Sand oder Felfennahe am 


— == 4 


Waſſer / macht das Neſt rund und klein in einem 


Winckel. Das Neſt iſt gantz lind von Rohr⸗ 


Bluͤh / in welchem offt 9. Junge gefunden wer⸗ 
den. Diſer Vogel iſt lieblich von Geruch /bey 
nahe wieder Biſam / und fein Fleiſch wann ee 


gleich todt iſt / faulet nicht. 


Die Tuch⸗ Haͤndler legen die Haut von 


diſem Vogel zum Tuch / in der Meinung / ſie 


babe die Krafft / die Schaben zu vertreiben. 
Ich babe auch geſehen / daß man diſen Vo⸗ 


gel in groſſer Herrn Garderobe hatte / umb die 
Kleider vor ſolchen Ungezieffer zu ſchuͤtzen. 
Ob aber nicht mehr Aberglauben alsRealitet 


En Fa N 


Dan 
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dabey sufinden / das laſſe ich rm Or: 
gefteller feyn. 
Etliche leben auch inder Meinung / der 
/Donner fchlage nicht in das Hauß / wo difes 
Vogels Neſt ſey. Welches noch mehr iſt / fo 
ſolle diſer "Dogel / wann er zum Beld + oder 
den Schägen gelegt wird  diefelbige vermebn 
‚zen / und alle Armuth vertreiben, Ich laſſe 
diſes woblgelten/ daß / folanger bey grofjen 
Schaͤtzen liget 7 allda die Armuth keine Des 
drangnuß machen wird. Ä 

WEeinige halten dafür esfey Das Hertz von 
difem Vogel / an Halß —— gut widert 
Epilepſiam und Giff:. 


Seine Influenz iſt aus um Jg. 


UNO. 3. Erzeiget fi EA: ein Wunder⸗Geſchoͤpff | 
Gottes / das Meer⸗Roß / Hippocampus, 
mit dem Sinn⸗Spruch: ADEO nihil fruſtra, 
Von GOTT jr nichts umbſonſt. Wann 
unter den Menſchen etwas gemacht / gethan / oder 
verrichtet wird das überaus wohl gerathet / fo 
pflegt man zu ſagen / es iſt ein Meiſter⸗ Stuck 
Die Franzoſen ſprechen: Ceſt un coup de Mai- 
tre. Inſonderheit ift diſer Spruch uͤblich bey 
Sachen / die wenig Leuthe nachmachen koͤnnen / 
9 nur ausbuͤndigen guten Meiſtern zu thun ge⸗ 

u ren. \V ” 
In Teutfehland Haben alle Handwercker ihre 
Zuͤnffte und Geſetze/ —2* den Branch / daß kei⸗ 
ner 
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ner das Handwerck zu pradticiren gelaffen wird / 
er habe dann zuvor fein Meifter Stu gemacht / 
und vor den andern Meiftern legitimirt, und ap- 
probirt gemacht, umb davor erfanntund erklärt 
zu werden / daß er fein Handwerck in der Volle 
ar gelernt habe / und folches zu treiben far 
sy. Pe, a * 
Was wolten aber unfere arme Tentelereyen / 
Handwercker und Kuͤnſte / in Anſehen der groſſen 
Wunderwercken und Geſchoͤpffen GOttes / und 
der Natur⸗Geſchicklichkeit ſeyn als deren kei⸗ 
nes / ſo ſchaͤndlich und gifftig es immer ſeyn mag / 
ohne Nutzen iſt; alſo / daß alle und jede Urſach ge⸗ 
been / die Allmacht und unendliche Weißheit GOt⸗ 
tes mit hoͤchſter Verwunderung und ungufhoͤrli⸗ 
chemꝰLob zu preiſen. Inſonderheit haben wir an ge⸗ 
genwaͤrtigem Meer⸗Thier oder Fiſch ein ſehr wun⸗ 
derſam Geſchoͤpff / welches mit Kopff / Halß / 
Maul / Bruſt / und dem Halß⸗Haar / oder Maͤh⸗ 
nen / fo an den Schwimmenden allein geſehen wird / 
ſich gaͤntzlich einem irrdiſchen Pferd vergleichet / 
ausgenommen der hintere Theil oder Schmantz / 
* eine andere Geſtalt hat / wie aus der Figur zu 
ehen. 

Seine Laͤnge iſt nicht gar einer Spannen 
lang / die Dicke eines kleinen Daumens: An der 
Farb uͤber den Rucken braun / mit weiſſen Pun⸗ 
cten / unten am Bauch weißlicht. Er hat keine 
Fiſch⸗Ohren / ſondern uͤber den Augen zwey klei⸗ 
ne Loͤchlein. Er wird nicht offt von den Fiſchern 
gefangen / und iſt ein ſchoͤner / a 

ch | ; 
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ſeltzamer Fiſch / frißt aber nichts als Roth 7 und 
lebt vom Waſſer. Die Marckt⸗ Schreyer oder 
Duadfalber treiben ihre Saufen und Betrieglich⸗ 
keit mit / indem fie folche todte Thier für Baſi⸗ 
tischen fehenlaffen/ meil ſich diſes Meer⸗Wurms 
Schwantz / wie man wills kruͤmmen läffer und 
wie er gekruͤmmet wird / wann er ſtirbet / alſo 
Das Fleiſch diſes Fiſches wird bey keinen 
Voͤlckern zue Speiſe genoffen / angemerckt es 
nicht ohne Gifft iſt / und groſſe Kranckheiten er⸗ 
wecket; dannoch hat diſes Geſchoͤpff von dem 
Schoͤpffer auch ſeine nutzliche Eigenſchafften zu 
der Artzney empfangen. 
Als diſe Thier angehenckt / ſollen die 
Mannheit ſtaͤrcken. So ſollen ſie auch gedoͤr⸗ 
vet und gepülvert alfo eingenommen / wun⸗ 


derbarlich denen beiffen/ dievonwüttenden . 


“unden find gebiffen worden, ' 
Item ı fo er gefotten mit Eßig und ge 
ſtoſſen / aufden Biß gelegt wird, 

Difes Thier zu Afchen gebrannt / mit als 
tem Schmeer und Salpeter / oder mit ftars 
ckem Fig aufgefchmiere / bilfft den Kaal⸗ 
— oder denen die Haar ausgefallen 

Das Pulver der gedörrten Meer» Pfers 
den genoſſen / lindert Das Seiten ⸗ Wehe oder 
Stechen / und in der Speiſe genommen / hilfft 


denen / die den Harn nicht halten koͤnnen. 
34 Die 
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| Die Ball difer Tbieren ſoll eine fonders 
liche Araney ſeyn wider die Gebrechen der 
Augen. 


Die Influen⸗ diſes Dhiers if by 8 und * 


No. 4. Iſt Die ſtinckende Eich⸗ Schlang ı 
Druinas oder Chelydrus, mit dem Bey⸗Spruch / 
Inſtar cadaveris foxtes , du ſtinckeſt wie ein 
Aaß wird auf einen bedeutet. der fich unvein hal⸗ 
tet / oder. wie an manchem Menfchen gefunden 
wird / don Natur ſtincket oder wildentzet / als wie 
gegenwaͤrtige Schlang / die einen boͤſen Geſtanck 
von ſich gibt / der wie ein Dampff oder Rauch 
von ihr gehet / wann ſie ſchleichet. Sie ſtincket 
wie eine ſtinckende Gerber Haut / und durch ſol⸗ 
chen abſcheulichen Geruch verrathet fie ihre Ger 
genmwart / ehe man ſie ſihet. Sie hat auch) dife 
Liſt daß. fie denen, die ihr nachftellen oder 
nachjagen/ durch Anhauchen widerſtehet / um ſie 
durch den Geſtanck ab zu vertreiben. 
Diſer Schlang möchte man wohl den Ver⸗ 
laͤumdern und Ehrabſchneidern vergleichen / die 
uͤberall einen Geſtanck ausftreuen / und einen boͤ⸗ 
ſen / faulen / gifftigen Athem haben. Durch 
ihr boͤſes ſtinckeriſches Maul ſich felber verrathen / 
und wie ihr Gemuͤth beſchaffen iſt zu erkennen 
geben. Man mag diſer Schlang auch vergleichen 
das flinckende 7 zerlumpete 7 liederliche Geſind / 
wie die Zigeiner / Land⸗Bettler / die in ihren Ha⸗ 
deren verfaulen / verrotten / ſtincken und verge⸗ 
hen. Item / * unreine Huren⸗ — —— 


X 


sr 
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iweldjes im Pfuhlder finckenden Fieiſch Sünden 
herum wühlet / wie diſe Stind-Schlang gern In 
Moöfern und fumpfichten Orten wohnet. 


Sie verbirget ſich Auch gern in die hole Eis 


chen oder Buchen; alfo! hat auch gern ſolches 
Lumpen » Gefind feine heimliche Schlupf Wi» 


relundRetiraden. 


muuͤbrigen / fo ift difer Schlangen Ränge 


genmeintglich zweyer Elen / der Leib fett / de Rus 


cken ſchwartz / und der gantze Leib mit harten rau⸗ 
hen Schuppen beladen und gewaffnet / hat einen 
breiten flachen Kopff wie die Waſſer⸗Schlang. 
Sie ſchleicht allezeit ſtarck für ſich / dann ſolte fie 
im Lauff ſich viel kruͤmmen oder umwenden / fo 
thaͤthe ſie verſpringen. AN 


Die von difer Schlang gebiffen werden, 
fangen alfobald an unglaublich zu ſtincken und 
erftickt auch. der Geſtanck wohl die Leuthe/die um 
den Krancken ſeyn / warlich eine rechte Gleichnuß 
der Verleumdern dienicht allein mit Difem Laſter 
ſtincken fondern auch andere Leuthe anftecken, 
Nebſt der Geſchwullſt / den aifftigen Blaͤtterlein 
und dem gifftigen Wuſt der Wunden empfindet 


der Patient auch bißweilen Hertz⸗ Nagen und 
grauſame Schmertzen am Biß / dorret aus / wird 
unfinnig / das Hiye kommt ihn auch an / der 


Leib erſchuͤttert ſich / offt wuͤrget ihn das Brechen / 


verliehrt das Geſicht / und die Bewegung aller 
Glieder. Zuletzt IMMER das verwundte Glied / 
5 R 


und 
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und erſtirbt amdeitten Tags wann nicht geholfe | 


fen wird. 


Eicheln ftoffen und eingeben. 


Die Wurzel von der Stech⸗Eichel zero 


ſtoſſen und auf den Schaden Pflafler-weiß 


uͤbergelegt / flillee und miltere den Schmers 


gen. | 
Dife Schlang wird fogroß und dick / daß 


fie der Dicke eines zimlichen Manne-Schendel 


nichts nachgibt. | 


von ö 


No, 5. Iſt ein zwar ſtinckend / aber fürs 


trefflich Gewaͤchſe / der Knoblauch / Allium, 
mit. dem Sinn⸗Spruch: Fœtet ſæpè in ore, 


quod ſanum & falubre in corde, offt ſtincket 


in dem Mund / daß dem Hertzen iſt gefund, 
-Kan applicirt werden aufdie Verſchwiegenheit 7 
wie unter den uhralten Heyden ein fürnehmer 
Staats - Mann zu vernehmen gab. / alsaufdie 
Frag / warumb er alfo aus dem Mund ftincke ? 
Er zur Antwort gab: Weil gar vil Heimlichkeis 


ten darin verfauler find. Die Franzofen pflegen 


zufagen : Le Secret eft l’ame de la politique,; 
die Verſchwiegenheit iſt die Seele der Regierung. 
Und die Teutſchen haben ein ander Sprint 

87 wel⸗ 


Die lange Oſterlucey / Affodill⸗ rtzel | 
und Klee in Wein genommen, ſind ſehr gut 
voider difes Gifft. Man mag auch allerhand | 


‚Sie ift von der Inluenz deß h / und erwas 


Fi 
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welches alſo lautet: Wer ſchweigt / daß man ihm 
vertrauet / thut baß dan dereinAcher baut. 
Hierdurch haben ſie das Weſen der Regierung 
und auch deß gemeinen Manns wollen zu verſtehen 
geben / als den Acker⸗Bau / und der Potentaten 
auch groſſen Herrn Rath und Regiment. Dem 
gemeinen Mann ligt ob / feines Handels und Bes 
ruffs zu warten / es ſey den Acker zu bauen / oder 
zubereiten / was dazu erfodert wird. Den Bur⸗ 
gern geziemen die Handwercker / Kuͤnſte und Ge⸗ 
werb⸗Sachen. Keiner von ihnen ſoll ſich umb die 
Regiments⸗Sachen bekuͤmmern; ſondern in der 
Einfalt wandeln / und die Regierung der Herr⸗ 
ſchafft laſſen. Bey ſolchen Umſtaͤnden ſteht es 
wohl und friedlich im Lande. | 
Die Herren fehen wiederumb und trachten 
dahin / Daß einem jeden Recht / Schuß und 
Schirm gefchehe, und verhuͤten fo vil müge 
lich alle Weitlaͤufftigkeit damit Friede erhals 
ten werde. Wann aber der gemeine Man weiß / 
was in deß Sürften geheimer Raths⸗ und Staats⸗ 
Stube beſchloſſen wird / ſo iſt übel gerathen / und 
entſtehen daraus groſſe Unheyle. Wer einen 
Acker bauet / der thut vielen Leuthen Guts / wer 
aber die ihm vertrauten Staats⸗ Heimlichkeiten 
verſchweiget / und in ihm verfaulen laffet dee 
thut weit beffer: Weil er ſchaffet / Daß der Acker⸗ 
- mann feiner Arbeit warten Fans der vielleicht mit 
Haab und Gut verheeret wuͤrde mann jener 
Rat) aus dem Capittel geſchwaͤtzet hätte. 


In 


364 Sitten-Lebr und Auslegung 


An einem Rath⸗ Schluß ige offt die dantze Wohl⸗ 
fahrt / oder das Verderben groffer Länder Re- 
‚ publiquen und Städten. Die Wohlfahrt / 
mann er verfchtviegen bleibt / das Verderben / 
mann er offenbar wird; mie davon vilfaͤltige / 
hochwichtige und betraͤchtliche Exempel in den Ge⸗ 
ſchicht⸗Buͤchern verzeichnet ſtehen. 

Der Knoblauch hat ſehr viel gewaltige und 
fuͤrtreffliche Tugenden / zum Theil ab occultis, 
zum Theil à manifeftis quallitatibus. 

Ab occultis qualitatibus iſt er ein herrlich 
und Specificum Remedium wider die Gifft der 
Schlangen unfinniger Hund / und andern Thies 
ren mehr, Wider boͤſe vergifftete Lufft und 
Waffe / in Speife oder Tranck genofjen und 
übergelegty wie die uhralten Medici verordnen. 
Galenus I, 12. Meth. med, 28, nennet ihn der 
Pauren- Theriac, und Æmilius Macer.lib. 1, 
cap, $. gibt dife Wuͤrckung in folgenden Den 
zu verſtehen: 

Allia qui mane jejuno ——— | 

Hunc ignotarum non lædet potus aqua- 


rum; 
Nec diverforum mutatio fadtalocorum, 


Wer nüchtern den Anoblaud) genieft zu 
einer Speiß/ 
Bein gifftig Waſſer dem ſchadet einiger 


& 
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"& bringt Aenderung der une 
en auch nicht leicht zur Brufft, 

A manifeflis qualitatibus aber befommt 
erwoblden Reichenden / Worferfüchtigen? _ 
Belbfüchtigenr wider Stein / Grieß den 
verftandenen Harn / die Würme und Heiſer⸗ 
keit / befördert den Weibern die verbaltene 
Beit/ und treiber aus die Llachgebureh. Die 
ſchwangern Weiber aber und Säuglinge fols 
len ſich davor hüten, 

Wider den verhaltenen Harnift bewehrt: 

3. Rnoblauch⸗ Haͤupter No. 3. in der 
Afche gebraten / und mit zii. Pfeffer vermis 
ſchet / ineinem Wiörfer geſtoſſen / und Pflaſter⸗ 
weiſe aufgelegt auf die Macht. 

Wider das Podagra ein fuͤrtrefflich Expe- 
riment, 

+ Den Aacn von einem jungen gefuns 
den Rnaben ı den diftillire und erbeige darin 
4 Rnoblauch» Haͤupter / ineinem Geſchirr / 
ſo wohl vermacht; diſtillire es von neuem / 
und lege ſolches Waſſer auf / es ſtillet die 
Schmerzen. 

- . Knoblauch» Safft mit fublimirten Mer- 
curiound Kalck⸗Geiſt vermifcht iſt dermaffen. 
kraͤfftig daß er auch die bärtefien Steine 
durchdringt. 

Der Knoblauch / welcher oben und unten 
Soamın Bar der diene wider die Jauberey. 


Seins 


- 
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Seine natürliche Complexion ift heiß und 
trucken im 4ten Grad / zu vielen Dingen im. 
Leib und aufferhalb zu brauchen nußlich. Er hat 
aber auch feine Fehler / daß er das Haupt 
ſchwaͤcht / trübe Augen machts den Zorn bemegt/ 
Schlaff und Durſt fördert wie an einem Habs 
nen zu fehen/ der Knoblauch hat gegeſſen / Daher 
Horatius bewegt ift worden, ihn in Epodo Ode 3, 
gifftiger alsden Schierling zu machen. | 

Parentis olim fi quisimpiamanu 
Senile guttur fregerit, 
Edat cicutisallium nocentius, 


Odurameflorumllia, _ 
Solt eine loſe Hand deß Vatters Leben 
brechen / | 
So geb man KRloblauch ihm / um folchen 
Tod zu raͤchen. 
Dann ärger als Schierling iſt er / das 
GOtt erbarm! 
Was hat der Schnitter doch fuͤr einen 
harten Darm? NM 


Wer Knoblauch gefpeifer hat / der. efje 
gruͤne Rauten- Slaͤtter darauf / ſo vergehet 
der Geruch. Es thut ſolches auch die rohe 
Bohne / oder die gebratne Mangolt⸗ Wurtzel 
vom Kraut Beta, ditwer / Peterſilgen⸗Wur⸗ 
tzel und Epffich / Wurzel, De 
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Wer vom Knoblaud) den vilfältigen Artz⸗ 

neyen zu wiffen begehrt / beliebe für fich zu nehmen: 

die Kräuter Bücher: - | N 
Er iftmeiftensvonderInfluenz A, 


No, 6. Haben wirdie Faͤſelein Phafelus, 
mit dem Bey⸗Spruch: Non fine adminiculo, 
nicht obne Huͤlff. Dan den Fäfeln muß man 
Pfaͤhle oder Steur geben / fonften verderben fies 
und mögen nicht in die Höhe ſteigen. Iſt ein 
hüpfches Symbolum auf Die jungen Kinder / die 
überall Huͤlff und Rath bedürffeny geleitet’, ges 
führt und unterſtuͤtzt werden muͤſſen fo wohl was 
ihre Nahrung als Zucht betrifft: Dann Schwach» 
heit und Thorheit find Gefährten der Kindheit ; 
Derowegen muß man Diefelbige fleißig anhalten 
mir Lehren’ Vermahnen / fittlihem Straffen / 
Damit die Tchorheit weiche / und die Weißheit 
wachſe / fünftenbleibt es in feinem Unverftand ſte⸗ 
cken nemlich das Kind, und kommt nicht em» 
por / wie die Faͤſelen auf dem Bodenligen bleis 
ben und nicht fteigen Fönnen / wofern man fie 
nicht ſteuret. | ih 

Ariſtoteles hat fehr wohl geſagt: Educatio 
altera natura , die Sucht ift eine zweyte Na⸗ 
tur. Und Alexander der Groffe achtete fich dis 
fem feinem Prxceptori höher zur Danckbarkeit. 
verpflichtet / als feinem Heren Battery der ihm 
das Leben nah GOTT / ſamt dem Königreich 
hinterloffen hatte. - h | 


Bohr 
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Bohnen und Säfelen find. fonften der armen 
Leuthen Koſt / abfonderlich in den Faſten / gleich⸗ 
wie die kalten Erbſen mit Senff uͤberſchuͤttet / in 
allen Orten auf dem Rhein gebräuchlich find: 

Ron Natur, find fie warn und feucht, Es id 
hen aber die Bohnen und Fäfelenden Bauc) aufs 
werden ſchwerlich verdauet 7 und gehören für ar⸗ 
beitfeelige Leuthe 5; Hingegen follen die müßige/ 
zarte und bloͤde Menſchen / die vil ſitzen und Feis 
ne ſtarcke Hand⸗Arbeit hun dife Koft meiden; 
endlich aber mögen fie im Sommer wohl grün ges 
noffen werden 7 weil ſie den harten Bauch er⸗ 

ESolte ſich —7— zum Erbrechen wöß 
ich bewegen / der eſſe rohe / gtüne Säfelen / ſo 
wird das ba / ba / bax bald angehen. 

Faſelen mit. Senff und Kuͤmmich ges 
noſſen / ſind unſchaͤdlicher / ſonſten machen ſie 
ſchwere Traͤume / gleich den Linſen. 

Faͤſelen / Bohnen / Wicken / Erweiſen ha 
ben fchier einerley Tugend Befchwullfi und 
Schmergen zu flillen / an den beimlichen 
Orten mag eins für das andere genommen 
werden. 

Faͤͤſelen im Mund — und ei bie 
Pferds⸗Biſſe geleger heilet fie, | 
Idhre Influenziftvon ð. 


No. 7. Stehet ein Pflaumen-Baum / 
Prunus, mit dem Sa Sprum: Breve gau⸗ 
dium, 


Be 
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dium , fürs ift die Xreude ; angemerckt Die 
Mlaumen nicht lang dauren / und bald hinfallen. 
Mahnen mic) alfo die Pflaumen an eine Hochzeit) 
wo alles lieblich und vollauf hergehet: Da iftalled 
voller Freuden / und der Himmel iſt voll mit Gel 
gen behänget. Alles iſt in ſolcher Zeit lieblich / an⸗ 
genehm und wohlgeſchmackt: Man weiß nichts 
als von Lieben und Schertzen / biß die Zeit kommt / 
daß man muß ſorgen / und an das Hauß⸗Creutz 
edencken; Alsdann wird das Sprichtword er⸗ 
ennet: Rurtz iſt die Freude. Eheſtand iſt in 
feinem Weſen ein herꝛlicher Stand / foll aber auch 
mit heiligen Gedancken und Vorhaben angefanz 
gen werden/ fünftenwird daraus ein Weheſtand. 
Mer mit GOTT. macht den Anfaug den fegnet 
GOTT mit einem guten Fortgang ; mer aber 
nur heurathetum die Gailheit deß Fleifches zu vers 
gnuͤgen / und feiner Wolluſt zu pflegen / der wird 
bald fatt werden / und fagen Eünnen: Rurzift 
die Sreude. Dann folcher Kitzel hoͤret bald auf / 
warn das Hauß⸗Weſen / und Mann oder Weib 
fchaffe an / mitihren ernftlichen Anftrengen, kom⸗ 
‚men; daheiſt es: Merck auf. Neceflitashabet 
legem, Noth bricht Eiſen. Alsdann weichet die 
Sonne der Liebe taͤglich / die Tage deß Schmei⸗ 
ARE Liebkoſen werden kuͤrtzer und nehmen» 
Q r i j j ; | 
Da gefchicht eine Umwechslung vieler Leye 
denſchafften / wie die Alterationes und Veräns _ 
„derung mit den Pflaumen vernommen nud erfah⸗ 
sen werden ; dann die frifchen Pflaumen / ſo erſt 
1.Cheil, Aa von 
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bon den Baumengebrochen find / Fühlen befeuch“ 
ten / ermeichen / lariven 7 und geben dem Leib 
wenig Nahrung ; find aber am Gefchmack fehr 
lieblich machen alfo eine Eurge Sreude / dann 
ſie verfaulen gern im Leibe machen böß Gebluͤ⸗ 
te/ fonderlich wann der Magen Ealt und blöde ift; 
und fo man ihrer zu vil iſſet / verurfachenfie aller⸗ 
* faule Fieber / Durchbruͤche und rothe 

uhr. BER 
Alſo machet es auch Die junge, närrifche und 
unbedächte Ehe-Liebe / die in der jehrenden und 
fafftigen Feuchtigkeit der fiedenden Liebe fich ein 
immertwährendes Paradieß der LiebEofungen und 
Anmuthungen einbildet ; dann alles waͤhret nur 
eine kurtze Zeit / und nimmt folgends je mehr und 
mehr ab. Da hat dann die Freude ein Endes wie 
bey der Pflaumen / die bald faulen oder Wurm⸗ 
ftichig werden. Die Liebe gibt dem Keibe wenig. 
Nahrung / und macht endlich Ealtfinnige Gemuͤ⸗ 
ther / bringt auch gar offt Betruͤbnuß und Hergens 
leyd; alsdann mag wohl mit Zug gefagt werden: 
Burg ıft die Freude. | 

Alle Pflaumen im übrigens kuͤhlen und 
feuchken geben wenig Krafft/ lariven wie die 
grüne Feigen / find gedörvet gefunder / und dem: 
Magen annehmlicher auch nahthafftiger. 

In den Apotheckenhaben fie pulpam pruno- 

zum, Das Diaprunis fimplex, Diaprunisleni- 
tivum, fivediamafcenum Nicol. und Diaprunis 


folutivum Nicol, Welches aber wegen des 
| id- 


Diagridii unter die Solutiva, Die vorige Przpara- 
'tiones aber unter die Lenitiva Electuaria gehoͤ⸗ 
—5 Zul IR ne 
Das Diaprunis Sölutivum ift in choleri- 
ſchen Kranckheiten gut / fol aber in hitzigen Fie⸗ 
bern vermieden bleiben: Aber Die andere Com- 
pofi:iones inden Pflaumen und Schweßgen moͤ⸗ 
gen in den eben gar nutzlich beygebracht werden 
Dasübrige ſuche inden Kraͤuter Buͤcher . 
Pflaumen find vonder Influenz deß ð / we⸗ 


No, 8, Iſt der Entwurff deß Habers / mit 
dem Bey⸗Spruch: Luxuriat nimio avenæ paſtu, 
der Haber ſticht ihn. Iſt ein gemein Sprich⸗ 
wort von den jenigen die aus lauter Wohlſeyn/ 
und wegen guter Tagen nicht wiffen was fie vor 
Muthwillen thun ſollen / oder wie ihnen gefchichts 
inſonderheit findet die taͤgliche Erfahrung ſolches 
bey der Jugend / wegen ihres hitzigen und wallen⸗ 

den Gebluͤts. IL I SE ——— — — 
Die alten Teuſchen haben ein Sprichwort 
geſtifftet welches noch gilt: Man finder manch⸗ 
felgames Mutter- Kind auf Erden’ weil jeder ſei⸗ 
nen befondern Kopff / und audy befondere Mel⸗ 
nung bat, Der eine hat zudifen / der andere 
zu jenem Luſt und zwar. zum Boͤſen / und aus 
eytelem muthwilligen Fuͤrwitz / wie jener Edel⸗ 
mann / welcher GOtt den HERAN gern feinen 
Himmel laſſen wolte / wann Er ihm nur vergoͤn ⸗ 
nete / ſtets einem naͤchzutraben / welcher einem 
| | An 2 Wetz⸗ 
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Wetzger voll guldiner unter dem Arm vor ihm hin, 
fuͤhrete und er demſelben auf den Berfen wärey 
um ihn zu aͤngſtigen / als wolle er ihm anjetzo das 
Geld nehmen. Er verlangte ihn nicht zu haben / 
aber wohl die Luſt / als koͤnte er ihn haben / und 
trachtete darnach / wann ſchon er ihm nicht zu theil 


wurde. BER 
Nun laß ich einen jeden vernünftigen Mens 
ſchen urtheilen ob einen ſolchen Menfchen nicht 
der Haber der Gailheit und deß Muthmillens ftes 
che mie ein allzumohls gefüttertes / und zur Ar⸗ 
beit wenig gebrauchtes Pferd / welches gans uns 
bändig / muthig 7 ungehorfam und frech wird, 
Um eine fo mühfeelige / arbeitfame Liebes» Luft 
und Gemüths-Phantafie den Himmel verkauffen 
und verſchertzen / iſt ja etwas naͤrriſch / unbeſonnen 
und fuͤrwitzig / daß die allergeringſte Vernunfft ſich 
daruͤber muß entſetzen. in jenem Tag deß Ges 
richts wird es wohl heiffen : Dir gefchehe nach 
deinem Willen. Gehehin! du haſt das Deinige 
. Fe Welt genoſſen / und keinen Theil an meinem 
Melch. | 


Den Hoaber im übrigen füendie Ackers⸗ 
Leuthe nicht ins befte Feld / ſondern auf die wil⸗ 
den Felder / die ſie mit der Duͤnge der Meſtung 
nicht erreichen koͤnnen / weil er das Erdreich in 
kurtzen Jahren ausmergelt / wie Virgilius in Ge- 
org. davon ſchreibet: ee 
VUrit enim Lini campum feges : Urit avena: 
Urunt letheoperfüßapapaveraomno, 
— Im 
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AIm Schweitzer⸗and und Schwaben / wie 
auch andern rauhenLaͤndern wiſſen die Innwohner 
Die beſten Brey von Haber⸗Meel zu kochen / dünn 
und dick; derohalben Plinius nicht unbillich ſagt: 
Wie daß die Teutſchen ſtets Haber eſſen / welche 
Speiſe auch nicht ungeſund / ſondern ſehr ange⸗ 
nehm iſt / wann ſie wohl gekocht wird. 

Ein ſchweitzeriſcher / ſtarcker Tagloͤhner nimmt 


wohl eine ſolch e Pfannen voll auf einmahl zu ſich / 


daß man daruͤber erſchroͤcken ſolte. Haber⸗Muß 
ſt is genoſſen / gibt Nahrung und Staͤrcke. 
qabern iſt etwas kalt und trucken / ziehet 
ein wenig zuſammen / und ſtillet die Bauch⸗ 
Fluͤſſe wann er zum Drey gekocht und geſot⸗ 
ten wird. _ an ie 

Haber · Meelgebrannt und mit Honige - 
Waſſer eingetruncken / ift guedenen/ welche 
ftets huſten. Sonſten wird Haber⸗ Meel ge 
braucht zu den gefchwollnen verrenckten Glie⸗ 
dern / gleich wie Getſten⸗Meel / und mag je et» 
nes für das andere erwäblet werden, 

Habern mit Dleyweiß vermenget / und 
das Angeficht damit gewafchen / macht es 
ſchoͤn und klar / das Meel mit Eſſig zu einer 
Maſſa gemacht vertreibt die Mafen und Fle⸗ 
chen der Haut. | a 
Wider die Raude das Beiffen/ Jucken 
und Rräge der Rindern ift nichts beffers / als 
Haber⸗Stroh geforten/ und darin gebader, 

Die Influenzift 4/H und 8. | 
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Sees 
Mußlegung 
Deß vierzehenden Kupffer⸗ 
— — ——— 


"Non Bee 72 Bil 

& St der Rhinocer , oder das Naſehorn / 

| ‚Xhinoceros, mit. dem Girm » Spruch) : 
‚ Linguam habet acutam , ex. bat eine fcharffe 
Zug, Wird bon einem gefagt / der mit feinex 
Zung alles durchhechelt / nichts ungetadelt läffet / 
Das Schwerdt im Maul führer, an eines andern 
Thun und Leben’ Handel und Wandel allezeit 
feilet und feinen Neben» Menfchen zu todt graͤ⸗ 
met wie Difes gedachte Thier eine fo ſchaͤrffe 
Zunge hat / daß es mit bloffem Lecken Menfehen 

und Pferde toͤdten kan. Wer unter die Schaͤrffe 
einer ſolchen Verleumdungs⸗Zung faͤllet der mag 
wohl einen ſtarcken Pantzer der Gedult anlegen; 
weil er fuͤr unnuͤtze Wort nicht wird ſorgen doͤrffen. 
Ja mancher Menſch iſt einer fo gifftigen Art / wie 
‚die Aſpis⸗Schlang / welche zwiſchen den Zähnen 

| dan ihr. toͤdtliches Gifft dem Menfchen ins Ge⸗ 
icht fpenet;; alfo ſpeyet auch eine folche böfe Zun⸗ 

ge vil gifftige Ichmersliche Wort aus / fie kan 
fich nicht hemmen / und wird offt um einer gerine 
gen Urſach wegen eines andern Ehr und | 
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fahrt zu ſchaͤnden und zu verderben fuchen. - Po 
Laſter ift Dermaflen gemein und eingeriſſen / da 
faft Fein Menſch davon befreyerift ; aber etliche 
£euthe machen es mit Schelten / Fluchen / Vers 
unehren und Ubels wuͤnſchen gar aus der Weiſe / 
daß einem ehrlichen gewiſſenhafften Mañ / der zuhoͤ⸗ 
reudie Haar muͤſſen zu Berg ſtehen. Und ſolche 
Menſchen ſind insgemein ohne Ehr / und achten 
keine Schand / ſondern freſſen auch alles wieder 
in ſich wie der Rhinoceros , welcher auch. dig 
ſpitzigſten Dörner effen Fan. - 2 
+. Bon difem Thier fchreibt Oppianus, daß 
Fein Unterfcheid deß Geſchlechts fen / fondern fcheir 
nen alle Männlein zu ſeyn / und wiſſe man nichts 
von dero Mehrung / welches mic) Wund er nimt/ 
dann fie muͤſſen ja eine Mutter haben. 
Wann .difes Thier wider den Elephanten 
fteeiten will, Dann zwifchen beyden Thieren wegen 
der Weide groffe Feindſchafft iſt / fo fchärffet es 
ſein Horn an einem Felſen / darnach greiffet es 
den Elephanten an / fahret in ſchneller Ungeſtuͤm⸗ 
migkeit mit ſeinem Horn demſelben unter dem 
Bauch / der lind iſt / und ritzet denſelben vonein⸗ 
ander; Fehlet es aber mit feiner Naſen den 
Streich / daß es nicht juft den Bauch trifft’ fo 
ſchlaͤgt es der Elephant mit feinem langen Ruͤſſel / 
und zerreiſſet es mit den Zähnen. * 
Bon dergleichen Feindſchafft Haß und 
Streit hat man eine Probe offentlich gefeben zu 
Lisbona in Portugal / wo ein Elephant vor fola 
? 244 chem 
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chem Naſehorn die Flucht genommen: Bey wel⸗ 
cher Action vil taufend Zuſeher geweſen / die vil 
gu fügen gewuſt von der Lift, Tapffer / und Mus 
thigkeit wie auch Schnelle difes Thiers / wel⸗ 
ches / ſo es verletzet durch die Waͤlder laufft mit 
einem groſſen Geraͤuſche umrennet / was nicht 
groſſe Felſen Steine und Baͤume ſind. Es grun⸗ 
tzet wie ein Schwein. — Sa a 
-  &8 fihteibet Ihdorus, abet. ohne Fundament 
und Gewißheit / man koͤnne diſes Thier nicht fans 
gen / als durch einereine Jungfrauz welches an⸗ 
dere von dem Einhorn melden. Ich aber halte 
beyde für Kabeln. So bezeuget auch dag erſt⸗ 
gedachte Erempel / daß esfalfch ſey was einige 
‚berichtet / daß diſes Thier / wann es ſich gefans 
gen ſehe / vom Zorn und Kummer ſterbhe 
Man findet unter den alten Naturkuͤndigern 
und Yersten keinen welcher vondifem Thier et» 
was nutzliches zur. Medicin gefchrieben habe: Un? 
- fer den neuen aber ziehen etliche fein Horn zur 
Attzney; jedoch ohne Probe und Getvißheit/ in⸗ 
dem fie fich durch das jenige verführen laffen / 
was einige Authores don dem Einhorn geſchrie⸗ 
ben haben, jafiegeben es nicht allein in folcher 
Dofi den Patienten ; fondern halten es auch höher 


r N 


inm Werth / alsdag Einhorn. 


„ „Unter allen Nationen iſt keine / welche das 
Fleiſch von diſem Thier zur Speiſe genieſſen als 
die Mohren / die Stahl-hatte Zahn dazu muͤſſen 
haben? und einen Strauffen« ragen’ dann ii 
BR, N | ri 
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7 hart und Adericht / wie ein — „tu 
der. 
Ron dem Som hat Beccherüs foigenen 

Neimen: | 


. Ein Serupel Nahborn cbut das böfe 
Gifft vergraben / 
Ich meine ſoiches — boͤſe weidet 
haben. 
Der khinocor it von det Infuenz 4 
und Yo 
.. No,2. *. der ROT DEE ‚ mit N 
Sinn⸗Spruch Mediis tranquillus i in undis, 
unerſchrocken in der böchften Befabr, Es 
kan dem Menfchen nichts gefaͤhrlicher vor kom⸗ 
men / als daß er ſich in einem grauſamen Meer⸗ 
Sturm befinde in welchem er zwiſchen den er⸗ 
zürnten Elementen auf Brettern ſchwebet / und alle 
Augenblick eines jämmerlichen Untergangs muß 
gemärtig feyn. Wer zuvor nicht hat betten und 
fromm feyn Eönnen mit Dem heiflet e8 bey folcher 
Gelegenheit wohl: Aus tiefer Noth fehren ich zu 
’ dir, DHELT! erhörmein Ruffen. 


Jedoch finden ſich bißweilen Gemuͤther / die 
ſich ſo erſchrocken nicht zeigen / und durch einen 
herdiſchen Muth den Schroͤcken uͤberwinden / wie 
Julius Cæſar gethan / als in einer ſolchen Gefahr 
der Schiffs⸗Patron verzweiffeln wolte Er zu 
ihm ſagte; Verzage nicht / Dann du fuͤhreſt den 
Cæſar und ſein Gluͤck. Kay ſolcher mag mit in 
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Alcyon verglichen werden / welcher im Meer nis 
ftet / und weder Sturm oder Ungewitter fich ans 
fechten laͤſſet  fondern den wütenden Wellen zu 
trutz feine Jungen ausbrütet ; alſo fol auch ein 
frommer Ehriftindengröften Widerwaͤrtigkeiten 
diſes ftürmenden Welt⸗Meers unerſchrocken ſeyn / 
und in dem Schiff der Hoffnung dem Teuffel / 
der Welt und dem Fleiſch zu trutz über alle Unge⸗ 
ſtuͤmmigkeit dahin fahren. le: 
| Der Alcyon ift auch ein Ginn-Bild der 
Klugheit und Sürfichtigkeit 7 wie aus der. Fabric 
feines Neſtes zu erfehen / welches er. mit einer wun⸗ 
derwuͤrdigen Weißheit und KRunftzugerichtet. Er 
baut daſſelbige einig und allein mit ſeinem Schna⸗ 
bel’ zimert es wie ein Schiff / mit ſolcher Fuͤrſichtig⸗ 
keit / daß es von den Wellen nicht umgekehrt oder 
verſenckt kan werden: Dann er flechtet keine Fiſch⸗ 
Graͤte auf ſolche Weiſe zu ſammen / daß fie pa- 
rallell in der quadratur durcheinander gehen / 
welche Schichtung er folgends bieget / und ihe 
eine Geftalt gibt wie ein Jagt⸗ Schifflein. Er 
beveftiget. e8 an. dem Geftade auf folche Weiſe / 
daß ihm nichts fehaden far. Der Eengang ift 
alſo formirt / daß kein ander Thier hinein Eanvfelbee 
Fein Waſſer / wie Albertus ſchreibet das Net 
aus einer ſchwellenden Materie, wieder Schwan 
gemacht iſt welche mit ihrem Auffehwel den Weg 
verſchlieſſet daß nichts fan hinein Eommen. Der 
Alcyon aber druckt ſie nieder / damit das Waſſer 
hinaus gehe / und er ſchlieffet hinein. — 
3 | J ſagt: 
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jagt: Difeg Neft fey gleich einem Meer - Ballenz 
melches von dem Schaum entftehet/ bleichroth / und 
Po Brenn - Kolbe mit einemlangen Half ges 
altet. A 
Das groͤſte Neſt iſt geöffer als der gröfte 
Schwamm überall vermacht und verkleibt / 
auch loͤchericht faft wie ein Schwamm. Es 
widerftehet dem fchärffiften Eifen / alſo daß es 
ſchwerlich zerhauen wird / ſticht man aber in daſ⸗ 
ſelbe / und ſchlagt mit der Hand daran / wird es 
leicht zerbrochen. ae | | 
In diſes Neſt legt der Vogel ſeine Eyer / fuͤnff 
an der Zahl / und zwar / wie einige Authores ſchrei⸗ 
ben / im Winter: Sie ſollen ihr Neſt in den ſiben 
erſten Tagen machen / und in den ſiben folgenden 
legen ſie brüten aus / und erziehen ihre Zungen, 
Difer Vogel ift Lebenslang fruchtbar, undein 
Sinn Bildder getreuen  beftändigen Liebe in 
der Ehe / weildas Ißeiblein ihren Eh⸗Gatten alfo 
liebet daß es ihm nicht / wie andere Voͤgel / nur 
in einer Zeit deß Jahrs anhanget / ſondern fort 
und fort / ſchlagt auch dem Maͤnnlein niemahls 
die ehliche Pflicht ab / und geſellet ſich nimmer zu 
einem andeen. — 
Iſt das Maͤnnlein vom Alter unvermoͤglich 
worden / nimmt es daſſelbe auf / ernaͤhret und er⸗ 
haltet es; alſo / daß es daſſelbe niemahls hinter ſich 
laͤſſet fondern auf dem Rucken mit ſich führen, 
Iſt ihm auf folche Weiſe / wie Ælianus ſchreibet / 
behuͤlfflich biß in Tod. | 


Kom 


380 Sitten-Lebr und Außlegung 

.. Komt herzu ihr ungehorfame und undanckbare 
Weiber! ! Sehet an difen Vogel den Entwurf 
eurer ſchuldigen Lieb und Treue ; wann nun bey den 
perpartenAlcyonen das Maͤnlein geſtorben / ſo effen 
End feınckendie Weiblein garnichts mehr / und 
fterben dahin durch Betruͤbniß / fingen aber vor 
Ihrem Tod den Eläglichen Gefang: Cezz, Ceyz: 
Bon welchen Oppianus fihreibet : Er mwolte 
nicht daß er oder andere Leuthe diſes Vogels 
E timm folten höreny weil ſie Ungluͤck Sorgen / 
rk Gefahren / auch wohl gar den Tod bes 
Deut —— 


Olearius in feinen Reiß⸗Beſchreibungen 
meldet von einigen. Vogel; Neſtern aus Oſt⸗In⸗ 
dien / welche auf der Küfte Coromandel an 
Stein- Feifen gefunden worden / find von sans 
Eleinen Voͤgeln / fo darinn neſten / gemacht / gro 
wie ein groß Hüner- Ey / von einer Materie / die 
wie Tragant anzufehen von der Art deß Ges 
baͤues mie die Schwalben - Nefter. Kinige 
groffe Herren follen dife Nefter in warm Waſſer 
aufweichen / von den Federn reinigeny und in ei⸗ 
ner Hüner-Brühe zurichten laffen » daß man es 
wie ein Gallertgeniefjen mag. : Soll die Manns 
heit ſtaͤrcken. a | 
In der Gottorffiſchen Kunſt Kammer find 
weny dergleichen Nefter/ ob nun fie vondem Bor 
gel Alcyon , folches mag einjedernach Belieben 
unerſuchen. N 


In⸗ 


 vondemVogelAleyon.  38t 


Inʒwiſchen gibt uns diſe Materie Gelegen⸗ 
heit andie Handy um von dem verharteten Meers 
Schaum. Halcyonium zu reden / deffen fünf- 
ferley Geſchlecht find. Das eine iftdick/ herb am 
Geſchmack / als ein Schmam anzufehen / ſchwer / 
eines ſtinckenden Geruchs / daß es fiſchelt. Wird 
vil am Geſtade deß Meers gefunden. | 

Das andere ift einem Schwamm ähnlich, 
durchlöchert / leicht und hat bey nahe den Ges 
ruch wie das Meer⸗Graß / welches man in Latein 
fucum marinum nennet. 


Das dritte Gefchlecht gleicht einem Eleinen 
Wuͤrmlein / und iftmehr Purpurfärbig. Bon 


etlichen wird es Milefium genennet. . m 
>. Daß dierdte iſt der ungewafchenen Wolle 
gleich / loͤchericht und leicht. 

Das fuͤnffte hat eine Geſtalt wie die Pfiffer⸗ 
ling / ohne Geruch / und von rauhem Angriff; iſt 
inwendig etlicher maſſen dem Bimſtein aͤhnlich / 
auswendig glatt / am Geſchmack ſcharff / und 
wird inpropontide ; bey der Inſul Besbikon ges 
funden/ wo es von die Einwohnern Saltz⸗ 
Schaum genennet wird. Voraus es aber eis 
gentlich entſpringe / iſt von den Naturkuͤndigern 
noch nicht wohl entſchieden worden. ja 

Die zwey erften Befchlechter werden uns 
ter die Schminde gemiſchet / fo da bereitet 
wird’ umalle Räudigkeit / Schwaͤrtze / Fle⸗ 
cken und Unreinigkeit am gangen Leib zu vers 

treiben. *— 5% ya 
Das 
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Das dritte Geſchlecht iſt gut fuͤr (wer 
Harnen / wider den Stein in der Slaſen / die 
Sebrechen der Nieren de Milges und die 
Waſſerſucht. Wird es gebrennet / und mit 
Weingemifcher / Pflafter » woeife übergelegt/ 
fo ift es gur wider Das Haar⸗ Ausfallen / wels 
ches dife Medicin wiederum wachen macht.” 

Es wird auch alfo zugerichter eine gute 
Arghey Die Zaͤhn weißsumachen/ fo wird es 
mit Saltz unter andere Argneyen gemifcher / 
welche das Haar vertreiben und den Leib 
ſaͤubern. A 

Es wird aber dasHhleyonium —— maſ⸗ 
ſen gebrañt: Daß man es in einem ungebrann⸗ 
ten hafen ieget / en feft zudeckt und 
verBleibt / hernach im Töpffer, Ofen alfo 
lang laͤſſet / biß das Geſchirr ausgebrennet 
ift, 

Es wird das Halcyonium gewaſchen wie 
der Galmey. 

Galenus eignet allen Halcyoniis die Krafft 
zu / daß ſie ſaͤubern / zertreiben / und hitzi⸗ 
ger Natur ſzyn. 

Das dritte Geſchlecht davon ſey ſehr 
durchdringend / ‚das vierdte ein wenig ſchwaͤ⸗ 
cher / und das fuͤnffte das allerhitzigſte; alſo / 
daß es das Haar ausetze / und die Haut vera 
febre, 

Es iſt gut fir das Zahn · Wehe von Raͤl⸗ 
eu mit — geraͤuchert. 

as 
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Das Bebrannte verrreiber den Auſſatz / 
die Zittermahler und Flecken / mit Eich ⸗ Boh⸗ 
nen und ein Sechtel Schweffel vermiſchet. 

Das Halcyonium bat den Nahmen von 
dem Vogel Alcyone bekommen / nicht / daß 
es aus ibtem Neſt komme / und auf dem Meer 
ſchwimme / ſondern dieweil diſe Voͤgel ſol⸗ 
ches aus dem Meer nehmen / und Neſter dar⸗ 
aus machen / wie Marcellus Virgilius ſchrei⸗ 
bei, | 

Alcyon, der Vogel wird alſo genennet / weil 
indem Meer fein Geſchlecht fortgepflanget. Iſt 
wenig bekannt / weil er gar ſelten / und allein zur 
Winters⸗Zeit / wann die kuͤrtzeſte Tage find, ges 
ſehen wird. Und ſo bald er am Land nur ein 
Schiff umflogen hat / fliegt er von Stund an da⸗ 
von/ und laͤſſet ſich nicht mehr ſehen. | 

Die Griechen nennen ihn heutige Tags 
Fafidonis. Cerylus oder Ceyæ ift das Männs 
lein difes Vogels. Er ift nicht viel gröffer als ein 
Spas, Himmel⸗blau / grün und liecht-Purpurs 
farby welche Farben nicht unterfchieden find; fone 
dern durcheinander glängen/ am ganken Leib / 
den Flügeln und dem Half. Der Schnabel ift 
gruͤnlich lang und dünn. So vil aber die Farb 
antrifft / fo ändert er dieſelbe nachdem erfih gr 
gen der Sonne oder Das Licht wendet und hatbey 
nahe eine Farbe wie der Regen⸗Bogen / ift ein 
ſehr ſchoͤner Vogell. 3 —— 


Von 
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on der Influenz. fall —— 
hafftis / infonderheit von TI O und > Pe 


No . 3. Iſt der groffe Black⸗ Fiſch / Loligo 
magna, mit dem Sinn-Sprug): Doluseftfive 
przitigium, es iſt nur eine Blenderey. Wird 
don denen geſagt / welche den Leuthen einen blauen 
Dunſt vor die Augen mahlen / und das Maul 
voll an luͤgen wie vil Zahnbrecher / Marckt⸗ 
Schreyer und Gauckler / Seil⸗Taͤntzer / Lufft⸗ 
Springer / Taſchen⸗Spieler und Schwarz 
Kunſtler zu thun pflegen. 


Man pflegt zivar in einem gemeinen Sprich⸗ 


wort zu ſagen: Geſchwindigkeit iſt keine Zaube⸗ 
rey / wie dann viele der obgedachten Kuͤnſtlern un⸗ 


terſchiedliche Sachen durch geſchwinde Hands 


Griffe verrichten. Hingegen werden wiederum 
verſchiedene Sachen durch Beyhuͤlff eines fami- 
liar-(Geiftes verrichtet 7 Da der Teuffeldie Augen 
den Zuſchauern verblendet / daß jiemeinen zu jes 


ben was fienichtfeheny zuhören was ſie nicht hoͤ⸗ 


ren toie dann deß Doctor Fauſtes Lebens-Kauff 
Hol folcher Blendwercken iſt / die fein unglückjees 
liger und verdammter Fuͤrwitz geſtifftet hat. 
Der Black Fiſch hat gleichfalls feine Funft 
zu. blenden; aber. ohne Zauberey / durch einen li⸗ 
fligen Trieb. der Natur : Dann fo die Fiſcher 
nach ihm jagen/ und dife Fifche einige Gefahr 
mercken / fo fpeyen fie eine ſchwartze Farbe / die 
is ie im geibe haben und von welcherfie Blach⸗ Fiſch 


— 


genen⸗ 


a bvon dem Black⸗ giſch 3 


genennet werden » heraus / ſchwadern ſich darin / 
daß dadurch das Waſſer truͤbe wird / und ſie mit 
diſem Betrug den Fiſchern entgehen koͤnnen. Das 
heiſſet Geſchwindigkeit iſt keine Zauberey; dann 
alſo kan der —* in der Gefahr ſich auch un⸗ 
ſichtbar machen / und dem Feind durch Lift, und 
eine geſchwinde Entwiſchung entgehen: Wer ſich 
muthwillig In Gefahr begibt / oder darin bleibet / 
wann er ihr entgehen kan / der iſt thoͤricht / und 
verdirbt darinnen. Beſſer iſt Die freye Lufft / 
als gefangen in einer Klufft oder Grufft. | 
Diſer Black Fiſch / im übrigen’ hat ein düns 
nes Schwerdt / iſt duͤnn / ſchmaͤhl und durch⸗ 
ſcheinend. Sein rechtes Horn iſt dicker als das 
lines Die Laͤnge kommet bißweilen auf fuͤnff 
Elen. Sie haben auch etwas Purpurfarben 
Saffts in ihnen / aus welcher Urfac fie gekocht 
roͤthlicht ſcheinen. | 
Der Eleine ſchmale Black⸗Fiſch / Loligo 
| minor iſt dem geoffen gleich / allein Daß er breis 
tere Faͤckten hat / hinten ſpitziger daß auch fein 
Bein oder Meffer fpisiger iſt; feine unteren Fuͤß 
Heiner als die Obern / und das rechte Hong 
ringer als das line. Die Welſchen nennenfie ” 
Diſe Fifche wohnen unter allen Kuttel⸗Fi⸗ 
ſchen / wider dero Art in der Tieffer / und indem 
Grund deß Meers / bewegt mit den zweyen lan⸗ 
gen Hoͤrnern die Speiſe zu dem Maul / hefftet ſich 
Mach) mit denſelben an die Klippen / Schaͤren oder 
I. Theil. Bb Fel⸗ 
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Felfen wie nit Hacken / wider das Ungewitter 
undden Sturm; Seine kurtze Hörner oder Zoͤt⸗ 
telbrauchter zu Sagenund Faflen 
Gedachter Fiſch ift wunderbarlich fehnell in 
u Schwimmen , daß offt fie auffer dem 
Waſſer indie Lufft fchieffen und gefehen werden 
in folcher Geftalt 7 daß häuffig fliegend fie Schif⸗ 
fe zu Grund reiffen. Sie ſchwimmen auch) im 


Waſſer Schaar - meife zufammen gekuppeltund 


behenckt / welches eine Urſach iſt / daß derer alles 
zeit vil miteinander gefangen und aus der Tieffe 
dejogenwerden. Sie mehren fich mit zuſammen⸗ 
gerhanen Armen und Naſen / leichen inder Tiefs 


fen vil aneinder gehenckte Eyer / aus derer jedem 


a. 2 - 


ein folder Black⸗Fiſch wird. Sie leben aber 


nicht über 2.Zahr... ‚a 
Dife Kuttel⸗Fiſche kommen auch indie Speis 


fe oder Nahrungder Menfchen/ aber nicht unter 
Die apitios cibos, bey den Fürnehmen und Rei- 


chen ; dann fie werden für die unachtbarfte Fifche 
gehalten/ und waren bey den Athenienfern das 
Sinn-Bild. der Armuth: Dahero bey ihnen das 
Sprichwort ware 7 wann fie einen gantz armen 


Menſchen bedeuten wolten: Er bedarf ve 
ſchmalen Black Fifches. Man pflegt ſie mit 
mit dem Angel zu fangen’ an welchem Eleine ” 
Fiſchlein / Meer» Zünckerlein genannt / geſteckt 


werden. 


Wuann diſe Fiſche fliegend oder ſonſten auf⸗ 
ſpringend geſehen werden / ſo erkennen die ale 
| Eeuthe / 
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Leuthe / daß ein: groffer Sturm vorhanden / der 
die Fiſche aus dem Grund hervor treibet; anges 
merckt difer Fiſch lind und mitglatter Haut be⸗ 
deckt iſt / ohne Schuppen / Schaalen oder Mu⸗ 
ſchel / haſſet die Kälte / Winde und Ungeſtuͤm⸗ 
migkeiten in der Tieffe deß Meers / und weichet 
deßwegen heraufwerts. — — 

Mit deme / daß diſe Fiſche lind ſind haben 
ſie doch ein rauhes und hartes Fleiſch zu verdaͤuen / 
gebaͤhren ein dick / rauh / ſchleimig / heßlich Gebluͤt / 
eines verſaltzenen Geſchmacks. 

Die Influenz iſt meiſtens vom ). 


No, 4 Iſt die Punct oder Berg⸗Schlang / 
Cenchris, Miliaris, mit dem Sinn⸗Spruch: 

Mors nulli parcit, der Tod ſchont niemands: 
Dann diſe grimige und grauſame Berge Schlan⸗ 
ge billich ein Sinn⸗Bild deß Todes wird / weil ſie 
wieder Tod / keinen Menſchen / den ſie anpacket⸗ 
perſchont / ſondern fie umfaſſet den Menſchen als 
ſobald mit dem Schwantz / und faͤllt ihm an die 
Gurgel / hernach verwuͤſtet fie ihm die Bruſt / 
und ſauget ihm das Blut aus. Alſo verſchonet 
auch der Tod keines / den er angreiffen will; ſon⸗ 
ern greifft ihm. an die Gurgel / verwuͤſtet die 
Bruſt / und ſtoſſet das Herb ab. Solten Reichs 
hum / Guͤter / Gewalt und ftolger Muth wider 
ven Tod helffen / O GOTT! wo. bleiben: die 
Yemen / wo gute Sitten / wo Gerechtigkeit? 
Die Lateiner haben bey den gelehrten Heyden be⸗ 
eits geſagt: Pallida mors æquo pulfat pede pau⸗ 
—XR —8Bb3 perum 
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perum taberna, Regumque turres. Der Tod 
klopffet ſo wohl an der Koͤnigen und Fuͤrſten Pal⸗ 
laͤſte als an die Bauren⸗Huͤtten; dahero fols 
gende teutſche Reimen entſprungend find: 
Der Tod nimmt kein Geſchenck noch 
Babel ’ | | 
Daß erden Reichen übertrabe ; 
König Böyfer / Reich/ Jung und 
Alt / | 


Ait / — | 
Arm / Broß und Rleiny der Tod friße 
bald, 


Warlich der Tod fiher nicht an die Jugend 
oder dag Alter es gilt ihm gleich / und die ſtuͤnd⸗ 
liche Erfahrung zeuget ſolches / daß der juns 
gen Leuchen ja fo vil und mehr hinſterben / als 
des Alten. Würden folches die freche Jugend 
- und die Ehrgeisigen oder Nuhmfüchtigen Mens 
fchen betrachten 7 ach ! wie bald würden fie die. 
Flügel deß Hochmuths fallen laffen. Saladin , 
der groſſe Held / und Seracenifche Sultan hatte 
vil Kander erobert / und groffe Krieg geführet / 
ſich forchtfam gemacht, und einen groffen Welt⸗ 
Ruhm erworben. Welchen Lohn hat Er aber 
davon gettagen? nichts als die Erkanntnuß feiner 
Thorheit / als Er im Tod⸗Beth lage: Auda hat 
Er erſtlich zu Gemuͤthe gezogen und betrachtet / 
was ihm nunmehr ſo vil ausgeſtandene Gefaͤhr⸗ 
lichkeiten / Muͤhe und Arbeit / groſſes Blutver⸗ 
gieſſen und Unterdruckungen der Laͤndern nutzen / 
als von welchen Er nichts mit ſich nehmen en 5 

nt one 
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fondern alles verlaffen und fterbenmüfle, Ale 
xander der Groſſe / welchen die vermeinte Her⸗ 
ſtammung von Gott Jupiter ſehr hochmuͤthig ge⸗ 
macht hatte / muſte weinen / als Er aus einer 
empfangenen Wunden das Blut ſahe riſſelen / 
* ihn ſolches erinnerte / daß Er ſterblich 
ey. Pe N ST 
Es iſt im übrigen die Berg- Schlang lang 
und dick / jedoch ungleich / wie Die Figur aus⸗ 
weiſet. Ihre Länge iſt von 2. Ellen, die Natur 
ſehr hitzig / gifftig / toͤdtlich / wie die Heck⸗Nat⸗ 
ter. Wann fie den. Menſchen anfallen will / fo 
ſchwingt fie ſich gegen ihn / und verftricht ihn, wie 
pben gemeldt. | 
‚Sie fireicht allezeit grade für fih : Som⸗ 
mers⸗Zeit hält fie ſich in Bergen/ und iſt alsdann 
dem Vieh ſehr auffagig. Der beſte Widerſtand 
gegen diſes ‚gefährliche Ungezieffer iſt die Flucht / 
mit krummen umgeſchweifften Lauff; dann ſie iſt 
ſehr ſtarck / geſchwind und wuͤtend / alſo / daß 
es auch dem Staͤrckſten für eine Thorheit beyzule⸗ 
gen / wann er fich ihr mit Gewalt widerſetzen / und 
fie beſtreiten will, Pan 
Ihre Verwundung verurfacht faft alle Zus 
fälle von der Heck⸗ Nattern. Sie ſind aber ge⸗ 
faͤhrlicher und nehmen ein grauſamer Ende, Das 
verwundte Glied gewinnet einen böfen offnen 
Schadens faulet von Stund an / und nimmtab, 


Bhz3 Die 
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Die Leber und das Eingeweide werden ver⸗ 
gifftet und verderbet / darauf dann Herk und 
Bauch⸗ Wehe folgen / fie gefchmwellen und werden 
Waſſerſuͤchtig / tallen auch in einen tieffen un⸗ 
uͤberwindlichen Schlaff. rare ee 
Man mag die Artzneyen gebrauchen / 
welche wider die Heck⸗Vattern verordnet 
on wovon geliebts GOTT mit naͤch⸗ 
em INT | | A 

Es dienet auch der Lattig · Saamen mit 

Lein-Saamen uͤbergelegt wider diſes Gifft. 
Andere appliciren wilde Bauten oder 
Quendel mit zii, Affodill- Wurgen / in drey 
Becherlein voll Wein zu trincken. Es kan 
auch die Oſterlucey⸗Wurtzel geno mmen wer⸗ 
den. I —— 
Cardamoͤmlein oder Paradiß⸗BKorner 
Big Ditterwurg widerftehen auch diſem 
Daß der Duendel in folcher Araney / und 

in Speiß auch Tranck genuget / wider das 
Gifft difer Schlang gut fep / erbellet aus der. 
me’ daß ein Rauch davon gemacht/ fie ver⸗ 


* 


treibet / ausweichen folget; | 
Daß difer Schlangen Influenz von B. 


und 8 if. 


No, 5. Iſt der Dyll / Anethum, mit dem 
Bey⸗ESptuch Pereo, & non pereo, ich ver⸗ 
gehe und bleibe. Iſt ein ſeltzamer nn; 

dann 


dann wie fan das ſeyn / daß etwas vergehe oder 
hinfahre / und doch bleibes fterbe und doch lebe ?. 
gar wohl, und muß die Auslegung meine Rede 
richten. Wann der Dyll zeitig wird, und Saas 
men traͤgt / 10 fällt der Saamen heraus, und das 
Kraut mit dem Stengel verdorren und vergehen 
hingegen verjungeter fich Dur) den Saamen / und 
waͤchſet wiederum aufs; alſo / Daß er niemahls abs 
gehet und auffenbleibet. HE. 
Iſt ein vechtes Fürbild der fruchtbaren Fa⸗ 
milien ‚oder Gefchlechtern unter den Menſchen; 
da die Eltern zwar fterben und vergehen / in ihren 
Kindern aber oder Nachkoͤmmlingen wieder lebens / 
und im Gedächtnuß nimmer abfterben. Zn 
Stanckreich ift dee Gebrauch / daß / wann der 
König abgehet / ſo fchreyer im Pallaftder Præſi- 
dent: Der Rönig iſt code; bald aber darauf 
fchreyet er wiederum: Der König iſt nicht todt / 
Er leber ; welches diſe Bedeutung hat / daß. 
war ein König feinen Hintritt genommen hat / der 
andere aber / welcher im Thron folle nachfolgen/ - 
ebe / und bereits wieder da ſey undeigentlich zu 
den / mag difes auf die Fortpflangung deß 
Menfchlichen Geſchlechts insgefamt 'applicirer 
verden/ als welches offt abſtirbt und Doch nims 
nermehr vergeht oder abſtirbt. Der Perſiani⸗ 
che Monarch Xerxes , als Er von einem hohen 
\fiatıfchen Berg feine Milie / die über eine Mil⸗ 
ion Menfchen ausmachte / überfahe / fienge-an 
u weinen / weilvor 100. Fahren nicht ein Menſch 
on ſolcher Menge Volcks geweſen / und in 100. 
Bb a Jah⸗ 
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Jahren hernach Feiner mehr feyn werde, Golr 


ches bringt dag Geſetz deß Todes mit ſich / daß 
alle muͤſſen N : Hingegen will auch das 
Geſetze der Fortpflansung/ daß biß ander Welt 
Ende andere der abgehenden Stelle wieder erſe⸗ 
ken: Darum bleibe unſer Spruch in feiner Wuͤr⸗ 
Digkeit: Ichvergebeund bleibe. 


Doll» Saamen if feiner Eigenſchafft bikig 


und trucken z nicht zwar sm höchften 7 fondern 
REN Re 


Man braucht infonderheit den Saamen / die 


Bluͤhe und das Kraut. In den Apothecken hat 


mandas Waſſer und De, | 

Das Waſſer Abend und Morgens Sit, 
oder Ziiß genommen / dienet den Sängerinnen/ 
dann es vermehret die Milch / und daͤmpffet 
alle Aufblaͤhungen / reiniget die Nieren und 
Blaſe / befoͤrdert den Harn) hilfft der Harn⸗ 
Winde / und macht Schlaff / getruncken I 
auch an die Naſe und Schläffe geitrichen, 
Das Oel ift den Nerven oder dem weiffen 
Geaͤder ſehr gut; erweichet / zertbeilet / ver» 
zehret / dienet deßwegen zum OhrenHaupt · 
Leib· Nieren· chalß · oder Seiten· Wehe / wann 
es mic fetter Wolle uͤberlegt wird / mag auch 
in kalten Fiebern / für das Schaudern / auf 
den Ruckgrad geſchmieret werden. Man 


brauchts auch in kalten Geſchwullſten und 
Däulen, 


An- 


Antiochus,, der König hat gelehrt einen 
Theriac zu macheny wider alle Gifft. Wird 
alſo gemacht. . | | —9* 

% Dyll·Saamen / Anis-Saamen! Fen⸗ 
chel-Saamen/ Amnic- Saamen / Peterlin⸗ 
Saamen / ſedes zvi. ſchwer. Saamen von 
Sibengezeit zi. Hirſen / Duendel / Wicken⸗ 
Meel Angelica-Safft / oder Opponacis, ſe⸗ 
des zii. Inſonderheit rein geſtoſſen und 
durchgeſtebet. Den Teig mit beftem Wein 
zubereitet/ Daraus Trochifcos gemacht und 
gedoͤrret. | 

Die Dofiszi in Wein eingeteunden / ſich 
niedergelegt / und darauf geſchwitzet / follein 
fürtreffiiches Theriac feyn, Und iftdife Be⸗ 
fchreibung in Stein eingebauen gewef:n an 
dem Eingang dep Tempels Afculapii: Wie 


8 


Plinius]. 20, c. ultimo fhreibet. 
. Um den Schlaff zu bringen ein herrliches 
Experiment, & | 
8. Weiſſen Mag- Saamen anderthalb 
Loth / gefchelere bittere Mandeln ein Roth / 
ſtoſſe fie sufammen in einem Moͤrſer / thu da⸗ 
zu Ziiti, DyU-Saamen-Waffer / getruncken / 
ehe man zu Betthe gebet. | 
Den Saͤugerinnen die Milch zu bringen, 
x. Dyll · und Senchel-Rrane / ſo vil dir 
geliebt / ſiede es in einem Gerſten · Waſſer / und 
thu nachmahl pre dazu, Difes ſoll die 
Saͤugerin ſtets trinchen. ER 
bs Fuͤr 
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Fürdas Kluyen. R 

u. Gedoͤrrten Dyll - Saamen it foffe 
ihn zu Pulver / und nimm denfelben in dein: 
oder fiede den in Wein, und trincks / oder 
aber &, gefotten Dyll Saamen / Wermuch 
und rothe Rofen und baͤhe damit den Magen / 
oder mache ein Saͤcklein daraus / lege es uber 
den Magen, Iſt wohl bewaͤhret. | | 

Die weibliche Blum zu befördern, und den. 
daraus entſtehenden Schmergen zu ſtillen / eine 
experimentirte Artzney. 

3. Dylin 2. handvoll / Beyfuß / Sal⸗ 
bey / Wohlgemuth; Doky / Mutterkraut / 
jedes eine halbe Jandvoll / Dyll Saamen! 
Sem, Sefel. Rümmich-und Fenchel ˖ Saamen / 
jedes zii. zerſchneide was ſich ſchneiden laͤſſet / 
thu nachmals alles in halb Wein und Waſſer / 
preſſe es aus / und lege eines nach dem uns 
teen Leib / im der Zeit woann das Weib die 
Dlum haben folte. 

Zudem Half Geſchwaͤr Angina iſt auch ein 
herrlich Mittels welches die Materie heraus zie⸗ 
het / und zur Zeitigung bringt. 

3. Dyllr Saamen / Rein- Saatı Feenu- 
grxcum , oder Brün-Schauy Ebiſch⸗ Wur⸗ 
tzel / jedes zi. zu Pulver geſtoſſen in Waſſer 
geſotten zum Muͤßlein / thu unter dem Kos 
chen Dyllund weiß Rilien- Del dazu / legs 
warm auf den alß. | 

So 
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0 SS iftaucdh ein mundermürdig Experiment 
das abgefallne Zaͤpfflein wieder zurichten. 

TR, Verbrannte DyU- Wurtzel / und 
| Freue mit einem bequemen Inftrument das 


Pulver darauf, 

0, Nicht weniger ifkein herrlich Mittel zu Schaͤ⸗ 

den an heimlichen Orten. Page age 

e. Aſchen von verbrannten DyU/mifche 
ſie mit Honig / und lege fie mit Faͤſerlein in 

den vorhin mit Sruͤhe von Myrthen · Blätter 

ausgewafchnen Schaden. w 


Doyllen iſt von der Influenz O und 2, 


"No, 6, Raget hervor die Erweiſe / Cicer, welche 
dem beruͤhmteſten Redner der Roͤmern den Namen 
ſoll verurſacht haben / weil er auf der Naſen eine 
Wartzen hatte einer Erweiſe gleich. Ich gebe ihr 
zum Sinn⸗Spruch: Calor naturæ amicus, die 
Waͤrme iſt der Natur Freund. Diſen nehme 
ich daher / daß alle Erweiſen Sommer-Früchte 
ſind / und die Winter⸗Kaͤlte nicht aushalten koͤn⸗ 
nen: Alſo / wann bey dem Menſchen der Som⸗ 
mer vergehet / das iſt / die natuͤrliche Hitze ausloͤ⸗ 
ſchet / ſo faͤllt er dahin und ſtirbt; darum pflegt 
man zu fagen: Alte Leuthe ſollen ihre Staͤrcke fur 
chenin den Kammern / in weichen Betthen / und 
hinter dem Dfen; angemerckt alte Leuthe abneh⸗ 
men an der natürlichen Waͤrme / kalt / ungeſtalt / 
zu allen Dingen verdroſſen werden; dahero iſt ihnen 
gute 
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gute Wartung noͤthig / um die abnehmenden Leibs⸗ 
Kraͤfften zu unterſtuͤtzen und ſtaͤrcken A 
. Dife gute Wartung beftehet in kraͤfftigen / 
Wärme» bringenden Speifen und guten Traͤnck / 
Die das kalte feuchte Gebluͤt erwärmen ; anges 
merckt der Mangel an Hitz ſie matt machet / dar⸗ 
um verlangen ſie nach einem guten Trunck in guter 
Ruhe / auf einem ſanfften Stuhl hinter den Ofen 
im Winter / oder an der warmen. Sonne im 
Sommer. Sie ligen gern in warmen Zimmer 
und weichen Betthen / weil ſolches ihre abjterbens 
de Natur erfordert. ge 
Die Griechen haben einen alten Dann einem 
alten Adler verglichen / weil er fich allein def 
Trinckens behilffer / weil er den Schnabel gar 
hat abgewetzet und abgerieben/ daß er nichtmehr 
eifen Fan; alfo ift auch ein alter Mann ohne Zaͤh⸗ 
ne, Hingegen ift die Jugend lieblich und anges 
nehm’ es feyan Menfchen oder an Thieren ; alfo 
auch an den Gewaͤchſen / wie jener fagtes der ei⸗ 
nen Trupp Fercklein lauffen ſahe: Ey! find wir 
nicht fo. niedlich wann wir jung find, ds 
Die Jugend fihet jederman gern’ Daher. 
Carl der V. Römifche Käufer’ ale Er mit feiner 
Armata von Meß weichen mufte/ gefagt hat: 
» Die Lieber das Gluͤck und der Krieg lieben Die 
Jugend. Darumb pflegt; man auch zu far 
sen ; Jung fehön genug / von einer Jungfrau / 
die wegen inrer natürlichen Schönheit feines Auf⸗ 
pußes bedarff: Hingegen flicke man ein | 
er / 
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der / und ſchmuͤcke einen alten Eſel wie man will / 
ſo bleibt es doch alt Leder / und dem Eſel ragen die 
Ohren herfuͤr ER RE a 
m übrigen’ fo ift im Teutſchland faftkein 
Gewaͤchſe gebräuchlicher in der Speifes fo wohl 
bey Reichen als Armen / dann die Ermeifen von 
meldyen die Köche vielerley Trachten zu machen 
wiſſen. Ihre Qualitaͤt iſt mittemaͤſſiger Comple- 
xion. 
Einige Naturkuͤndiger haben ſich einge⸗ 
bildet / daß Erweiſen mit Peterſilgen⸗ Wur⸗ 
tzel geſotten eine Speiſe der Kindbetterinnen 
ſey / und die Sruͤhlein dienen / die übrige Un» 
reinigkeit derſelben auszufuͤhren durch den 
Harn / ſonderlich woman Muscat ⸗Blut und 
Roßmatin dabey laſſe ſieden. Ei 
Diſem aberwiderfpricht Matchiolus, und . 
fagt: Sie irren nicht wenig / wilche durch 
Erweiſen wollen die Rindbettherinnen reini⸗ 
gen / ihre Milch vermehren / Gelb ⸗ und 
Waſſerſucht vertreiben / angemerckt die Er⸗ 
weiſen kalter und trockner Natur ſeyn. Je⸗ 
doch ſey ſolche Krafft bey denen Erweiſen / die 
Cicer arietinum heiſſen / auf welchen ein von 
Natur ſchoͤn / ausgedruckt / krumm Widder⸗ 
Horngemahletfieber, Die uͤbrigen etmahnet 
er für die Kindbettherinnen su meiden, k 
Es ift auch / fagt weiter gedachter Mat- _ 
thiolus, bey Teutfchen Pradlicanten ein böfer‘ 
Gebrauch / daß fieerliche Stunden nach der 


Pur- 
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Purgation den Patienten ein ungefalgenes und 
ungefchmalgenes Zıbis Brüblein verordneny 
da doch folche Drübe keine reinigende Krafft 
in ihr hat. 

Welche Sol deu wohl anzunehmen? 
und davor eine Gerſten⸗ oder Ziſern⸗ Bruͤhe zu 
erwaͤhlen iſt / die für gewiß abſterſik iſt / ſaͤu⸗ 
bert / reiniget und abwaſchet. Will man 
aber dem gemeinen Mann Gewohnheit halben 
die Erbiß· Sruͤhe laſſen / fo ſoll man ſie 
falgen. i J 
Wilder den fieffenden Srind ft ein sei 
Experiment, | | 

Wann Erweiſen in waſſer und ea 
geſotten werden und man das Haupt damit 
BWABEL. 

Es vertreibee auch gemeldte Krbis-Drüs 
be Aylamen unter den Augen’ und machteine 
zarte / klare Haut damit gewaſchen. So 
man Honig und Gerſten⸗Meel dazu nimmt / 
gibt eseine edle Artzney zu allen faulen / flieſſen⸗ 
den Schaͤden / die ſonſten keine Heilung an⸗ 
nehmen. 


Erweiſen/ Bohnen und wicken Mmiteine 


der in Waſſer geforten / daraus ein Pflafter 
gemacht und aufgeleget / zertheilet die Ge⸗ 


ſchwullſt der AR und Aha den —— 
gen, 


Fa Vil 
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Dil haben den Glauben / daß um die 
Warzen zuverteeiben/ man jede Wartze mit 
einer befondern Erbis ſolle anrübren / in der 
Stund / wann fich der Mond entzuͤndet und 
neu wird / und folgends diefelbe Erweiſen alle 
in ein Tüchlein binden, alfo binter ſich zus 
tück werffen fo werdenfie abfallen 

Die dieſer⸗Erweiſſen dienen dem Argt mehr 
als dem Koch wider den Stein / haben eine 
Lugend zu reinigen und zu fäubern. Ziehen 
auch beraus / zertbeilen / verzehren und 
machen dünn eröffnen die verftopffre Leber 
und das Milz / treibenden Harn der Sand 
und weibliche Blume) zermalmen den Stein / 
mehren die Milch und den natuͤrlichen Saa⸗ 
men / heilen alle Unreinigkeit der Haut / die 
kalte Geſchwulſten und Zaͤulen / fondernan 
en und allerhand böfe offne Schäs 

en. | | 
Die Influenz der Ermeiffen ift unterfchiedeny 
nach Unterfcheid ihrer Art und Eigenfchafft. 


No, 7, Folget der Bänß-Diftelı Sau⸗ 
Diſtel Du- Diftel  Sonchus , mit dem Sinn⸗ 
Spruch: Sit ſaluti, GOTT gefegne euch, 
Difes nimm ich daher / weil Sonchus den Nah⸗ 
men haben ſoll / amd 73 awovyesis, quod falubrem 
undat fuccum , weil er einen folchen Safftvon 
ich gibts der fehr gefund und heilſam iſt unddas 
Jagen oder Beiffen deß Magens ftillet. Alſop flege 
nan bey den Teutſchen / wann jemand —J 
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trincket / und man dazu kommt zu fagen :& Dit 
geſegne euch das Eſſen und Trincken. Item / 
GOTT gefegne enr Vorhaben / eure Arbeit / c, 
Bewuſt iſt uns Chriſten / daß alle Creatu⸗ 


> ven durch das Wort erſchaffen / wie Moſes und 


‚der Evangelift Johannes ſchreiben / und wir im 
Glauben bekennen » daß GOTT Himmel und 
Erden erfchaffen 7 und allen einigen Nutzen eins 
gepflantzet Der dem Menfchen folle zu gut kom⸗ 
men. Weil aber-an GOttes Seegenalles gele⸗ 
gen iſt/ fo folget / das wann ung die Creaturen 
follen zu gut kommen oder dientilich ſeyn / es ſey 
zur Speifer Nahrung 7 Artzney / Kleidung oder 
Wohnung / Gott fein Wort daruͤber ſprechen / 
und dieſelbige ſegnen muß; wie geſchrieben ſteht: 
Der Menſch lebt nicht allein vom Brod / ſondern 
von dem Wort / daß da gehet aus dem Mund 
GOttes. Gott ordnet der Erden / daß ſie alle 
Gewaͤchſe herfuͤr bringe / und die Leuthe ackern / 
bauen und ſaͤen / alle gleich in jedem Jahr dans 
noch wird ein Jahr vil fruchtbarer als das andere / 
weil es an GOttes Seegen / und nicht an der Men⸗ 
ſchen Arbeit und Fleiß gelegen iſt. Dann waͤre 
en EN ſo brächten alle Jahren gleiche 
ruchten. | — *— 

Wir genieſſen auch alle eines Brods / es 
gedeyet aber nicht einem jeden / weil es einem wohl 
anſchlagt / dem andern nicht. Einer nimmt da⸗ 
von zu / der andere wird kranck dabey: Iſt es alſo 
auch nicht am Brod gelegen / und nicht genug zu 
ſagen: Haͤtte ich nur Brod; ſonſten — alle 

AM eu⸗ 
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Leuthe fett vom Brod. GOdtt verhenget auch 
Theurung / gibt offt unfruchtbare Jahre / laͤſſet 
das Brod einem zu Nutz kommen / dem andern 
nicht warum? damit Er wahr mache in uns/ 
was Er an den Zuden ertviefen / die Er in der 
Wuͤſten mit Wanna geſpeiſet / daß der Menſch 
nicht allein vom Brod lebe. Warlich/ warlich / 
das Brod ſpeiſet uns nicht fuͤr ſich ſelbſten / ſon⸗ 
dern wann es GOtt ſegnet und gedeyen macht. 
Die Erdebringershne GOttes Geheiß und Ste 
gen Feine Früchte, fo ift der Wunſch In allwege 
ut daß man einander GOttes Seegen wuͤn⸗ 
ſchet / weil wir an Seel und Leib nothwendig den 
Seegen GOttes haben muͤſſen. 

AInm uͤbrigen fd ſind diegänß-Diftel Unkraͤu⸗ 
ter} die in den fetten Gärten und Wein⸗Gaͤrten 
wachen, Sie werden im Teutſchen / wie oben 
genennet / weil fie den Schweinen und. Gänfen 
zur Weide dienen. Und wo man nicht Endivien 
‚haben Fanz muß man ſich mit der Gaͤnſt⸗Diſtel 
oder Du-Diftel behelffen / diemeil fie eben von der 
Art und Natur find wie die Endivien. Es füllen 
aber die Difteln mit ihren Geſchlechten / weil fie 
kalt und feucht find mehr äufferlich / dann in Leib 
genommen werden. N 
Den Safft braucht Diofeörides zu dem 

Beiſſen und Klagen deß Wisgen-Miunde, Er 
gibt ibm ein mit einem Bruͤhle in / wohl zu vers 
ſtehen den Safft aus den Stengeln. Wiels 
Der auch ferners/ auf ſolche Weife gebraucht/ 
bringe er den Saͤug ⸗ Ammen Vie Milch, 
wi 11.Cheil, & Mat 
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Wag mit einer Gerften» Bruͤhe einger | 
nommen werden / nezet man ibn aber mit 
Wein / fomacht er eine leichte Beburtb, 
Matthiolus ordner ihn auch den Engbruͤ⸗ 
Kun und — | 


agt / er treibe den Harn / und zer⸗ 
En, dent ieren ⸗ Stein. 3 


 Bänf-Diftel zerftoffen / ober das Waſfer 
davon, ift gue über den hitzigen Magen / und ' 
bisige podagraifche Glieder gefchlagen. | 
Item / über andere bigige —— | 
mehr. - 
- Man finder swey Battungen Gaͤns⸗Di⸗ 
ſtel den Endivien auf ſolche Weiß gleich / daß 
man ſie ſchwerlich unterſcheiden mag / nur | 
daß fie nicht fo groß werden, auch nicht ſo 
breit mit Stängel und Blättern als die Endi⸗ 
vien / babenauch Feinen Saamen und hole ° 
Stengel, ; 
. Die Influenz ift vom Dy und auch etwas 
vondem I. 


rn 


No. Stehet ausgebreitetdas fuͤrtreffliche 
und Lob⸗ wuͤrdige Kraut Wegerich / Plantago, | 
verfinnbildet; In paſſibus utilibus, wo es die⸗ 
net. Dann difes Gemwächfe / mann e8 nicht 
nothmendig gebraucht wird / bleibt unter den 
Fuͤſſen/ wird nicht gefucht oder geachtet / fondern 
mit Fuͤſſen getreten und verachter : Aber wo eg 
ſeyn muß / und die N oth der Beſchaͤdigten Ders | 
wund⸗ 
> be . | 
} 
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wundten oder Krancken es erfordert / da weiß man 
es zu finden und hervorzubringen; alſo geſchicht 
auch manchem Menſchen / der wohl geachtet wird, 
wann deſſen man nicht entbehren kan / der wie ein 
Spieß hinter der Thür ſeyn muß / daß man ihn 
gebrauchen kan ſo lang und wie man will; Da 
heiftes; Er hat einen guten Freund an der Hand 
einen getreuen Diener an difem oder jenem, 
Kurtzum / der ihn zu Gefallen hat um zu thun 
was man will oder verlangt, So lang Dies ge⸗ 
ſchicht und manı wie geſagt / einem andern 
nothwendig iftz fo lang geht alles wohl, und wird 
man lieb und werth gehalten, fü bald manaber - 
unſer nichtmehr genieſſen kan fo wird der genoß⸗ 
nen Dienjten bald vergeffen/ und alle Wohlthat 
aus der Gedaͤchtnuß geloͤſchet | 
Ich Eenne einen geoflen und fehr reichen. 
Herrn / der feinen Bedienten ſolche Deputaten 
zulegt daß fie bloß davon leben / die Ihrigen 
kuͤmmerlich erhalten / aber nichts. für fich bringen 
fünnen. Wann nun ein folcher von Jugend auf 
gedienetzund zu Dienft aedachter Herrfchafft alle 
Lebens-Krafften angewendet hats daß er alt und 
undermögend worden ift / um den Dienftmit ſol⸗ 
chen Eyffer und Fleiß zu verſehen wie vorhin / ſo 
‚gibt manihm feinen Abſchied / und heifferes: So 
lang du mir dieneftz fo lang lohne ich dich. Da 
heiſt es wohl, In paflibus utilibus , wo es 
dienet. | ; 
. Snzroifchen Bat ein jeder fich wohl einbilden / 
wie einem folchen mit Familie beladenen Officier 
| NE &e2. dd 
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oder Bedientem muß zu Muth) ſeyn / wanner ſei⸗ 
ne Jugend ſolchem Herrn hat aufgeopffert / daß 


Marck und Blut in Dienſten ausgeſchwitzet / und 
hernach in dem Eyß⸗grauen Alter ohne Waͤrme / 


Freude und Troſt ſeyn ſoll / ja darben uñ verderben. 


Der Gerechtigkeit nach iſt diſes nicht recht; dann 


ſolte man in dem Alter / wann ein ſolcher Herr 
nicht mehr fähig iſt zu regieren / ihn auch von dem 
Regiment ſtoſſen und ihm die Einkuͤnffte beneh⸗ 
men / wie wuͤrde es ihm gefallen? Quod tibi non 


vis fieri, heiſſet es / alteri ne ſeceris, was du 
nicht gern haſt / ſolt du einem andern nicht zu 


leyd thun. 


Der arme Wegerich iſt gut und herrlich / 
wann er zu Wunden » Schäden / Verſehrun⸗ 
gen und allerhand Gebrechen dienen ſoll / braucht 
man ihn nicht / ſo wird er mit Fuͤſſen getretten / 


und wenig geachtet; da gilt das Sprichwort: 


Ich feyere Feinem Heiligen dem ich nicht gefafter 
habe; und man glaubet auch nicht ehe / die Heili⸗ 
sen zeichnen dan / das iſt man will eine Sache 
nicht groß achten / es komme dann die Gelegen⸗ 
heitund Urfach / daß man fie haben muß / und 
‚ohne fie nicht feyn kan: Alsdann gelten ihre Vers 
Dienften und Tugenden / dann Sie dienet und iſt 
nutzlich / ja nothwendig. u 


Die Tugend dep Wegerichs find faft nicht 


zu befchreiben möglich. 


Er iſt einer zimlich Fühlen / trucknen 
Subflanz , Diener deßwegen zu allerhand 


4 
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Runden / Mienfchen und Vieh. Ihm ift 
auch eine reinigende Krafft eingepflannet / 
ec die Blaͤtter / Bram und Wurtzel bes 
trifft. 


Der Baamen Weir die Wurtzel find truck⸗ 
ner als die Blaͤtter / auch nicht ſo kuͤhl. Der 
Saame iſt ſubtiler von Subſtanz, als die Wur⸗ 
tzel / die gedoͤrrte Blaͤtter auch ſubtiler / und 
nicht ſo kalter Natur als die Gruͤne / weil die 
waͤſſerige Feuchtigkeit verzehrt iſt. | | 


Sie werden alle drey in den Apothe⸗ 
cken gebraucht / ſo man auch den Syrup 
und das gebrannte Waſſer / welches die in⸗ 
nerliche Hitze deß Eingeweides daͤmpffet / 
gut iſt fuͤr das Zlutſpeyen / den Durchbruch / 
die rothe Ruhr, das Blut⸗ Harnen / die 
überflüßige Weiber Zeit / und die Wuͤtm aus⸗ 
zutreiben. 


Aeuſſerlich aber mag mans nugen zu den 
entzündten Bliedmaffen / rothen und trieffen⸗ 
den Augen / boͤſen und hitzigen Schaͤden und 
Wunden / Mund - Säule und Halb - Ber 
ſchwaͤre. 

Innerlich dienet der Syrupp wie das 
Waſſer / kan eingegeben werden mit Wege⸗ 
rich / Weg⸗Graß / Tefchel- Rraur / Ei⸗ 
chen⸗ Laub / Purgel- Kraut oder Cormen⸗ 
ill- Waſſer. | 


ec 3 Ein 
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ar gut Experiment: wider das EI | 


ſpeyem 


3. Arabiſch Bummi ı Tragant / Dra⸗ 
chen⸗ Dun Ammel- Weels Spodii, Bolar- 
men, jedesz3i. Dlut- Stein / weilfen Wag- 
Saamını Mumiæ Hypocifthid , jedes ziti, 
Mache alles zu Dulver / undincorporiersmit 
Wegerig und dörren ofen » Syrupp. 

Von difem Lattwerglein ng man 


oͤffters. 


Fuͤr die rothe Ruhr / aberflüſſ 5 Blum der 


| Weiber und Blutfpepen, 


3: Bepülverten Wegerich Eaamenı mie 
einem halb⸗ geſotetnen Ey ein / drey Wege⸗ 
tich - VOurgel in Wein geſotten / und den 
Wein geteundeen/ follen das drey-Tägige/ 
vier Wurgeln aber das vier- Tägige Sieber | 
beilen; das Waſſer davonift befler. 


Grün Wegrich-Resur gekocht / und in 
der Speife genoſſen / und den Saamen ges 
truncken / beilen alle Derfehrung deß Leibs / 
und ftopffen alle Bluc- Fluͤſſe find auch wider 
die Schwindfuche., 


‚Wider den Blur- Fluß laſſe Wegerich⸗ 
Saamen an der Sonne borren hernach 
ůbergieſſe denſelben mic ſtarckem Wein⸗ Eßig / 
und laſſe ihn wiedernm an der Sone trocknen. 
Dofis 1. Loth in Wein, 

Wann. 
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We; Wann die Krotte von der Spinne geſto⸗ 
chen wird / fo frißt fie Wegerich und wird 
alſobald geſund. | | 
Drey Spigen von Wegrich-Blättern 
in den Mund gehaͤlten find wider Bienen- 
Stich ER 
Alle Wegerich - Rräuter find Wund- 
Rräuter zu allecband Wunden und Schaͤ⸗ 
den/ fo wohl innsals aufjer Leibes / wovon 
man die Kraͤuter - Bücher, mag zu Rath 


— — 
Alle Wegerich find vonder Influenz def 4, 


AR Citeen-LebründZustegunm 
ANETTE EIS 
Defß funffzehenden Kupffere 

rare OA 


| No, J. U 


Aben wir zum Haupt-Thier den brummena 
% den Biss Urfa, mit dem Sinn-Spurcht 
Morofüs inftar Urfg, ec brummet wie ein Bär, 
Wird auch geſagt von Wetterlauniſchen wider- 
ſinnigen / unluſtigen / verdrießlichen Leuthen / die 
mit ihnen ſelber reden oder widerbefzen. Sonſten 
hat man auch yon denen / die ſich hoher Sachen 
beruͤhmen / und dieſelbigen nicht auszuführen ver ⸗ 
mögen, diſes Sprichwort: Er verkaufft Die Baͤ⸗ 
ren⸗Haut / und hat den Baͤr noch nicht gefangen. 
Wiederum ſpricht man von einem faulen / unacht⸗ 
ſamen Menſchen / der nichts thun-willy er ligt 
auf der Bären- Haut: Item / von einem Armen / 
der Doch ftol& Daben iſt auch den Schein def 
Reichthums führen wills er ſauget an den Tagen 
Das Siben⸗Geſtirn nennen die Sternſeher 
Urfa major wird in der Figur eines Baͤrs gebil⸗ 
det / und auch Heer⸗ Wagen genennet / beſtehet 
aus 27. ſichtbaren Sternen, deren Die ſiben nahme 
hafftigſten für das Siben⸗Geſtirn gehalten Be 


| en. 


x 9 dd 
—D ARE 
BSR 


u — 


U — 
Te ST 


.—_ 


! 
* 
* 


ie 


ren 


Es 


* 


AIR: 


den. 
cken Huͤfft / zwey am Rucken / undeinenmitten 
an der lincken Seite. Aus diſem iſt die Fabel ent⸗ 
ſtanden / daß Galiſto von dem Jupiter ſey ge⸗ 


ſchwaͤngert / hernach aber von der Göttin Diana 


ih einen Bar verwandelt worden / deffen fich Ju- 


piter etbarmet / und ihn unter das Geſtirn gez 


nommen habe. MER * 
Es wollen andere / die Eyfferſuͤchtige Juno 
babe fie in einen Bären verwandelt / und Diana 
im Wald erfehoffen, Palephatus meldet / dife 
abel ſey Daher entfprungen / weil dife Jungfrau 
alifto auf den Bergen gewohnet / und dem Ja⸗ 
gen fehr ergeben geivefen, « Gen alſo eines Tage 
in eine Hole gegangen / um einen Bären darin 
zu flechen; der Bar aber habe die Zungfrau ums 
gebracht und fty heinach aus Der Höle gelauf⸗ 
fen / welches die einfältigen Land» Leuthe inden 
Fe geſetzt / der Bär fey die verdammte Jung⸗ 
rau, — 


Die Athenienſer haben por Zeiten ein Geſaͤtz 
gehabt, welches Das Volck verpflichtete / Feine 
Tochter zu heurathen / fie hätte Dann zuvor der 
Göttin Dianzdas Dpffer gebracht / melchesim 
Jenner zu gefihehen pflegte, daß man den Jung⸗ 
fern zwifchen 10. und s, Jahren ihres Alterthums 
ein gelb SchAublein anlegte / und muften fie im 
felbigen der Göttin ein Dpffer bringen / zur Ger 
daͤchtnuß vergangner Geſchicht / wie folget; 


Erz Eine 
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Drey an Schwantz / einer auf ſeiner lin⸗ 
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Eine zahme Baͤrin ware in gantz Attica fo: 
wohl bekannt / daß Jung und Alt mit ihr ſpielte 
und Kurtzweil hatte. Nun begab es ſich / daß ein 
Jungfraͤulein auch mit der Baͤrin ſchaͤrtzte / und 
etwas zu vil / wodurch das Thier erzuͤrnte / und 
die Tochter beſchaͤdigte; Ihre Brüder / da fie 
den Schaden an der Jungfrauen fahen  fehoflen 
den Baͤren todt. Der Baͤr aber war der Göttin, 
Dianz gewidmet / und weil Darauf über eine 
Zeit eine Theurung einfiele fo haben die Heyd⸗ 
nifchen Pfaffen geweiſſaget / die Göttin Dianz, 
fey wegen der getödten Baͤrin erzücnet / koͤnne 
aber verfühnet werden / ſo man ihr. etliche Jung⸗ 
fräulei aufopffere. NEED. —— 

Nun ware der Betrug des Wahrſager⸗Gei⸗ 
ftes in dem Griechiſchen Woͤrtlein Axſ6, wel⸗ 
ches ein Jungfraͤulein / und auch eine Baͤrin be⸗ 
deutet. Jedoch war ein Phantalſt gefunden / wel⸗ 
cher Embarus hieſſe / welcher feine Tochter auff⸗ 
zuopffern darbothe / wofern man das Pfaffen⸗ 
Ammt zu ewigen Zeiten bey ihm und. den Seinigen 
laffen woltes wie dann geſchahe. Plutarchus 
aber fehreiber ; Er habe eine Gaiß mit feiner Toch⸗ 
ser Kleidern angelegtsgeopffert. ..  .....% 

Der Käfer Valentianus hatte zwo Bärinnen - 


auferzogen / nur zu dem Endes daß Er dieihm 


verhafte Menfchen durch fie zerreiffen lieſſe fol 
cher verdammten Luft gebrauchte fich and) Der | 
Aw Hertzog und groffe Thrann Wit⸗ 
told. 


Sigis- 


von dem brummenden Bären. » 411 
RE RRRERBD MR N EACH ARRRRRR RR LRINEORRER U BR SER. TTERZR 


Sigismund von Satrodup , Hergog in Lit⸗ 
thauen / und Tyrannifcher Herr hatte eine Baͤrin 
auf ſolche Weiſe erzogen und gegahmet / Daß fie 
überall frey gieng und ihm Das Brod aus. der 
Hand ak: Wann fie nun ‚fatt war / lieff ſie hin⸗ 
ausinden Wald / bißfie der Hunger wieder her⸗ 
aus triebe da dann fie geloffen Fame durch alle 
achten und Zimmer den geraden TBey zu deß 
Hertzogs Zimmer eylte / und allda an dev. Thür 
kratzete da dann der Hergog ihr aufthate / und. 
Brod reichte. Solches geſchahe taͤglich / und 
dorffte diſer Baͤrin kein Menſch das geringſte Leyd 
zufuͤgen. IR 

Es gerierhe aber zu deß Herzogs Verderbens 
dann einer Inan von Czetra ſtifftete heimlich mit 
einigen von Adel einen verraͤtheriſchen Anſchlagſwi⸗ 
der ihn und bediente ſich der Zeit / das der Bar im 
Wald ware / kamen vor das Zimer kratzeten an der 
Dhuͤr / die der Herzog / in der Meinung / es ſey 
die Baͤrin / aufthate: Da uͤberfielen und erſchlu⸗ 
gen ihn die Meuchel⸗Moͤrder. 

In der Stadt Bern in Schmeigerland iſt ein 
aufgemaurter Baͤren⸗Graben / in welchem alle⸗ 


zeit einige Baͤren reichlich unterhalten werden/ 


durch eine Stifftung Hertzog Rheinhards von 

Lothringen / wovon die Geſchicht wohl wuͤrdig 
iſt erzehlet zu werden. REN 
Im Fahr 1476. als der ſtoltze Carl / Herz 
bog in Burgund den Hertzog Rheinhard von 
Lothringen zum zweyten mahl aus feinem Land 
| * ver⸗ 
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verjagt hatte Fam der flüchtige und bedrangte 
Zürft nah) Bern / um difenan Macht beträchtlie 
chen Canton um Hülffzn erſuchen. Als nunder 
Senat ihm die Stund der Audienz beſtimmet hate 
te / under nach dem Rathhauß gienger folgteihm 
ein kirrer Bar aufdem Fuß nach biß indie Raths⸗ 
Stube / wo derfelbige / als der Hertzog feine 
Sache fehr beweglich vorbrachte und um Huͤlff 
zu bitten anfienge / fich auf feinen Hintern ſetzte — 
and feine yordern Tagen aufhube z nicht ungleich 
einem Menſchen / Der mit aufgehobnen Haͤn⸗ 
den von GOTT und feinen Nachften in groffer 
Noth um Hulff fhrevet. Der hochvernünfftige 
Fürft bediente ſich bey fülcher Angelegenheit der 
Gebärden difes Thiers / um feinem hohen Auli ⸗ 
gen mehrere Krafft beyzulegen und ſprach: Ihr 
Herren: Wann auch ich ſelber ſolte diſe meine 
Noth gering machen / und nicht wohl an Tag le⸗ 
gen / aͤuch ihr ſolche nicht wohl begreiffen und zu 
Hertzen nehmen möchtet fo betrachtet diſes unver⸗ 
nuͤnfftige Thier / welches auch anzeigt und vor 
Augen legt / wie. hoch angelegen Die Sach ſey. 
So mollet dann nicht unbarmhergiger gegen mir 

feyn als daſſelbige. j 
Mit difer Fürftelung bewegte der Surftdie 
Herren von Bern zu der berlangten Hülffy und 
nach erobertem Patterland / Durch die getreue 
Hülff der Eydgenoffenfchafft/ hat Er ſein Fürftlie 
ches Gemuͤthe auch nicht vondem Tchierabgewens 
det fondern ihm eine Pfruͤnde alda geflifftetzger 
bens + lang / die fo reichlich iſt Daß allda * i 
| | ame 
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Paare / ſo langdie Stadt ſtehen wird / unterhals 
ten werden. ra en 
In der H. Schrift haben wir, wie das 
Helifeus der Prophet / alser auf Bethel gezogen / 
und die Kinder ſeiner geſpottet / denſelben gefluchet 
habe / worauf alſobald zwey Bären aus dem 
Wald geloffen / die der Kinder 42. zerriffen. 

Wie Hefftig die Liebe der Baͤrin zu ihren Zune 
gen feyn muͤſſe / erhellet aus dem mas der Alle 
mächtige GOtt / Als Er die Sünden deß Volcks 
Iſrael zu ſtraffen draͤuete / geſagt hat: Sch millfie 
anfallen wie eine Baͤrin / deren Die Jungen ges 
raubet worden. Bon dem Maͤnnlein aber wird 
gezweiffelt 7 weil man Exempel hats daß es die 
ungen umbringet 7 welche das Weiblein ge⸗ 
bracht hat. ih 

Das Bäten-Dlut über Grind / Rauden 
und Kraͤtze / und andere Geſchwaͤre deß Leibs 
gelegt / heilet es alles, Auch fo einem Haar 
inden Augen wüchfe / und man ihm foldyes 
ausrupfft / hingegen aber deß Baͤten Blur bins 
ein tropffe / fo iſt es heylſam. er J 

Zu dem Haar Ausfallen. ae 

% Bären-Schmals/ und einegepälvers 
te Mauß / diecalcinire fey / mit Honig unter⸗ 
einander geruͤhret / und den Schaden damit 
geſchmieret. Oder reibe den Ort wohl mit 
Feigen⸗Blaͤttern / und ſtreich gedachtes 
Schmaltz daruͤber. | wi 


Item / 
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Tem / Bären. Schmalg und Bären» 


Ball und Pfeffer vermifcyts und angefteichens 


zeuget Haar. N 
2 Tees die Eich⸗ Aepffel damit vers 
mifcher, * 

Vom Baͤren⸗ Schmaltz werden ſo vilfaͤltige 
Mittel wider das Haar⸗Ausfallen gemacht / daß 
man Bedencken machts fie allhie zu erzehlen / und 
iſt es an der Menge nichtgelegen / nur noch eing 
will ich aus der Antiquigät holen. Ba 
Vor Seiten batte man itdene Lampen 
oder Scherben / die in fürnchmen Jäufern 
und Herren Hoͤfen ſtets gebrunnen, 

Wann nun feuchtes Wetter vorhanden / 
fo daͤmffe es nach Gewohnheit hefftig/ und 
ſchlug ein kleine Flaͤmmlein auf die von we⸗ 
gender $euchtigkeicnicht wohl auffahren kon⸗ 
ten / ſondern hiengen ſich am Tiegel an / alſo / 
das gleichſam ein Schwaͤmmlein / wie ein 
kleiner Pfifferlingr oder Reißlein und Spis 
darauswüchfe, Nun Bären-Schmalg und 
folhe Schwämmer wie auch Ruß von den» 


felbigen Liecht. Tiegeln mit Ladan und Steins 


fabren vermiicht / balffe dem ausfallenden 
Haat / wo man es nur hinſtreiche. J 
Baͤren· Schmaltz / Unſchlicht von einem 
Stier und Wax / gleich ſchwer untreinander 
| Be beilet die Geſchwaͤr hinter den 
ven, ; | * 

Item / die Maͤngel am Gaumen. 
RN | Be. 
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echerus ſchreibet von dem Bären folgende 
Nutzbarkeiten. 
Der Baͤt mit Ragen wobl£an ſchlaffen 
um die Wett / 
Glibt zu der Artzeney fein Augen Gall 
und Fett. 
Das rechte Aug pflegt man den Rins 
dern anzubinden / 
Der Schroͤcken an dem Halß der ſou da⸗ 
von verſchwinden: 
Die Gall die doͤrret man / und reibet ſie 
gar klein / 
Ein Unge ſtellet bald das — Reis 
chen ein. 
Baͤr Schmaltz das lindert His / er⸗ 
weicher doch dabey. 
Man fager dasesguc Fablen Boͤpf⸗ 
fen ſey. 


Die Empfaͤngnuß wird ſehr durch nachfols 
gendes Mittel befoͤrdert: 

Nimm Dären- Galle / und leere fie aus / 
hernach ». Bel von Lavendel / Boſen / 
Schwertel⸗ Wurtzel / blaue Lilgen und Honig 
gleich vil von jedem. Vermenge ſolches mit 
Aſchen / und thu es in die haut der Gallen / 
heb es auf / und brauch diſes Mittel vor dem 

Coitu. 


Zum) Podagra dae— etliche dieſe 
Salb e. 
xe. Baͤ⸗ 
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00%, Biren- SGchmalgr Stier-Unfchlirt / 
' Yaber-Rofen und Eich Aepffel zu Putverge 
ſtoſſen / jedes gleich ſchwer / untereinander vers 
mengt und über geſtrichen. 
Ralſis, Cölumella ; Cato und Varrofabu- 
liren verfchiedene Poffen von dem Baͤren ale ; 
Wer eine Baͤren⸗ Gall über die rechte 
Huͤffte bindes der fey / 10 offt er will / obne 
chaden. | 
| Wann fich jemand mic Bäten-Schmäls 

im Geſicht beftreiche / fo verſtehe er und 

könne erörtern alles was er lifer oder börer, 

Wann einer ein Gewehr haͤtte / womit 
er jedes Streichs von diſen dreyen Thieren 
eins / als einem Menſchen / ein wild Schwein / 
und eine Baͤrin umgebracht haͤtte / und wuͤrffe 
daſſelbige über ein Hauß / wo eine Frau in 
BRinds⸗Noͤthen liget / und nicht gebären kan / 
ſo ſoll ſie alſobald entbunden werden. 

Den Stichling · Wurm an dem Reeb⸗ 
Laub zu vertreiben, ſoll man das Keb· Meſ⸗ 
ſer mit Baͤren⸗Blut oder Baͤren⸗ Schmaltz in 
Del zerlaſſen / vor dem Schnit beſtreichen; 
aber der / ſo die Reben beſchneidet / muͤſſe es 
nicht wiſſen / ſo ſollen weder gedachte Waͤrme 
noch Raͤlte / Nebel / Reiffe / noch anders 
dergleichen den Reben ſchaden / wovon vil 
Authores ſchreiben. nn m 


balla⸗ 


| Be von dem Guckgucks. a‘; 
— Was “ 


, Palladus aber ſpricht / fo man es wiſſe 


belffe es nicht / dann der Glaube macht 


ſeelig. ne | 
Baͤten · Blur oder Schmalg unter das 

Betth geſetzet / ſammlet die Floͤhe. Pa 
Seine Influenz ift von H/ und I» 


No.2. Iſt die Geſtalt deß Buchyuchs/ Cucu- 
lus, ſo da ein Fuͤrbild der Ehebrecher iſt und den 
Sinn⸗Spruch verdienet: Ingratus Cuculus, ein 
undanckbarer Gucguc : Angemerckt diſer 
Vogel anderer kleinen Voͤgel Neſter beſuchet / 
Die Eyer daraus friſſet / ſonderlich aber inderKoche 
Tauben⸗ Neſt / in welchem er die Eyer zerbricht / und 
ſeine dagegen hinein legt. Solches thut er auch den 
Spatzen / den Graßmuͤcken / Lerchen und Gruͤn⸗ 
ling / als wann die Natur ihm hätte eingegeben / 
Daß feine Eyer difem am aͤhnlichſten find. Findet 
er aber dife Neſter ler fb Eommt er nicht mehr da⸗ 
zu / ſondern er fucht anderes darinnen Eyer ligen / 
und miſchet feinedarunter. Finder er gar zu vif 
Eyer / fo verderbeter einige davon und leget feine 
an diefelben Stelle, welche vor den andern nicht 
Eönnen erkannt werden; alfo bleibet die Zahl in 


Proportion, damit die rechte Mutter oder der rech⸗ 


te Vatter / mann fie kommen ſolche nicht aus dem 
Neſt werffen : Die frembden Bögel Aber brüten 
Die Eyer gus und wann die jungen Guckguck er⸗ 
wachſen ſind / daß fie fliegen koͤnnen / erkennen fie fich 
ſelbſten als eine unrechte Zucht, machen ſich Davony 
und juchen dem rechten Vatter; dahero ift daB 
"1, Thai, D Sprich⸗ 
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Sprichwort erwachſen: Ingratus cuculus; wird 
applicirt aufeinen undanckbaren Menfchen, den. 
man erzogen und lang erhalten hat / hernach aber 
davon gehet/ Der Wohlthaten vergiſſet / und feinen 
Gutthaͤter nicht mehr kennet; wie man pflegt zu 
fügen : An ander Leuthe Kindern und Hunden er» 


holet manfchlehten Dan: J 
Der Guckguck iſt auch ein Sinn⸗Bild der 
Hurer und Ehehrecher / derer Kinder Baſtarten 
ſind / daher faͤſt in alen Sprachen der jenige / deme 
die Frau untrey wird / ein Guckguck genennet wird. 
Wiederum wird der Guckguck mit raͤudigen / 
faulen Menſchen verglichen angemerckt difer Bo⸗ 
gel zwar im Sommer muthig daher fliegt / im 
Winter aber faul iſt / ungefedert verborgen ligt / und 
gleichſam raͤudig iſt welches Anlaß zum Sprich⸗ 
wort gegeben hat / daß man von einem gantz 
raͤudigen Menſchen ſagt: Er iſt fo raͤudig ⸗ 
als ein Guckguck. Faſt alle Voͤgel find ihm ge⸗ 
haͤſſig / und kaͤmpffen wider ihn, aber mit Liſt / ins 
ſonderheit wann ſie ihre Eyer legen wollen. | 


‚ glaube, 


Wann der Guckguck nah zu einer Stad / oder 
gar hinein kommt / ſo verkuͤndigt er einen Regen 
oder Ungewitter. Einige befoͤrchten ka 


Floͤhe hinkommen. Wer es glauben will / der 
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Theurung / wann er nahe zu den Haͤuſern flieget / 
welches er bey kaltem Wetter zu thun pfleget. 
Ins gemein wird diſer Vogel biß auf St Johan⸗ 
niß⸗Tag im Sommer gehoͤret / gefchichtes nach⸗ 
dem noch weiter / ſo bedeutet es einen ſauren Mein, 
Er iſt Falter Natur / Darum legt er geimeiinglich 
nur ein Ey mehrentheils zwey / gar ſelten drep. 
Er iſt auch ſehr forchſam / wie Ariſtoteies und Al⸗ 
bertus lehren / weil er von andern kleinen Bogein 
gejggt und gerupfft wird. Plinius aber meinet / di⸗ 
es ſey die Urſach warum er andern Voͤgeln feine 
Eyer außzubrüten / und die Jungen zu erziehen 
überlaffe 7 weil ſein Gefchlecht von allen Vogeln 
verhaſt iſt / und feine Jungen nicht ſicher ſeyn wuͤr⸗ 
den / wann er ſie ſelber ausbruͤtetet. | 
. Was nun auffer und in det Artzney von 
difem Dogel mag zu Nutzen gebraucht wers 
werden’ Davon [chreiben die Authores jelgens 
dermaflen: | | 
Det junge Guckguck fpricht Arıftöteles; 


» 


weil et don einer frembden Muner im Neſt er⸗ 
zogen Wird / iſt ſehr fett und wohl ge⸗ 
ſchmackt; und Plinius beſtaͤtiget / daß einem 
jungen erſt ausgeflogenen Guckguck kein 
Fleiſch koͤnnne verglichen werden, LTachden 
er aber feine Nahrung ſelber ſuchet / ändert er 
feinen Geſchmack / ſagt Derottus, Hagen! 
Seut zu Tag wird et in der Speiß nicht 
genoſſen / ange merckt man ibn tinter die unreis 
nen Vögel zehlet / dieweilen er ſpryet / und / wie 
J——— BB 
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Ariftoles ſchreibet zu einem Raub - Vogel 
wird / ſo zeuget auch Deut. 14.c. Moſis / daß der 
Guckguck / als ein Fuͤrbild vieler Untugenden? 
im Geſetze iſt verbotten geweſen. | 
Der Guckguck in einem Safen-Balg auf 
gebunden / fol wohl den Schlaff befördern. 
Sein Roth in Wein gekocht / und getruncken / 
Diener wider den wuͤtenden Hunds Diß. 

Geine Influenzift ) und von h. 
MNo. 3. Iſt ein Stachel · Boch / oder Gifft 
Roch / Paftinacia Marina, mit dem Sinn⸗ 
Epruch: Non vi, fed arte ‚ nicht durch Gewalt 
oder Stärckerfondernmit Lil, Angemerckt / 
die Gifft-Nochen in Lettigtem / Moſichtem Grund / 
oder kothichtem Geſtad wohnen / und von dem 
Fleiſch anderer Fiſchen lebt / denen er nachtrachtet / 
nicht mit Staͤrcke und ungeſtuͤmmer Nacheylung / 
ſondern mit Lift / wie blinius ſchreibet / dieweil er 
ſich im Letten aufhaltet / und die Fiſche / die ihm 
zu nahe kommen / oder unter ihm ſchwimmen / mit 
> feinem Angel anhefftet; maſſen Dann bißweilen die 
Meer⸗Alet in feinem Bauch gefunden werden/ da 
“Doch derfelbe der fehnellefte unter allen Meer⸗Fi⸗ 
fchen geachtet wird. 

Auf ſolche Weiſe werden auch Reuthe gefuns 
den/die andern daß Ihrige nicht mit Gewalt ents 

zichen / aber durch ſubtile ſtachelichte Handgriffe / 

falſche Rechts⸗Haͤndel und loſe Practiquen. Sie 
fangen ihren Neben⸗Menſchen mit dem Angelder 
Spitzfindigkeit / durch em zweydeutig — 
Ws Mes 
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ches fie zu ihrem Vortheil wiſſen auszulegen/ un) 
die Warheit vergifften / wie der Gifft⸗Roch / wels 
cher die Fiſche mit ſeinem Ange ſticht / nach ſich zie⸗ 
het / und hernach auffriſſet; dann mit ſeinem Pfeil 
oder Angel ſticht und vergifftet er alles / ſo ihn verle⸗ 
tzet / mit einem ſchaͤdlichen Gifft; angeſehen diſer 
Siffi-Roch oder Angel⸗Fiſch / der allergifftigſte 
unter allen Meer⸗Fiſchen iſt. Gleicher weiſe 
werden boßhafftige Leuthe gefunden / Die mit dem 
gifftigen Angel ihrer Zungen andere ſtechen / fan⸗ 
gen / um Haab und Gut bringen. Sie beſchirmen 
fie allezeit und kaͤmpffen mit der böfen Zungen 7 
wieder Gifft⸗Roch mit feinem Pfeil / womit er offt 
Die Sifcher verwundet / mann fie unbehutfam find, 
Er ift fonderlich liftig in dem Fang: Danner ver⸗ 
fchliefft fich inden Koth und friffet Feinen Fiſch / 
er habe ihn dann zuvor lebendig zu todt geftochen. 
Alſo verbirgetfich auch ein böfer / argliftiger uns 
„gerechter Menfch unter. dem Unflath der Boßheit 
und Laſtern und fticht feinem Neben-Menfchen 
nach Heylund IRohifahrt. na VAR 
Wann die Fifcher fie fangen wollen / ſo tan? 
bet / ſpringet und pfeiffet einer unter ihnen im 
Schiff / wodurch dife Fifche gereiget werden in die 
Hoͤhe deß Waflers ſich zu begeben ; anermogen 
fie eine befondere Luft an folchen Pollen haben. In⸗ 
zwifchen umgeben die Fifcher fie mit Garen oder 
faffen und ergreiffen fie mit Hamen, An etlichen 
Drten hauen fie ihnen alfobald die Schwaͤntze ab / 
anderswo werden fie gans auf den Marckt ges 


bracht. | » 
—* Dd 3 Sein 
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Sein Fleiſch ift nicht fonderlich gut / aber 
Noth bricht Fifen / und hat Armuth Fein Gelär 
ge: Man foll den Kopff und? Schwantz erftlic) 
— und glles was laͤnſt dem Rucken 
gelhuſt. er 
Diſes Thiers Pfeil DOer nel iſt dermaffen 
gifftig/ daß der Damit verwundte Menſch fterben 
muß / wo ihm nicht alfobald mit Artzney geholffen 
wird, Deßgleichen / ſo ein friſcher gruͤner Baum mit 
diſem Dfeil am Stamm verwundet wird / ſo ſoll er 
zur Stund verdorten, So ſchreibt Leonides By- 
zantius, das vor Zeiten einer heimlich einen ſolchen 
Fiſch / deffen Arternicht kennet / aus einem Fiſch⸗ 
Garn geſtohlen / und im Buſem davon getragen; 
unterwegs aber. habe der diſch ihm mit feinem Pfeil 
den Bauch verwundet dag ihm Das Eingeweide 
heraus gefallenz und er mit dem Fiſch todt gefun⸗ 


dentvorden, “ 
Wider diſes Biffe- Sifches Stich werden 
alle Artzneyen gelobt/ die widerden Natter⸗ 
Diß dienen. Oder fein eigen Bifft aufgelegt / 
wie die Seorpionen ihre Stiche, u 
- . Zfig mit warmen Rleyen aufge 
lege iſt auch gut / wie auch [ebendiger Schwef⸗ 
fel mit altem Harn angemacht. | 
Item / Andorn / Salbeyen / Lorbeer⸗Blaͤt⸗ 
ter) Angelica, und dergleichen. >. 
Den Biffe zu Afchen gebrannt mit wars 
men Eßig aufgelegt / oderfeing Leber auf den 


es 7 


Schaden gelegt / Theriac, Metridat, &c.. 
| So 


von der Roſen · Stock· Raupe. 43 


ESo man einen 3ahn mir dem Pfeil dee 
Sifchen ſticht / oder fonften antaͤſtet / oder ges 
dörtee / mit Nießwurtz / beyde gepülvere/ mit 
Wear an den Zahn klebet / fobenimmtesden. 
Schmergen und die Zähne fallen heraus ohne 
Empfindlichkeit, Solches gefchicht auch 
— gedachter Pfeil mit Terpentin gefaſſet 
ie | 2, 


- Seine Leber in Del geforten nimmt bin 
ROM Grindigkeit / und das Unteineander 
ae N 5. 0. 

Dielnfluenziftvonh rund. 
. No, 4. Sftein Rofen-Stoct-Raupe mit 
dem Sinn Spruch: Lucem odit, der’ Tag iſt 
ibm zuwider; angemercht.difes Thierlein wie die 
Nacht» Eule oder- Fleder-Mäufes nicht: pflegt zu 
fliegen als im Finftern ; fo ift Der Kopff einer 
Nacht⸗Eule gank gleich. Kanmwohlden Nachts 
Schwärmern und Kindern der Finſternuß / das iſt / 
die Laſter lieben / ſolche heimlich treiben und pra- 
cticiren aus dem Tag die Nachtmachen und . 
hinwiederum aus der Nacht den Tag: Kurtzum / 
‚Die Kinder der Finſternuß ſind / und dem hoͤlliſchen 
Regenten nachfolgen / welcher ein Fuͤrſt der Fin⸗ 
ſternuß iſt. 7— | 
Wann der Roſen⸗ Stock anfanget zu Kno⸗ 
ſpen / fo findet man darauf Fleine Rauppen von 
perfchiedene Farben mit etwas rauhem Haar an 
den Seiten / einendicken Kopff gelb mis ſchwar⸗ 
gen Streiffen. | 
Dd4 Alſo 
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Allſſo find die Laſterhafftigen Buben jederzeit 
von unterfehiedlichen Gedancken / und niemahls 
beſtaͤndig / bißmeilen aber.fäller fie eine heimliche 
Traurigkeit an / mitten in der Wolluſt fo die 
ſchwartze Striemefind 7 Daß fienicht wiſſen was 
ihnen ift oder geſchicht. Solches kommt von 
dem heimlichen Gemiffens - Diag / in dem die 
Seele trauret/ wann der Leib durch den böfen 
Willen fündiget. Solche Nacht⸗Eulen ſcheuen 
das Liecht / und wollen ihre Wercke nicht offent⸗ 
lich vor den Menſchen leuchten laſſen / damit ſie 
ihre gute Wercke ſehen / und GOTT im Himmel 
preifen; fondern fie treiben ihre Sache in dem Fin⸗ 
ſtern und ftecken in den Sünden: Stamm biß 
über die. Ohren. ME SEN, 
Die Wolluſt blendet fie daß fie nicht wiſſen / 
mas und wie ihnen gefchicht 7 mo und wer fiefeyn. 
Rein Menfch wird unter den Chriſten ſeyn dem 
nicht der gute Geift / mann er etwas Bofesthun 
will, im Sinn gebe’ und in das Gewiſſen rede / 
thu esniche Allſo iſt Fein Menſch / dem nicht das 
Gewiſſen qufmache, und feine Laſter / wenigſt zu 
einigen Zeiten vorhalte / um ihn zu ermahnen / von 
der Gefahr abzuſtehen / die ihn zum Verderben 
fuͤhret; aber offt heiſſet es wie bey den alten Hep⸗ 
den: Surdo fabulam, umbſonſt ſpricht man 
zu. | 

> %m übrigens fo hat das obige Thiergen dies. 
le Veränderungen / ehe es Durch alle Farben und 
zur Vollkommenheit gelanget; wann ur 
ER - Tans 
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fanget einige weiſſe Faͤden um ſich zu Spinnen / ſo 
wird es ſich bald in eine zimliche groffe Nympham 
zu verwandeln, zimlich groß / und Eaftanien-braun 
an Farbe / hie und da mit Dunckelsgelben Haaren 
befeger; endlich kommt ein groffer ſchwartzer 
Schmetterlig hervor / welcher in wenig Tageneine 
Menge Eyer leget / wann es ein Weibgen iſt. 
Alſo gehet es auch mit den böfen Menfchen / 
die nur auf Die Lafter und Wercke der Finfternuß 
ſich legen daß fie vilen Veränderungen und Uns 
gelegenheiten unterworffen find / biß fie anfangen 
den Faden der Weißheit um fich zu fpinnen / und 
ſich von aller böfen Geſellſchafft abzuſondern. Als⸗ 
dann kommt die Beſtaͤndigket der Seelen / ſo durch 
die Gold⸗gelbe Farbe angedeutet wird. Endlich 
wird ein poſates / ſchwartzes Gemuͤthe daraus / wel⸗ 
ches gute Wercke thut. N 
Die Influenz iftvon h und $- 


No, 5. Erzeigetfich ein edel Kraut / Carde⸗ 
benedicten / Carduus Benedidtus , mit dem 
Ben » Spruch : Sandtus ex virtute , ange⸗ 
merckt difes Gewaͤchſe Benedidtus und Sandtus _ 
zugenennet wird / wegen feiner fürtrefflichen Tu 
gend; alſo auch haben fehr Fromme Leuthein der 
Kirchen GOttes / wie die H. Evangeliften und 
Apoftelny die Kirchen Lehrer und ihres gleichen den 
Nahmen heilig erhaitenz wegen dero ſonderba⸗ 
ren Froͤmmigkeit und Tugenden/ mit welchen 
fie in diſer Welt haben geglänget wie die Stern am 
Firmament, DR 
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Je naͤher der Menſch durch ein gut und gerech⸗ 
tes Leben zu GOTT kommet / und den Engeln 
wohl ſolche Leuthe ihre Tugenden nicht wiſſen } 
muth leben / tie der Emerit Antonius an dent 
frommeny Demüthigen Lederer zu Alexandrien ers 
fahren, welcher mit feinem heiligen Leben forcht⸗ 
fam und gan Demüthig im Hergen ware. Sol⸗ 
che fromme Leuthe laſſen ihre gure Wercke erge⸗ 
hen gegen Gute und Boͤſe / wie die Sonne ihren 
ten uͤber Fromme und Gottloſe 


Sie lieben ihren Nehen⸗Menſchen auf ſolche 
Weiſe / daß fie ſich einbilden Die Geringſte unter 
allen zu ſeyn und allen den Himmel wuͤnſchen / 
ja, mie Moſes / aus dem Buch deß Lebens wollen 
vertilget und ausgelöfchet ſeyn damit dem Volck 
verfehonet werde. Cie find Nachfolger ZESU 
‚Ehriftiy feiner Apofteln und der Heil, Martyrer / 
die für das Hehl der Seelen fich haben opffern laß 

ſen / undfreudig alle Plagen Marterund Wider⸗ 
waͤrtigkeiten ausgeftanden, — 


Sie haben die Eigenſchafft deß Cardebene⸗ 
dicten / welcher weich iſt und deßwegen ſich gern 
zu der Erden biegen laſſet; alſo ſind auch heilige 
Leuthe fanfft- und demuͤthig. Kardeb:nedicten 
hat auch eine zarte Wollen / fo die Blätter / 
Stengel / und Knoͤpffe bekleidet Alſo fiher Men 

R au 
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auch an gedachten frommen Leuthen nichts als eine 
heilige Einfalt. di 9 
Des Kraut wird auch Acanthus, das iſt / 
doͤrnicht genennet / da es Doch gang gelind und 
weich / ohne Dorner iſt obichon es ftachlicht ause 
fie: = Alſo ſcheinet es auch bißweilen / als ob 
fromme Lehrer und Leuthe in ihren Lehren ſcharff 
ghzuernſtlich und eyffrig ſeyn / da in der That ſie 
dem barmhertzigſten Samgriter zu vergleichen 
find / welcher. Den kraͤfftigen Balfam ven rödtlich 
Verwundten zu feiner Erhaltung indie Wunden 
flößte, So bleibet «8 dann dabey; Sandtusex 
vircute, heilig Durch die Tugend, 
„Es freiberim übrigen Virgil, rl, 3. daß 
der Kunftreihe Meifter Alcemedon habe dem 
Hirten Damete , um die Buchen + Becher / Die 
zarte Diſtel Acanthum gefchnitten und aͤusgeſto⸗ 
chen / Deren Wurtzel / Blätter und Saamen 9% 
braucht werden und hat man aud) in den Apothe⸗ 
enden Syrupp / Zucker und das Waſſer. 


Seine Natur iſt warm und trucken / eroͤff⸗ 
nend / und von groſſer Reinigung / widerſtehet maͤch ⸗ 
lig der Faͤule / und iſt ein Ausbund wider die Pe⸗ 
ſtilentz. | | | GR 
Wider das blöde Gehör und Seiten -Stes 
chen ein Arcanum. , —— | 
Bis Eardebenedicten- Waſſer / diftillire 
es zum andern mabl/ und thu davon erliche: 
Tropffenindie®bren, Widerſtehet auchder 
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Diftileng; dahero werden die Alexipharmaca 
gemeiniglich in Tardobenedicten, Waſſer zer⸗ 
laffen. Es treiber den Schweiß’ das Grieß / die 
weibliche Blume; fchärffer das Geſicht / die 
Augen damit gewalchen. | 
Es ift fürtefflich zu offnen Schäden und 
böfen Geſchwaͤren  fonderlich der heimlichen 
Gliedern wann fie damit gewafchen werden, 
und nachmablen das Pulver darein fireuet 


Der Syrupp iſt gut su den Falten Magen» 
Fiebern / in der Gelbſucht und anfangenden 
Waſſerſucht. 
In zeiten der Peſtilentz ein herrlich Pro- 
phylacticum. Mag auch einen guten Eß⸗ 
Löffel voll mit dem diftillirten Waſſer einge- 
nommen werden. A Pa 

Die Praltici brauchen ibn auch in der en» 
gen Bruft Sucht / dem Seiten⸗ Stechen und 
der Schwindſucht. Fuͤr die Bauch ⸗ Würme 
und das Grimmen / ſo von Schleim und Gall 
entſtanden. EN | 


Cardobenedicten - Waſſer trelbet allen 
Gifft / wie zu Pavia an einem Maͤgdlein / und 
an einem Knaben erfahren worden. 


Das Kraut mit dem Saamen in Pfeffer 
zerſtoſſen / und mit Wein getruncken / heilet Die 
Scorpion · Stiche. 


Ar- 
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Arnoldus de Villa Nova infeiner Pradtica 
©. 44. fchreiber von einem welchem vom loͤch⸗ 
richten Befchwären das Fleiſch am Deinen 
abgefreffen worden ſey / biß auf das Gebein / 
der habe vil daran verartzeneyet / und keine 
Beſſerung befunden / letztlich ſey ibm auff 
diſe Weiſe geholffen worden: —7 


Er hat friſche / gruͤne Cardobenidictens 
Blaͤtter geſtoſſen / und mit —— ge⸗ 
ſotten / darnach zerlaſſen trete Dchweine- 
Schmeer dazu gethan / und wiederum laſſen 
aufwallen / endlich Weitzen· Meel darunter 
gemiſchet / und mit einer Spatel wohl durch⸗ 
einander gemiſchet / biß ein Pflaſter daraus 
worden / das hat er alle Tag zweymahl warm 
auff den Schaden gelegt. | | 

Difes Kraut / wie einige fehreiben / ſolle 
dem Kaͤyſer Friederichen / erfimalls aus Indien 
zu einer herrlichen Verehrung überbracht worden 
ſeyn / mit der Anzeigung / daß / ſo jemand diſes 
Kraut etwan in Speiß und Tranck brauche / der 
ſoll für dem groſſem Haupt⸗Wehe / welches über 
den Augen wuͤtet / von etlichen der Nagel genannt / 
behuͤtet ſeohn. | — 

er von Cardobenedieten mehr zu wiſſen 
verlangt, der befehe die Kräuter Bücher, 

Die Influenz iftvon $ und Q. 


No.6. Folget der Welſchdiſtel /oder Grobil⸗ 
dorn / Carduus oderscoleymus, mit dem Sprich 
| | —wor 
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wort : Nulla dies fine linea , Rein Tag ohne 
Arbeit vergeben mag. Welches der Welt⸗ 
berühmte Mahler Apelles zum Sinn⸗Spruch 
führte, Ruel. 3. c. 14. ſchreibet: Nulla dies 
fine carduo; kein Tag vergehet ohne Diſtel⸗ 
Speiſe; wovon ein Author folgender maſſen 
ſchreibet: Als ich in dem verſchienen Herbſt die 
viele Arten nad) etlichen Gewaͤchſen zu fragen 
ausgezogen / ward mir unter andern der Ehrwuͤr⸗ 
dige Here Johann von Loͤwenſtein / Thum⸗Saͤn⸗ 
ger zu Speher / angezeiget / wie daß er aus Jtalien 
und Spanien aͤllerhand frembde Gewaͤchſe mie 
ſich hätte gebracht 5 da Ich nun durch gute Herren 
und Freunde einen Zugang erlangt / ward ich in 
deß Herren Garten gelaſſen darinnen nach Belle» 
ben mich umzufehen / wo dann unter andern Kraus 
tern ich zwo Difteln erblickte, deren eine fehr arofe 
ftahlichre Biätter/ mit ftarefen fpisisen Blärterny | 
zu ringsum beſetzet hätte. Die Blaͤtter waren 
zum Theil zwo Ellen lang / lagen aufder Erden 
ausgeſpreitet / und waren beyderfeits zerſchnitten / 
bey nahe wie die Blätter an der Odermenig / aber 
vil groͤſſer in allem. Mitten Durchfliege ein runder 
Stengel / Steckens Di / Der war mit: etlichen 
kleinern / ftachelichten Blättern beſetzt / Der trug in 
der Höhe groſſe / ſchoͤne / runde und fehr ſcharffe 
Diftel- Köpffes ‚Fat wie die Zapffen an den Kifs 
feen - Bäumen Die blüheten ſchoͤn Purpur oder 
Viol⸗braun. Ar 
In diſen zeitigen Igobs⸗Koͤpffen lage der 
weiß⸗graue Saamen in weicher Wullen verbor⸗ 
it gen / 
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— — hu an man — 


ſagt: Nulla dies ſne Carduo, Fein Tag ohne 


Wie nun diſes Gewaͤchſe dem Leib dermaſ⸗ 
ſen zutraͤglich befunden wird / daß es taͤglich bey 
diſen Voͤlckern in die Speiſe fommt ; alſo iſt auch 
die Arbeit der Seele und dem Leib geſund / heylſam 
und ertraͤglich gemäß dem Sprichwort: Ora& 
Jabora, fic breviserit hora, Bette und arbeit, 
fo wird verkürgt die Zeit, Nulla dies abeat , 
quin linea ducta fuperſit, Feinen Tagfol man 
laffen vorbey gehen / ohne Das etwas Gutes ge, 
than oder verrichtet werde, Stete Arbeit / mit 
Ernftund Fleiß / infeiner Handthierung / bringt 
Frucht / Nutzen und Vollkommenheit / bingegen | 
J | i 
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der Müßiggang deß Teuffels Haupt Külfen 
9 aller Laſtern Anfang: Bon SOTT aber 
vermaledeyet. 
Die erfle Diſtel nennen fie Cardoffoli, die 
andere Cardone. Sind warmer und feuchter 
Nalur / werden in den Apotheken nicht wiel gr 
brauchet / aber fehrinder Speile 
Sie treiben in der Speife genoffen den 
Harn / und Colomella thut hinzu und ſpricht: 
Die Wurtzel in Waſſer geſotten / und genoſſen / 
bringe Luſt zum Trincken / und hilfft den 
Schwachen aut die Deine / wie folgendes Di- 
ſtichon ausweiſet: 
Hiſpoida ponatur cinara, quæ dulcis h- 
| cho 
Pxtanti veniat, nec Phœbo grata canen- 
tiy &c, 
Baptifta Fiera 
Carduus, hortenfi cui Spina eft mollior 
arte, 
Cuicalor eftmodicus, cui timidusque 
liquor, 
Etftomacho, &lumbis Sapidus , fi duxit 
olentem 
Urinam , os gedolet , nec Sapit ala ca- 
prum. 
AHunc tibi jus præpingue, coqua, ——— 
tior inde eſt, 
Ibit & in numeros ſic venus apta ſuos. 


Aus 


vonder Alraus; ee 
Aus difen Verſen erhellet / daß diſes Ge⸗ 
waͤchſe genoſſen / den Magen ſtaͤrcket und 
annehmlich iſt / bringet Krafft den Nie⸗ 
ren / treibet den Harn / und dem ſtinckenden 
Athen zu Zülff kommet / auch zum Venus⸗ 
Spiel gibres Stärcke, | Beh 
Es follen auch gedachte Diftel in der 

Speiſe genoffen werden/wieXenocrates ſchrei⸗ 
ber, den Geſtanck unter den Armen vertreiben) 
fo wundert es mich um deſtoweniger / daß fie in 
2 fo offt genoffen werden weil allda die 

isigen Weibsbilder difem Geſtanck zimlich 
unterworffen find, 

Die Wurtzel in Wein geſotten und ges 
truncken / treiber aus den flinckenden Harn / wie 
die Spargen / dienet derowegen zu der vers 

opfften Reber / den Nieren der Belb- und 
Waſſerſucht. | 

Die Wurgel und das Sleifch unter den 

Röpfflein mit Saltz / Pfeffer und Balganc 


gellen, befördern das Venus-Spiel, 4 
Dielnfluenz iſt von 9 und S. 


No. 7. Stutzet der Alraun oder die Man- 
dragora, mit dem Bey» Spruch: Conceditur 
ufus, prohibetur abufus, loblich iſt der rechte 
Gebrauch) ſchaͤndlich der Mißbrauch; anges 
merckt diſes Gewaͤchſe ſeinen rechtmaͤßiges Ge⸗ 
hrauch in der Artzeney hat / in dem Mißbrauch be⸗ 
fiehet aber diſes / daß die Land⸗ Streicher / Marckt⸗ 
U. Cheil. Ee Schrey⸗ 
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Schreer , Theriacs. Främer/. Duadfalbery 


ö 
9 
N 


Zahnbrecher und Schlangen» Banner groffen Bes 


teug damit treiben 5 indem fie vorgeben fie müffe 


vermittelt eines hungerigen Hunde unter dem 


Galgen bekommen werden / diene zuder Gefroͤre 
oder Feſtmachung: Item / um täglich ein gewiſſes 


Geld zu haben / und dergleichen Poſſen mehr. 


Auf den Maͤrckten und Kirchweyhen ſihet man | 


gar offt dergleichen Lügen und Betrieglich⸗ 


keiten hervorbringen. Ja man ſihet aud) Dave 
neben / wie ſie geſchnitzte Maͤnnlein und Weiblein 


feil haben; zwar auch jetzo bey weitem fo vil nicht 
als vor diſem / weil man allzuſehr hinter den Betrug 


ekommen iſt. Es werden aber gedachte Bildnuſ⸗ 


en aus der Wurtzel Bryonia geſchnitten / hernach 


eine Zeitlang in Sand gelegt / wo ſie verwelcken / 


und eine andere Geſtalt befommen als ob ſie alſo 


gewachſen waͤren / wodurch der gemeine Mann 


bethoͤret wird / und Die doͤre Bryonina fürMan- 


dragora kauffet. | 
SolcheLand⸗ und Leut-Betrieger verdienteny 


daß man aus dem Land peitſchte; aber man ſihet 
durch die Finger und die es verwehren Eönten / laſ⸗ 


fen den Belrug angehen / vermehren folchem 
Diebs⸗ Geſind nichts. _ Inzwiſchen fey einjeder 


gewarnet / das vorgedachte Bildnuffen der Al⸗ 


raunen der Marckt⸗ Schreyer und Wuͤrm ⸗ Krämer 
nicht die Mandragora, ſondern Die doͤrre Bryoe⸗ 


nia ſind. | 


Dann ſolte aud) die Mandragora eine folche 


Geſtalt in fich haben wie gemeldte — 


ſchni⸗ 


ee 


von dem Altaun 4436 


ſchnitzen fo folget deßwegen nicht / daß man ſie 
unter dem Galgen mit ſo wunderlichen Umſtaͤnden / 
die aberglaubiſche Teuffels⸗Poſſen ſind / holen und 
erlangen muͤſſe. Iſt eben eine ſolche Sache / wie 
der Schwartz Kuͤnſtler die mit Schag- Graben 
und dergleichen Poſſen umgehen / da dann fie alles 
zeit mit dem Teuffel in Verſtaͤndnuß find, um eine 
Seele dem Sathan zu gewinnen. | 

Sonſten ift zwar die Mandragora , was die 
Wurtzel betrifft dem Leib deß Menfchen etwas 
aͤhnlich und fonderlich was den untern Reib bes 
trifft wo die Natur einen Anblisf gegeben hat; 
aber dennoch ift fie den vorgedachtenfalfchen Al⸗ 
raunen / welche die ABurm: Krämer aus ihrem 
Gauckel⸗Sack bringen, gar nicht gleich  fondern 
bie Wurtzel Mandragora iſt amuſehen wie ein 
ſchwaͤrtzer langer Retuch / etwan mit weyhen oder 
dreyen Zincken oder Beinen / uͤbereinander ges 
ſchrenckt / tc. —— 

Diſe Mandragora iſt in ihrem weſentlichen 
Geſchoͤpffe eine gute Sache / daß aber daraus ein 
Mißbrauch gemacht wird / ſolches geſchicht vom 
Teuffel / welcher GOttes Affe iſt und der Gotta 
heit alles nachthun will. Die Erk-Zauberin Cir- 
ces, wovon in der Reife Ulyflis Homerus vil mels 
det / hat ſolche gebraucht/ um die Kiebezu erwe⸗ 
cken; dann von der Wurtzel werden gute Liebes⸗ 
Traͤncklein gemacht. | | 

Der Sarhan Fan die Sachen / wann 
GOTT es zulaſſet / zu böfen Wuͤrckungen appli- 
a tr citeny 


— 
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Iren, welche die allerbeften find, Nichts iſt ſo 
heilig / daß er und feine Ereaturen nicht entheiligen, 
Eines jeden Geſchoͤpffs Gebrauch ift Löblich / hin⸗ 
| a der Mißbrauch [chadlichrund offt verdamm⸗ 


ish 
Die Aepffel von Dem Mandragora werden 
zeitig zur. Zeit der Ernd / in welcher Zeit fie Ruben 
‚ feiner Mutter Lea von dem Feld heimgebracht hat / 
und heiſſen Mandraroræ das fie bey Den Mandris, 
das iſt Hütten und Kuͤhe⸗ oder Vieh⸗Rauten ger 
funden. Sie hat vielerley ſeltzame Nahmen / die 
alle nach einer beſondern Wirckung hergenommen 
find : Mandragora aber / tie geſagt / kommt das 
her / wie Dioscorides zeuget daß ſie bey den Staͤl⸗ 
ien / Pferchen und dergleichen Umfaſſungen / oder 
Hoͤhlen / in denen das Vieh bewahret wird / gern 
waͤchſet. 
Ifidörusl, 17, Orig. c. 9. gibt dor / Man« 
dragora werde alfo geheiſſen quodhabeat mala 
guaveolentia, in magnitudine mali Maliani, 
undè & latini malum terræ appellent, —— 
Die Aepffel werden Schlaff⸗Aeffel genennt 
- ab effectu, weil fie den Schlaff erwecken. | 
Sn etlichenLändern werden die Aepffel von diſem 
Gewaͤchſe in der Speife genoflen; aber fie bringen: 
ein ſchwermuͤthig Haupt mit Schlaffen/ find von 
Natur truckner / kalter Eigenſchafft / inſonderheit 
aber die Schale oder Rinden von den Wurtzeln 
abgezogen / ſollen mit Sorgen in der Artzney genu⸗ 
tzet werden / und an der Lufft trocknen / — 
RR nicht 
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nicht ſchimmlig werden. Galenus aber ſagt .7. 
ſipl.c.propr. die Mandragora ſey nicht trocken / 
ſondern feucht in ihren Aepffeln / die Wurtzel truck⸗ 
ne / das Marck ſey nicht vil nutz — 

Man hat in den Apothecken ein Oel / ſo wohl 
Simplex aldCompoftum Das Simplex wer⸗ 
de gemacht von den Aepffeln / die man zuvor in 
Del gebeitzet / und nachmahl darin kochet. Es 
kuͤhlet weit mehr als dag von Mag⸗Saamen oder 
Buͤlſen / oder aber See⸗Blumen. Es ſtillet den 
Schmertzen / und bringt den Schlaff / kurtz umb / 
daͤmpffet alle Hitz. EN 

Das Compofitum hat pil Ingredientia , ift 
pilhefftigerund Erafftigerdanndas Simple 
Man ſtreichet esan die Naſen / die 
Schlaͤffe und Stirn / wann der Schlaff er» 
wecket / das Haupt· Wehe geſtillet und der - 
Schwindel ſoll gelegt werden. 

Der ausgedruckte Safft von der Wurtzel 
24. Gran eingenommen / mit Meth oder 
Honig Waſſer / treiber ausden Schleim und. 
== ſchwartze Galle / dienet wider die Unſinnig⸗ 

eit. 

Aus den gedoͤrrten Rinden Mandragoræ 
wird ein Wein bereitet / zu Doll⸗Traͤncken / 
welche denen Menſchen werden eingegeben / 
denen man ein Dein abnehmen / oder Brand, 
anſetzen will / damit fie fchlaffen / und den, 
Schmerzen nicht fühlen. er Kr 


” Erz Sol⸗ 
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Solte abet jemund von dem Doll⸗Tranck 


e zu vıl zu fich genommen haben / daßer zu 


lang wolte fehlaffen dem follman Eßig auf 
das Haupt fprengeny und Pfeffer für die Na⸗ 
fe baltenı oder fonften was nieffen macht dan 
mit er nicht zu vilfchlaffe. Dioſcor. lib. VI. 
cXVI * J 


Die Influenz if von h und Dr etwas 
von Q. | ee | 
„No. 8. Haben wir das kleine Kraut Mon⸗ 
Aauten / Lunaria, mit dem Sinn⸗Spurch: h 
Altiora fequor, ich richte mich nad) dem was ) 
oben iſt. Mag applicirt werden auf einen ge⸗ 
horſamen Menfchen oder Diener / ‚welcher der 
Obrigkeit oder Herrſchafft nah Gebühr dienetrund 
zu Willen lebt. Angemerckt der Mons Raute 
nach dem Monfchein zu und abnimmt / mit den. 
zorterfften Blättern in der Zahlzu-undabfteige; 
alfo folget e8 immerdar dem Lauffdeß Monde, dag ” 
Unteredem Obern. | — 
‚Gleicherweiſe ſoll ein Kind den Eltern dee 
Unterthan der Obrigkeit » der Diener der Herrs 
Schafft mit gehorfamer Willfaͤhrigkeit zu Dienften 
ſeyn / und zu Befehl ſtehen / nach demfelben ſich 
richten und bewegen / wie gedachtes Kraut nach 
dem Mond / die Sonn⸗Wende und dergleichen 
nach der Sonnen. Wiederum andere nach anz H 
dern Sternen. Vie in einer Machina, oder in 
einem Uhrwerck die untern und obern Räder mit- 
einander müffen übereinftimmen und mit dero A 
[3 Der # 
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Bewegung ſich nacheinander richten, wann ein 
gewuͤnſchte Harmonie und ein rechter Gewerb feyn 
tollen ; alfp muß es auch) in dem Menfchlichen 
Handel und Wandel gehalten werden; daß der 
hohe und niedrige Stand Geiftliche und Ibelt- 
liche ſich harmonice verftehen / und aufeinander 
reflectiren, mann ja alles in guter Drdnung foll 
beftehen und gehalten werden. 

ı  GOTTIEENGOTT der Ordnung, und 
bat die Dbrigkeit beflimmer zum Regiment / 
Schuß und Schirm / welches Charadter fie bes 
vollmaͤchtiget / zu befehlen / und den Unterthanen zu 
gehorſamen. Wann diſes geſchicht / ſo wird dem 
Befehl GOttes Gemaͤß / die Weltliche Ordnung 
erhalten / und ſtimmet alles uͤberein wie es ſeyn ſoll. 
Wer ſeinem Beruff und Befehl von hoher Hand 
nachlebet der iſt ohne Forcht / wovon ein betraͤcht⸗ 
lic) Exempel zu erzehlen waͤte. 
Anno Chriſti 1673. ware die Hollaͤndiſche 
Armee zu Breda auf dem Kendesvous, um nach 
Eroberung der Feſtungen Naerden und Bonne an 
Die Maas zu eylen und dem Duc de Luxemburg 
den Überzug mitfeinen Voͤlckern zu difputiren. 
Dun waren einige Schriften vergeſſen worden’ 
an denen vil gelegen ware. Solche abzuhohlen 
fchickte man den jungen Herrn Alexander Chri- 
itian le Maltre zurück nad) dem Haag / welcher 
die Commiflion verrichtete : Aber nach feiner Zur 
ruͤckkunfft in Breda fande er Daßdie Armee bereits 
3. Tag gemarfchiert ware und maͤchtig forteylte / 
Par | Ee 4 | durch 
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Durch ein Land / wo die Walidner ſchumme Br 
gel find / und eitel Schnapp-Hanen oder Buſch⸗ 
Klöpffer/ die um ein getingesden Menfchentodts 


ſchieſſen oder umbringen, | 


Der Le Maitremiteinem Zungenalleinvitte 


der Armee eylends nach ale Menfehen aber pros - 


= 


pheceyeten ihm den unfehlbaren Tod worauf - 


derfelbige nichts anders zur Antwort gab: Ich 
bab meine. Ordre im Sack ; infonderheit bey 
der Haupt⸗Wacht zu Thienen, dafieihnaufalle. 
Weile füchten zu bereden / nicht weiter fortzureiten / 


weil die Wahien alles mas von der Arme zuruck 


bliebe / thäten capurireny und hätte fich ein 


Hauptmann mit 70. Mann nicht getrauet feinen 
Marſch fortzuſetzen zudem ftunden auch 4000. 


von dannen. 


von den Franjoſen zu Pferde nur etche Stunden 


Diſes ſchadet alles nichts / antwortete der Le 
Maitre; Ich hab meine Ordre im Sach, Hie⸗ 
mit reiſete er fort und kam gluͤcklich i Namur / 
folgends 3. Tag hernach zu der Armee im Ende deß 
DPecembris, too der Feld⸗Marſchall Here Graf 


von Waldeck in Gegenwart der übrigen Genera- 


lität zuihm ſprach: Ich befennes ihr habt ge⸗ 
nug gethan. 


— 
Die 


Aus dergleichen Exempeln ſihet man / daß wer 


mit GOTT in feinem Beruf die Befehle dee 


Obrigkeit oder Herrſchafft beobachtetmichts förch“ 


tenfole. Snfolhem Zall heiffet wie inden Eli 
Sm \ 


fein: Subobedientia, 


\ 
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Sonſten / was unſer Kraut betrifft / ſo 
vaͤchſet ſoiches in etlichen hohen Waͤldern / im Ge⸗ 
irg / mit einem eintzigen runden Stengel / an dem 

ein zerkerfft Blatt hanget das aufbeyden Seiten 

ins. oder 6, Kerffen zerfpalten iſt bey nahe wie Die 
groffen Rauten Blätter. Der Stengel gewin⸗ 
net am Gipffel feinen Eleinen gedrungnen Saamen 
mit Hauffer vereinigt, die Wurtzeln hat auch viel 

Zafelen / ꝛe wird auffer dem Heu-Monat wenig 
geſehen. | E 

Einige Alchimiften haben ihren Handelmie 
diſem Kraut / indem fie gewiffe fire Salien Damit 
vermifchen / und dannein Amalgamma, von $ 
und D/24. Stunden Damit zementioren; fülle 
alsdann ein zimlicher Zuwachs an » werden / 
welches einem jeden frey ſtehet zu probiren. 

Lunaria wird e8 genannt mweildie Blätter 
dem Mond gleich fehen/nemlich dem zunehmenden 
Mond. Esheiffet auch Lunaria Botrytis, oder 
racemoſa, wegen der Bluͤmlein / Die wie Träubs 

leinausfehen. - 

Seine Eigenfchafftift kalt und trucken / von 

det Influenz deß ». | 


Das Kraut zu Pulver geftoffen  undst, 
in rothem fauren Wein / oder einer Drübe/ 
in welcher die rorbe Wall- WBurg geforten / 
geteunden / iftgut/ fojemandinnerlich oder 
Aufjerlich gebrochen wäre, 


Erz In 


id 
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nen bilfft es denen Badben, " 
foam Bemächte gebrochen / die follen dife 
Artzney 40. Tag nacheinander trincken / m» | 
ſich nicht oil bewegen. 
| Difer Tranck dienet auch oe das 
Blutfpeyen / den Durchlauff / die rothe Buhr / 
und den weiſſen Weiber⸗ Fluß. 
Es iſt ein herrlich Kraut zu den offnen 
Schäden und Wunden / friſch zerſtoſſen und 
4 J oder doͤrre eingeſtreuet. 
a Thur Wunder, 


% ZU 
⸗ Muh c3 
—— = 
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 Wußlegung 
Dep fechszehenden Kupffer 
| Blats. a 


No, I, 


a Ste Elephant, Elephas, mitdem Sins 

Spruch: Manet altä mente repoftum, 
lang geborget / iſt nicht geſchencket. Diſes er⸗ 
wehne ich daher / weil der Elephant ein langes An⸗ 
dencken hat / ſo wohl der empfangenen Gutthaten 
als der Beleydungen;: dañ fie erkeñen Die empfang⸗ 
nen Wolthaten / und ſind deren eingedenck / wie 
auch im Gegentheil der empfundenen Verletzun⸗ 
gen; dahero rechen ſich die Elephanten lang nach 
empfangener Beleydigung. 

Diſer Thieren Gehorſam / in Vollfuͤhrung 
deſſen / was ſie gelehret haben / zeuget gleichfals 
von der Kraff ihrer Gedaͤchtnuß / wovon Ælianus 
vil geſchrieben hat / inſonderheit wegen der ſonder⸗ 
barlichen Lieb und Zuneigung / die er zu dem Mens 
fchen, umd voraus den fehönen Weibs⸗Bildern / 
noch mehr den jungen Kindern zuträgt. .. 

Der Elephant ift aud) ein Fürbild der 
Fürfichtigkeit 5 indeme er weiß u daß er 
| m 


X8 
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mit dem Zahn flreiten muß / deßwegen er allzeit 
den einen verfchonet 7 Damit er nicht flumpff wer» 
de / fondern zum Streit jtetig geſchickt ſey / mit 
dem ander aber graben te die Wurheln aus, und 
verrichten auffer Dem was ſie wollen: Alfo auch 
follen in der Negierung folche zwey Zähne der 
Weißheit und Fürfichtigkeit fen : Mit dem 
einen deß Landes Wohlfarth zu ſuchen / mit dem 
andern die Vorſorge wider alle Feinde zu ver⸗ 
Schaffen / umb nicht Wehr⸗ loß gefunden zu wer⸗ 
den; Dann Tempore pacis de bello cogitan- 
dum ‚ zur Friedens - Seit muß man-auf den 
Krieg bedacht feyn. | 
‚Der Elephant; ift auch das Sinn » Bild 
der Fähigkeitund Geſchicklichkeit / um leicht alle 
Kuͤnſte und Wiſſenſchafften zu erlernen / maſ⸗ 
ſen gedachtes Thier lernet mit einem Stein 
zu einem Ziel werffen / deßgleichen auch Leſen / 
Schreiben / Tantzen / Fechten / und allerhand 
Diſciplin, die in ihn gebracht werden; fonderlich 
lernen fie die Paucken artig ſchlagen und zwar 
fo geſchwind daß man ſich muß verwundern / 
alſo daß ein fo groffes + und dem Anfehen nach 
ſehr plumpes Thier unzehlige Menfchen in feinem 
Begriff uͤbertrifft. a 
Die vorzeitigen Geſchichten nicht allein / ſon⸗ 
dern auch die gegenwaͤrtigen beſtaͤttigen / daß offt 
‚die Elephanten diſen oder jenen König verehret 
und die Knie vor ihm gebogen haben / zugleich 
auch ihm Neigen mit einem gemachten Sräneii 
| | ie 
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die Herrſchafft höfflich venerirt haben aus wel⸗ 
chen Umftänden erhellet daß in diſem Thier etz 
- was fonderliches haftet von Tugend / Weißheit / 
guter Gedaͤchtnuß / Zucht und Frömmigkeit; das 
hero es auch ein Vorbild der Keufchheit ſeyn mag/ 
angemerckt es Feine Unzucht treibet und niemahls 
die Ehe bricht; ſondern in unzertrennter Einig⸗ 
keit leben die Elephanten beyeinander / ſind uͤber 
die maſſen ſchamhafftig / und vermiſchen ſich 
nicht eher / ſie haben ſich dann in ein dickes Gebuͤ⸗ 
ſche und enges Geſtraͤuche verſchloffen. 
Sdoo treiben fie auch Feine Uppigkeit oder 
Gailheit mehr, nachdem das Welblein empfans 
gen hat: Wie viel Milionen der Eheleuthen beo⸗ 
dachten diſe Zucht nicht, Ja / nachdem ſich die 
Elephanten auf ſolche Weiſe ehlich gepaaret ha⸗ 
ben / ſo gehen fie nicht wider zu Dev Heerde / fie has 
„ ben fi) dann zuvor mit fauberem Waſſer gerei⸗ 
niget und abgewafchen ; alfo foll auch unter den 
Menſchen die Ehe rein und unbefleckt wie auch 
zuͤchtig gehalten werden. 

Noch ein SinnsBildder Fürfichtigkeit gibt 
ung dies Thier an die Hand, daß wann ſie in 
ihren Wildnuffen Hauffenweife nacheinander ger 
ben / und der erſte ein Kraut riechet / oder einer 
vonden folgenden, fo von Menfchen betretten wor⸗ 
den / fo veiffet er daffelbige mit feiner Naſen ab / 

biethet es dem Jrächften / und difer dem nachfols 
gendenany bi das Kraut zudem legten kommt / 
welcher laut murret / und ein Zeichen zu Der Stuche 


ibt; 


gibe: Alsdann weichen fie indie Thaͤler  tieffe 
fumpffige Oerter / oder in Die dicken Waͤlder. 
r Die Elepyanten werden abfonderlich von’ 
dem Geſtirn a.8 Sonn und Mond erfreuer / alfo 
daß fie Diefelbige jcheinen zu verehren/ wann ſie fol» 
che fehen aufgehen. ——— | 
Mann ein lebendiger Elephanteinen Fodten 
zu fehen bekommt / foerzeigt er ihm Die lebte Ehre / 
bedeckt ihn mit Erden / oder Aeſten von Baͤumen. 
Difes Thier iſt auch ein rechtes Ebenbild der 
Erkanntnuß und Danckbarkeitz in welchem eg die 
Menſchen weit übertrifft als bey welchem die 
Liebe unter ſich bey dem Elephanten uͤber ſich ges 
het / angemerckt Die Jungen ihre Eitern nimmers 
mehr verlaffen ; fondern fie ſpeiſen verehren-und 
beſchirmen / und mannfiein eine Gruben fallen 
helffen fie ihnen heraus gehen ihnen vorinaller- 
hand Gefahr und Arbeit, verſehen ſie mit Speiß 
und Tranck / und fo Deren eines verwundet iftz fo 
ziehen ſie ihm die Pfeile heraus: In Summa feis _ 
ner verläft den Alten oder Krandden. u 


Sie haben eine geoffe Begierde zu dem Vat⸗ 
terland / fogar / daß vor Sehnen Seuffzen und 


Trauren Sie auch) wohl ſterben. 


Den Ehebruch der Menſchen / wann dem 
Eliano Glauben beyzumeſſen / rächen fie mit dem 
Tode / wann ſie davon etwas ſehen/ wie die Ge⸗ 
ſchichten bey gedachtem Authore zu vernehmen 
ſind. Sie trages im Gegentheil eine groſſe Liebe 

— 2 aM 
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zu den jenigen / die ihnen Gutes thun / mit Eſſen 
und Trincken warten / daß ſie auch das Leben fuͤr ſie 
darſetzten. MN iR 

Der Elephant förchter die Mauß, den Wid⸗ 
der und das Schwein. Hingegen erfchrickt der 

Löwe z und nimmt die Flucht vor den Elephanten, 
Hinwiederum findet fich eine Gattung der Dra⸗ 
chenswelche denElephanten mitLiſt anfallet und er⸗ 
wuͤrget. Es haſſet auch der Elephant die wilden 
Stiere / und kaͤmpffet mitdem Khinoceros um die 
Weide. 
In Indien werden die Elephanten zum Rei⸗ 
ten gebraucht / jedoch ohne Zaum / weil ſie ſich 
durch der Menſchen Sinnen regieren laſſen; Sie 
dienen auch zum Acker⸗Bau / und zu den Fuhren 
wie die Pferde. In den vorigen Zeiten ſind ſie vil 
zu den Feld⸗Zuͤgen gebraucht worden / wovon bey 
dem Polybio, Flivio und andern / die von der Roͤ⸗ 
mifchen Republic geſchrieben haben / umſtaͤndlich 
zu leſen. 

Gleicherweiſe mag man von diſen Thieren vil 
vernehmen bey dem Plutarcho, Stabone, Arriano, 
MÆliano und andern. | 

Den Elephanten follen alle 10. Jahr die Zaͤh⸗ 
ne abfallen / die ſie ſo tieff in die Erde drucken / daß 
fie nicht gefehen werden: Aber Die Einwohner Ders 
felbigen Länder ftellen Waſſer / wo fie ungefehr 


meinen das ſolche Zähne vergraben find / und wo 


Das Waſſer ausiauffet da graben ſie nach. 
Im 


448 Öitteh- Lebrund Auslegung 
Im x. Buch der Königenwird am 10 Cap; 
im 18. v. der von Helffen⸗Bein oder Elephanten- 
Zaͤhnen gemachte und mit feinem Gold überzogne 
Thron befihrieben / welcher 18; Millionen geko⸗ 
ſtet hatte. a Pi — 

Zur Speiſe iſt nicht viel nutzliches an diſem 
Thier / dennoch werden Mohren gefunden / die 
Eiſen und Stahl verdauen koͤnten / weiche deſſelben 
Fleiſch genieſſen; Es iſt aber kalt / hart / undaulich 
und ungeſund / ja unrein / und zu. deß Menſchen 
Nahrung gantz undienlich. 

Demnach ſoll diſes Fleiſch mit Waſſer 
und Salz gekocht / und darzu Eßig gethan / 

den langwuͤhrigen Huſten vertreiben / es toͤdtet 
aber auch die lebendige Geburt. ——— 
Der Anſtrich von dem Elephanten · Sete 
vertreibet das Gifft und das Haupt⸗ Wehe; 
welches auch der Rauch von den gebrannten 
Klauen und hHaaren thut. 

Deß Elephanten Blut mie Aſchen von 
dem gebrannten Wieſelein vermiſcht und an⸗ 
geſtrichen / vertreibt den Auſſatz / ſtillet auch 
die Fluͤſſe und das ⸗uͤfft Wehe. N 
S„elffen-Beinftärcker das Herz/befördere 
die Geburt und die Empfaͤngnuß / macht auch 
fruchtbar. | i 
| Gebranntes Helffen-Bein mir Wegerich⸗ 
Safft getruncken / ſtillet die rothe Aube und 


das Blutſpeyen / weil es austrocknet. 
| m Das 
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Das elften: Bein mit Honig geftoffen 
Und angeſchmiert / vertreibt die Maſen / Nar⸗ 
ben und Slecken / im Angefihe, Mit Hirſch⸗ 
Horn vermiſcht / vertreibt cd die Wärme, | 
u ‚SHelffen-Dein Zi, mit 3x, wilden Müng in 
Waſſer getrunken / vertiiger den anfanden 
Auſſatz. Kr BR 
u . Das Pulver von gebranntem Selffen- 
Bein mit Docks »Dluc getruncken /vertrefbet 
den Nieren · und Dlafen-Stein. 
EGefeiltes Helffen · Bein in Wein / oder ei⸗ 
nem die Verſtopffung aufloͤſendem Waſſer/ 
gebeitzet und getruncken / heilet wunderbarlich 
die Gelbſucht und Magen-Schmergen, Mit 
Mech getruncken die fallende Sucht / wozu 
er Zeber dep Eiephanten fonderlich gucfeyn 
oll. a? — 
‚Seine Gall gibt Schlangen⸗Biſſe / und 
ſein Rorb verjaget Laͤuß / Floͤhe / und ander Un⸗ 
gezie a ee Er 
Dep Elephanten herrſchende Influenz kom̃t 


vom Jupiter. 

No. 2. Sehen wir einen Vogel Immen⸗ 
dep Merops, von bielerhand Farben mit dem 
inns» Sprud) : Capiendo capior , im Sans 
‚gen werde ich gefangen ; weildiejungen Knaben 

in der Inſul Sandia pflegendifen ogel mit Heu⸗ 
ſchrecken wie die Schwalben fangen’ indemfiean 
eine gekruͤmmte Steck⸗Nadel eine Heufchrecke 
AL. Cheil. “ST. ſtecken / 
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ſtecken / und wie einen Angel an einen Faden bin⸗ 
den / den ſie an einem Ende in der Hand halten am 
andern Ende aber die Heuſchrecke fliegen laffen : 
Hann nun difer Vogel die Heuſchrecke erblickt 
bat ı fliegt er darnach / erhafchet und verſchlucket 
fiesund wird gefangen ; alfo geht es auc) den Mens 
ſchen / wann fie durch ein fülfes Laſter⸗Aaß fich 
Iocken und verführen laſſen / daß fie nad) derhfelbigen 
ſchnappen und es verſchlingen / uñ indeme ſie fangen 
wollen / durch den verborgnen Angel / welchen Der 
Satan darunter verfteckt hat / offt mit Leib und 
Seel gefangen werden / darum fagen Die Zeutfchen 
nicht unbillich : Travy ſchau wen, Der Menſch 
ſoll und muß fürfich fehen; Dann Treu iſt mißlich. 
Es iſt gar einfaͤltig / wan man allen Geiſtern trauet. 
Zwar befindet die tägliche Erfahrung’ daß je froͤm⸗ 
mer der Menſch iftsje leichter er glaubet und trauet; 
— er ſich von andern keiner Boßheit ver⸗ 
ihet. 
Jedoch iſt uͤberſehen verſpielet / und das 
Mißtrauen gar offt die Mutter der Sicherheit; iſt 
derohalben unterteilen noth und nuͤtzlich nicht ver⸗ 
trauen / wie obgedachter Immen⸗Fraß / der feine 
Jungen / damit ſie nicht gefangen werden / von einem 
Drrzum andern tragt / ja ſelber ſtets an ein ander 
Dlitffuͤegt / um ſich von feinen Feinden unſichtbar zu 
machen. | * 

Er iſt auch ein Fuͤrbid der kindlichen Danck⸗ 
barkeit gegen die Eltern / weil diſer Vogel wie die 
Storchen feinen Eitern behuͤlfflich iſt / nicht nur Im 
Nler / ſondern zu allen Zeien wann ſie hrer Su 
a 


von dem Immen⸗ Fraß 451 
„bedürfjtig find / laſſen ſie derowegen nicht aus den 
Neſt fliegen / fondern bringen ihnen Nahrung her⸗ 
zu / tragen fie auch auf Dem Rucken hin und her, 
An ſolchen unvernuͤnfftigen Thierẽ foltenfich ſpieg⸗ 
len die Gottloſen undanckbaren Kinder / die nicht 
allein ihrer Eltern Tod wuͤnſchen / und ihnen die 
übrige Lehens⸗Zeit das Brod mißgönnen ; fondern 
ihnen wohl gar fluchen und Hand anlegen, 
wehe! und wieder ehe folchen verruchten 
Kindern, — | 
Was im übrigen unfern Immen⸗Fraß bes 
trifft fo fliege derſelbe ſtets mit feinem Geſchlecht / 
felten allein, und lieber fonderlich die Thym⸗und 
Quendelreiche Berge / wo er die Bienen friſſet / 
weßwegen man difer Bügeln Meter nirgend bey 
den Bienen-Körben dultet; angemerckt jie diefels 
bige im Fluch erwiſchen tie die Schwalben, 
Der Im̃en⸗Fraß fangt auch Heufch recten Flies 
gen und Wuͤrmlein / friſſet auch wohl Getrayde / 
und einiger Gewaͤchſen Saamen. | 
Sein Fleiſch wird nicht zur Speiß ge⸗ 
braucht / weil es rauh / von boͤſer — —— 
und unverdaͤulich iſt / vertreibet zwar die Win⸗ 
de im Leib. 
Seine Gall mit Ball-Aepffein und Baum 
Oel aus unzeitigen Oliven vermiſcht / mache 
das Haar ſehr ſchwartz. In Oel gebraten / ſo 
leget fie den Schmertzen / ſo von Bienen Stich. 
entſpringt. — —— 
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BGemeidte Ball mit Honig und Aautens 
Safft vermiſchet / ift den Augen dienlich. 

Das Hertz von diſem Vogel dienet wider 
die Gelbſucht und Magen · Schmertzen. 
Sein Fleiſch ſoll gut ſeyn wider alle Ent⸗ 
zuͤndungen dep Leibes. PR 
Seine Influenz ift vom 9. 
No. 3. Bläckerdie abſcheuliche Meer· Krot⸗ 
teı Rana marina ‚ein von Geſtalt abſcheulicher 
Fiſch / mit dem Sinn⸗GSpruch / ex vila apparet· 
man ſiht es ihm an der Geſtalt an was für 
ein feiner Vogel er fey. Alſo urtheilet man offt 
Aus der Phyfiognomie Die innerliche Art und Bes 
— der Menſchen; Dann ob man ſchon 
flegt zu ſagen / daß dem Menſchen nicht koͤnne ins 
Hech geſehen werden / ſo Fan doch die boͤſe Neigung 
und Art fo wohl nicht verborgen werden / daß nicht 
in der Aufferlichen Geſtalt etwas davon gemerckt 
werde, Iſt der Menſch von Natur Tyranniſch 
und Blut ⸗ duͤrſtig fo hat er auch insgemein ein 

- Mörderifeh Geſicht. Iſt er von Art uſtig und 

bvaſchlagen / ſo findet man an ihm eine fpigfündige: 
eife, Iſt er von einet gailen Complexion ein⸗ 
gerommem fd verrathen ihn ſeine Blicke; und al⸗ 
fB gehet es mit andern Leydenſchafften; wie dann 

duch am gedachter Meer⸗Krotte Die heßliche und 
entſehzliche Geſtalt ihre boͤſe / betruͤgliche / tuͤckiſche 
Ari zu erkennenn gibt. Sie hat ein. ſo weites 

. Maulı daß ſie auch einen gemeinen Jagt⸗Hund 
verſchlingen Fan / wodurch Ihre ſtehhaſene 

rt 
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Art an 3 gelegt wird. Sie ift fonflen von zaͤ⸗ 
ge Fleiſch als Kroſpeln / flach von —— 
arb oder braun / mit einem dicken Kopff; alſo/ 
daß faſt nichts von Fiſch iſt / als das Fuͤrbild der 
neydiſchen geitzigen Menſchen / die einem andern 
nichts gönnen / alles für ſich haben wollen Tag 
und Nacht den Kopffmit überflüßigen Sorgen 
groß und dick machen / den Leib absehren daß ihnen 
nichts gedeyet. 
Der Meer ⸗Krotte ſtehet Der untere Kinn⸗ 
Backen vor dem obern heraus / datum ihm ſein 
ga allez it offen ſtehet; alfo ginnet auch bey dem 
eydhard jederzeit Die Begierlichkeit mit offnem 
Maul nad) eines andern Wohlfarth. Auf dem 
Kopff und um Die Augen hat Die Meer-Krotte vil 
Spise und Doͤrner / beyde Kiff- Backen und Zune 
gen voller Zahnen ; alfo ſind deß Neyders Gedan⸗ 
sen und Augen voll Stacheln deß Neyds / und 
die Zung wider denNächften gefpigt und gefchärfftz 
m Durch Verleumdung und Hab andere zu ſie⸗ 


u 
chen. 

Vornen aufdem Kopff har die Meer⸗Krotte 
zwey Straͤußlein / auch etliche hinten auf dem Ru⸗ 
cken / die fehrübel ſtincken: Alſo ft auch der Neyd⸗ 
hard niemahlsohne Geſtanck / wegen ſeiner boͤſen 
Art und Wercken. So man die Meer⸗Krotte 
abziehet / weit ausſpannet / und ein Licht darein 
thut / ſo wird daraus eine wunderſeltzame / abſcheu⸗ 
liche Laterne; alſo / wann ein Neydhard recht be⸗ 
trachtet / zerlegt / und mit dem Liecht deß rechten 
Verſtands wohl durch er durch befehen RR ſo 

3 e⸗ 
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befindet man ein abfcheulich entſetzlich Thier / fo 
da wie die Meer⸗Krotte von etlichen Nationen / 
wegen ihrer abfeheulichen Geſtalt / Meer-Teuffel 
genennet wird‘ / nicht unbillich ein neydifcher 
Hund / gifftige Krotte / oder neydifcher Teuffel ges 


heiſſen wird. 

Die Meer⸗Krotte im übrigen wohnet an 
krautigen Ufern / iſt ſehr gefraͤßig fteller dem 
Menſchen nach / hat auf die Schwimmenden acht / 
Die fie bey dem Gemaͤcht faſſet / herunter ziehet und 
folgends auffeiffet. Cie füllet ſich aud) dermafe 
fen mit andern Fifchen/ Daß die Einwohner an dem 
Meer / wann fie eine geoffe fangen folhe auffe 


‚hauen 7 um die feifche Fiſche aus feinem Bauch zu 


nehmen 2 | an 
Um die Fleine Fifche zu betrigen rühret die 
Meer⸗Krotte in dem Letten oder Leim ihre Hoͤrn⸗ 
lein / wodurch die Fiſche in Meinung / es feyn 
— herzu ſchwimmen / und erwiſchet wer⸗ 
Diſes Fleiſch nutzet nichts zur Speiſe; So 
aber einem die Haar der Augbrauen zu vil wer⸗ 
den’ foll man fie ausreiffen 7 undden Platz mit der 


Galle diſes Fiſches ſchmieren. 


Die Influenz iſt von h. 


x 5 


No, 4. Iſt eine Hauß · Schlange / Anguis, 


mit dem Sinn» Spruch: Plus terret, quam no⸗ 


cet , forchtſam ohne Schaden ; Dann dife 
Schlang iſt ſo zahm und heimlich an vielen on 


— — — 
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daß fie fo gar in Die Betther ſchlieffet / und offt / 
ann man ſchlaffen gehet darinn gefundenwird: 
Es pflegen fie in Dem Bononefifchenund vilandern 
Drten von Italien / die muthigen und verwegenen 

Knaben im Buſem hin und her zu tragen’ umb die 


forchtfamen Weiber oder Kinder mir zufchrecfen. 


Sie beiffet zwar mie andere Schlangen’ wann ſie 
non gereiget wird, ihr Biß aber iſt nicht ſchaͤd⸗ 
ich. Ra ‚ 


Alſo werden auch oil Leuthe gefunden / die - 
rechte Eifen- Treffer zu ſeyn ſcheinen / und alles nie» 
dermachen wollen / wann e8 aber zum Treffen: 
kommt / fo finder man nichts beyihnen als leer 
Stroh / fie find Schreckenberger/ und bringen ſol⸗ 
che Wunderthaten hervor  twie bey dem Rſopo 
die Berge indero vermeinten entfeglichen Geburt 
die ein Mäußlein an Tag legten. u: 


Sonſten hat bey den vorzeitigen Heyden der 
Sathan / unter der Geftalt folcher Schlangen vil 
und groſſe Abgoͤtterey geftifftet/ wie bey dem Vale- 
rio Maximo zu lefen’ Daß nemlich Durch die Afcu- 
lapifche Schlangswelche von Epidauronacd) Rom 
übergeführt worden, die Peſt / welche allda 3. Jahr 
gewuͤtet hatte, ſey geſtillet worden / weßwegen ſie 
auch / wie andere Voͤlcker gedachtem Æſculapio 
Tempel erbauet / und Göttliche Ehr bewieſen. 

Den Afeulapium ſtellten ſie vor mit einem 
Schlangen-Staab in der Hand zum Sinn⸗Bild 
der gegenwaͤrtigen Hülff Und ſoll diſes Daher ſei⸗ 
nen Urſprung haben / weil einsmahls der Æſcula- 

fa. pius 
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pius mit einem Stecken in der Hand infeinem 
Zimmer eine Schlang todt gefehlagens alserin 
Betrachtung ware / wie er einem Kranckenbeiffen - 
maoͤchte / hernach fey ein ander gekommen mit einen 
Kraut im Maul / welches fie auf feinen Kopff legte / 
und folgendes dem Krancken geholffenhat. 
Unter folcher Geftalt ift bißweilender Sas 
than bey den Opffern dev Roͤmer erſchienen / 
als demL. Syllæ, nach welchen er die Samniter 
ſchlug ’ und ihre Wagenburg eroberte. Dem 
auch Roͤmiſchen Burgermeiſter T.Gracchofraffen 
ſie in dreyen verfolglichen Opffern die Leber deß 
Schlacht⸗ Opffers / fo da die Weiſſager/ wie 
Poſthumus dem Syllæ, wolten zu gutem auslegen; 
aber der Ausgang erwieſe das Widerfpiel / indem 
die Seinigen ihn verraͤtheriſcher Weiſe DenCar- 
thaginenfern lieferten, —J 
Als der Æneas feines Vatters Anchiſæ Jahr⸗ 
eit begienge / und ihm auf ſeinem Grab opfferte / 
am eine groſſe Schlang herfuͤr / un umgab daſſel⸗ 
bige Grab; wovon der Poet meldet: 


AErneas ſehr erſchrack darabb;; 
Die Schlang die kroch bald auf / bald 
Diß daß ſie doch endlich hinkam / 
Dey Speiß und Tranck ein Ort ein⸗ 
nam; J 
Verſucht die Speiß und allen Tranck / 
Hernach fie wieder unterſanck / | 


"Obn 


uͤber die Meer-Zwiebel, 457 
VOhn allen Schaden indas Grab / 
“0 Daßfiesumerftenmablumgab. 
Die Ketzer Ophitz hielten die Schlangr 
welche Adamund Evam verführet fuͤr Ehriſtum / 
deßwegen verehrten eine Schlang / und bewieſen ihr 
Goͤttliche Ehr. Sie lag ineiner Hoͤle unter dem Als 
tar. Wann nun der Prieſter ſie heraus beſchwe⸗ 
ret / kam ſie / leckte die Hoſtie / umgabe und um⸗ 
wandte ſie wiche demnach wieder in die Hoͤle. 
Dies hielten fie für eine Weich ⸗ und Heilis 
‚gung der Hoftie. Alſo hat die hoͤlliſche Schlang - 
ihe Affen-Spiel getrieben/ wovon im Nature 
Licht weitläufftiger. a 
Idhre Inluend iſt wie bey andern Schlangenz 
aber nicht ſo gifftig. | 3% 
‚No, 5. Stoſſet ihr Kraut Bluhe und 
Stengel aus die Weer-Zwiebel/ Scylia oder 
8quilla, mit dem Sinn⸗Spruch: Trillis rigor 
nimius , allzufcharff macht ſchartig. Item / 
Benignitas fuperat rigorem , fcharffe Regen- 
ten leben nicht lang, Brad iſt beſſer als 
Schärfe. Difes Gewaͤchſe ift fehr gefährlich 
wann es mit Unfürfichtigkeit gebraucht wird. Et⸗ 
liche bedienen fich derer zu gewiſſen aberglaubichen 
Sachen / welche von dem Pythagoras » welcher 
ein Schwars-Künftler geweſen / und einen Spiri- 
tum familiarem gehabt/ ihren Urfprung genome 


} fs Von 
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Bon allen —— Sachen ſollen alle 


Menſchen die GOTT fürchten und fromm 
ſeyn wollen / fi ich hüten. Dieweil man dadurch 
von GOTTab / und zum Sathan weichet / wel⸗ 
cher mit olchen der wahren hohen Vernunfft wi⸗ 


Berjtrebenden Gauckeleyen und aberglaubifchen. - 
Menfchen blender und verfuͤhret. Wie vielfüls. 


che Aeffereyen gefchehen durch die Schwartz⸗ 


Künftler und Hexen / mit Eyern Todten-Beinernz 

Mooß / Kräutern, Thieren und taufenderley ans 
dern Sachen / bey denen Die Krafft weder von Na⸗ 
9 nicht iſt / ſolches zu thun / was fie ihr zuſchrei⸗ N 


N. 


witter entftehen die heftigen Schadenthun / die 
Hund und Rasen Eyer legen wie die Hüner. Wie⸗ 


derum verſchlieſſen ſie ihrer Meinung nach den 


Sie machen dadurch das grauſame Unges x 


Lufft daß es lange Zeit nicht regnet / die Früchte, 


alſo auff dem Feld verdorren und verbrennen. 


Auf folche Weiſe betrieget der Teuffel diſer 
leicht⸗ glaubigen Leuthen Vernunfft / und machet 


ſie denen gleich / von welchen der Koͤnigliche Pro⸗ 
phet David ſpricht: Daß ſie ſind wie die dummen 


Yferde und Mauls Efels. bey welchen kein Ver⸗ 
ſtand iſt; angemerckt ſie in dem tieffeſten Abgrund: | 


deß Aberglaubeng verfencktligen. 


Der Sathan weiß aus dem Lauff deß Ge⸗ Ä 
ſtirns und Beſchaffenheit deß Luffts / mann 7 
19 / und mie ſich ein Ungewitter wird erheben. - 


Um nun feine Anhaͤnger / als Zauberer / Den 


über die Meer-Ziviebel, 69 


unholden i in ihrem Aberglauben zu ſtaͤrcken auch 
je mehr und mehr zu vertieffen / fo ſagt er ihnen / 
daß fie diſes oder jenes thun ſollen fo werde difes 
Dder jenes darauf folgen wodurch die dumme 
Narren fich einbilden  e8 geſchehe gedachte Sas 
chen durch ihre Kunſt die dannoch in eitien Lügen 
beſtehet und in der That nichts ift / dieweil fie 
vom Uhrheber alles Betrugs / dem Iugenhafftis 
gen Teuffel: ihren Urfpeung hat. Da beift es 
wohl: Wer leichtlich glaubt, der wird leichtlich 
betrogen. 
Ruellius haltet dafür / daß zweyerley Ar⸗ 
ten der Meer » Ziviebel find / das Maͤnnlein / 
welches mit weiſſen Blaͤtten verſehen / und das 
Weiblein mit ſchwartzen / wozu er eine dritte Art 
thut / die ſehr zart ſeyn ſolle. 
Dodonzus gibt auch zweyerley Arten derer 
Meer Zwiebel: Die eine hat ſchmale / und dife 
ift die wahre Meer - Zwibel/ die andere breite? 
welche Die gemeine iſt. 
Pena und Lobelius machen zweyerley Meer- 
Some, eine rothe und eine weiſſe / von gleicher 
roͤſſe. 
Wer mehrers davon wiſſen will / der be⸗ 
ſehe hieruͤber Caſpar. Bauhinum, den Carol. 
Cluſium rar, plant hiſt. 1.2. c,23. und Domi- 
nic, Chabr&zum. 
Dife Zwibel mächfet häuffigi in Apulien / Si⸗ 
eilien und Portugall / bluͤhet im auguſto und Sept, 
wirdi im November zeitig, ei | 
€ 
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Sie dienet in der Schlaffſucht / machet 


duͤnn incedirt, abftergirt, zertheilet / widerfter 


bet der Faͤulung / treibet den Harn / oͤffnet die 
verſtopfften Leber / Milcz und Ball; treibt 


den Monat · Flus / zertheilet den Schleim der 


Lungen / dienet aͤuſſerlich wider die erfrorne 


Fuͤſſe / wider das kalte Gehirn / Netven / 
Kranheiten und Zauberey. | 


Aus Meer « Zwiebel macht man folgenden 


guten Syrupp: 


»,Meer-wiebel-Zffigmitgutem Wein ⸗ 


Eßig bereitet / ii | 
Altenbarten Honig dritthalb BE, Laß fi 


miteinander. ein wenig aufwallen zur Confi- · 


ftenz eines Honigs. 


Er dienet in Bruſt · Geſchwaͤren woein 
dicker säber Schleim iſt / gar wohl und in der 
Waſſerſucht. Anafarca Dof, T, a 2 2öffel — 


voll. 

Wan hat den Meer · Zwiebel · Eßig als 
ein Specificum wider den Scharbock / taͤglich / 
Moðrgens / Mittags und Abends / etwas davon 
eingenommen, Wan truͤcknet die Wurtzel 


* 


a — 


an der Lufft / infundirt ſie hernach 40. 00 in Ä 


Eſſig. | | 


Dife Arsney bat Pythagoras am erfien 


erfunden’ welcher in feinen Schrifften bezeu⸗ 


get der Bebrauch difes Eſſigs gedeye zu lan _ 


gem Leben. 
geh Er 


Bein Deere" Me 
Er felbft hat im funffsigften Jahr feines | 
Alterebums angefangen ı gedachten Eßig zu 
gebrauchen Jundift 117. Jahr aleworden. 
WMan hat ein Oxymel Compoſitum wider 
der Haupt · Lungen-Miagen - und melancholi⸗ 
fche Befchwernuffen ; Fan eingegeben werden 
in dem Paroxyfmo der ſchweren Noth; ift gut: 
in Engbruͤſtigkeit und kurtzem Arbem, 
Das Loc) iſt gut wider das Keichen / wird als 
ſo bereitet: | | 
3 Berelte Meer · zwiebel 3. Loth / uns 
ſerer Zwiebeln 2. Loth. Dife weiche in Eſſig 
von Garten · Naͤgelein und hollunder / jedes 
8. Loth / mache mit einer einigen Ebullition ei⸗ 
nen dicken Syrupp. 
Chu ferner dazu ungekochten und unge⸗ 
ſchumten Honig 6. Loth. 
EIlæoſaechari Cinnami 2, Loth / mache ein 
Boch daraus, in; * | 
Es attenuirt und incidirt: die dicke in der 
Bruſt ſteckende Wiaterie / versehrer den 
Schleim der Bruſt und Zungen, > aaa 
Die Meer-Zwiebelunter das Obs gelegt / 
bewabrtesfür Faulung. 9 | 
Eitfub Influenz 4 & M. 


No. 6. Suͤſſet uns an das Suͤß⸗ Holtz / 
Gycirrhiſa vder Liquiritia, mit diſem Sinn⸗ 
Spruch : Nocet empta dolore voluptas, ſuͤß ge⸗ 

| trun⸗ 
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truncke ſaur bezablt. Item, Mel nulli fine \ 
felie; was ſuůß in / das kommt auch bitter an, 
Die Lateiner pflegen zu fagen:, Dulcia non me- 


ruit, quinonguitavitamara: ‘Der einmahl et» 
was Pitters verfucht/ wie folte der vom Süffen 


etwas wiffen? Fuͤrnehmen Leuthen muß manmit 


Zucker und vielem Gewuͤrtze die Speifen geſchma⸗ 


Fig machen’ woducch groffer Durſt erwecket / as 
Geblüt erhiget und ausgetrocknet wird / undges 


fährliche Kranckheiten entſtehen. Hingegen vers 
treiber das Suͤß⸗Holtz den Durſt / und iftunferer 
Compiexion geneigter nnd aͤhnlicher / als die Aſia⸗ 


tiſche und Americaniſch Fruͤchte. So manches 


Land / ſo manche Weiſe. | Re 
Ein Land zwar trägt nicht alles / aber fo vil 


als denen Einwohncen dienet / wann fienur das 


mit wolten zu frieden feyn: Aber man will an das 


Sprichwort nicht gedencken: Lex & K egio,Länd« j 
lich, ſittlich deß Landes Art it feine Chr; fons 


dern quod rarum, carum: Waos ſeltzam iſt / und 
weit herkommet / das iſt angenehm. F 


Das aber die Menſchen hierin thoͤricht ſeyn / 


hat der Printz Friede rich Heinrich von Granien 


vor Augen gelegt alfo Er haſtirte ale die 


Haag damahls anmefende frembde Ambzfla- 


deurs, da dann bey der Tafel / wie zu gefchehen: 


‚pflegt, allerhand Difcurfen ſich ereigneten / daß 


unter andern ein jeder fein Land über alle andere 
empor zu heben und zu preifen fich angelegenfeyn 


Kerr er 


4 


ee. 
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Einer rühmte das Seinige wegen der Men⸗ 
ge Feigen Granaten / Dattlen/ Oliven / ꝛc Ein 
ander Das Seinige wegen der Fruchtbarkeit an 
Pomeranzen / Citronen und Limonen. Nachdem 
nun ein jeder feines Principalen Länder auff Das 
bevedfamfte hervor gefteichen hatte / ließ der Pring 
hereliche Butter und Kaͤß hohlen / und aufdie Ta⸗ 
fel fegen. "Und diſe ſind / ſprach Er / die Fruͤch⸗ 
te / welche difes Land Winter und Sommer träge, 

Difegebendem Menfchen eine gute frafftige Nah⸗ 
rung / daß er davon ftarek uud daurbar wird, 


| Die Hn. Ambafladeurs konten ihm nichts 
widerfprechen, fondern muften geftehen ; Daß alle 
andere ausländifche Früchten pur zw einer Delica- 
teffa, dann und wann nicht aber jederzeitz Dies 
neten ; zudem folget aus dem allzugroffen Genuß 
der Suͤßigkeit gemeinlich auch eine Gallichte Bits 
terkeit wie die Erfahrung zeuget. 


Sm übrigen wende ich mich zu dem Suͤß⸗Holtz / 
welches an Geftalt auswendig braun, inwendig 
aber gelb und füffe Wurtzeln hat / fo weit und breit 
unter der Erden hin und her Eriechen. Aus diſem 
wachſen Reifer aus, zwo Ellen hoch woran die- 
Blätter je zwey und zwey gegeneinander ſtehen;tꝛa⸗ 
gen bleich-blaue Blumen / und glatte Schötlein / 
inmelchen ein kleiner Saamen ligt. Welches in 
Spanien Franckreich Stalien und Teutfchlandy 
nicht weniger in Scythien / bey dem $luß Moeotis 
ſehr haͤuffig und meldet Theophraltus,daß Sey⸗ 
thaͤ 12. Tage lang den Durſt loͤſchen koͤnnen / 
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wann fie das Suͤß⸗Holtz und den Hippacen 9% 

Die Wurtzel / wann man fie Anfangs ſchme⸗ 
cket / iſt ſuͤß / an Ende aber etwas bitter/ weßwegen 
man ihr die jenigen Leuthe vergleichet / die mit 
dem Mund ſchmeichleriſch im Hertzen aber 


heuchleriſch find, Honig im Mund Hall im Her⸗ 


en führen, oa 
Es dienet dife Wurtzel für Zungen und 

Grieß / machet einen Auswurff/ lindere den 

rauhen Halß / und Schaͤrffe deß Harns. 


Sie loͤſchet den Durſt / ſtaͤrcket den Magen! 
befoͤrder die Daͤuung / benimeat das Sood- 
Brennen / eröfner die Leber / heilet die Lieren 


und Blaſen 9 KR 
Friſch taugt fie für die. Engbruͤſtigkeit / 
das Seiten - Stechen die Lungenfücht / und 


andere Bruſt- Kranckheiten; ſtillet auch die 


Entzündungen, N TR 
Die Wurgel gepülvett/ und mit Weiczen⸗ 
Rleyen oder Meel umb die podagraifche Glie⸗ 


der offt gebundeny Linder den Schmergen / und 


vertreibt die Geſchwullſt. * 


In denen Apothecken haben ſie den dick⸗ 


bereiteten Safft / deſſen Bereitund allhie vers 


ſchweigez dieweilen er zu finden / und wann er 


gereiniget wird / Wunder thut. 

Man bat deß Hn. Doctors Le Morts ſue- 

cum Geyurvihzæ Compofitum inſpiſſatum, 7 
au 


vondem Süß- Holtz. 4656 
auch den Simplicem von eben dieſem Authore, 
derer Compolfitiones allhie verſchweige; dies 
weil ſie in andern Buͤchern ſtehen; als in deß 
Schrödero, dem Commentatore deffelben/dem 
Sriederich Hoffmann über den Schröderum, 
und dem Beorg Daniel Ro'chwig/ auch Gome 
mentatore über gedachten Schröder. 

Wien bat gleichfals den Extracktt und die 
Salbe / welche in gedachten Rofchwig zu fine 
den find/ wohin den Zefer anweifer um derer 
U ugend zu wiffen und zu erfahren, 

„Schließlich fage ich ı daß die Wurtzel dep 
Suͤß⸗Holtzes eine groffe Vergleichnuß hat mit den 
falſchen Hofleuthen: Diſe fleigt 2. Ellen hoch über 
die Erden / und heimlich unter der Erden breitet ſie 
ſich weit aus an alle Seiten; ſo machen es die 
Hoffleuthe / welche ſich aͤuſſerlich empor / frundlich / 
und wie die beſte Freunde erzeigen / im Hertzen aber 
wie der falſche Judas ſind. Sie kriechen unter 
dem Schatten der Freundſchafft herum / und ſehen / 
wie ſie ihn heimlich bey der Regierung oder Herr⸗ 
ſchafft verkleinern / ihm den Fuß vorſetzen / und ihn 
zum Fall bringen. 

Zum Beſchluß muß ich ſagen: Daß im 
Suͤß⸗ Holtz folche Tugenden find / die memand 
recht ausgegründet hat / alſo daß ich Davon ein 
gantzes Buch fehreiben koͤnte welches ich aber bil⸗ 
lic) unterlajle; indem die Fräuter und die Artzney⸗ 
Bücher damit angefüllet find. 

Deſſen Eigenſchafft nach ift difes Hols theilhaff⸗ 
tig derer Planeten Jupiter, Venus und Luna. 

A: 11.Cheil, { Sf Ä No.7, 
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N0,7. Aftder Exien-oder Ellern · Saum / 
mit dem Sinñ⸗Spruch: Crine ruber, niger ore, 
brevis pede, lumine luſcus, rem magnam præ- 
ftas, zoile fi bonus es. Wunder muß es ſeyn / 
wann er / der vielfältig von GOtt gezeichnet / 
gut iſt. Wird auf boͤſe Kinder gedeutet / die uͤbel 
gerathen / und nicht gut thun wollen / wie dann rei⸗ 
cher Leuthen Kinder ſelten gerathen / und ein uͤbel 
heimgezogen Kind ſich nicht beſſer haltet / als ein 
Rind. Es kommen aber ungehorſame und unge⸗ 
rathne Kinder gemeinglich dem Hencker unter Die 
Hand: Darumb fol man ſich wohl ſcheuen vor 
denen Kindern etwas Unrechts zu thun ; Dann aus 
ihnen werden auch Leuthe / zum Boͤſen oder zum 
Guten / nachdem Die Zucht ſie richtet. 

Won Erlen⸗Baum dichten Die Poeten: In⸗ 
ſonderheit Ovid.lib.2. Metamorph. tab,2, Daß die 
3, Schweftern Phaechontis; hemlid) Phaëtuſa, 
Phoebe und Lampetie ihren Bruder Phaeton,. 
melcher den Wagen Apollinis unrecht geführt hat⸗ 
tes weßwegen er in das Waſſer Pecdus geſtuͤrtzt 
worden / 4. Monat lang bemweinet ; wodurch fie, 
endlich aus vielen Thränen  Zaher und Traurig⸗ 
Feit in Erien⸗ Baum verwandelt worden ſeyn. Waũñ 
nun Feine Sucht helffen ill, da iſt es übel. Oel und 
Ehryfam verlohren, denen Eltern oder Vorſtehern 
eingroffes Hertzenleydd. — — 

Wo im Gegentheil eine Zucht ſich ſehen laͤſſet 
bey der Jugend / ſo iſt es ein gewiſſes Zeichen der 
Zugend. Das Kind muß man ziehen‘ dieweil es 
jung iſt wie man ein junges Baͤumlein: RabaBer" | 


m 
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‚den ſie beyde ſtarck / ſo laſſen fie ſich nit mehr zwingen. 
Man pflegt ſonſt zu ſagen: Wieder Vatter iſt/ ſo 
iſt auch der Sohn. Item / er ſchlagt ſeinem Vat⸗ 
ser nach / er will deß Vatterf Liedlein fingen : Hin⸗ 
gegen wollen die ungerathnen Kinder das Vaͤtter 
unſer lernen hinter ſich ſingen. Inzwiſchen iſt kein 
Vatter / Feine Mutter fo boͤß / fie hätten gern ein 
fromesKind:Dan die Kinder haben es zu genieffen 
oder zu entgelteny vachdem ſich Die Eltern verhal⸗ 
ten. Die aufalle Weiſe ſich follen in Zucht ihrer 
Kinder alfo in obacht nehmen daß fiemanchmahls 
‚nicht Urfach haben ihnen zu fluchen / welcher Fluch 
leicht haftet. Sie müffen ihnen nicht allzufehr pie 
‚pelen und pepelen; hingegen follen auch die Kinder 
die groſſe Sorge, welche Die Eltern für fich haben / 
herglich zu Gemuͤth nehmen und gedensken/ daß 
wannn fie ſchon fauer auffiefehens es ihnen nicht 
alſo ums Herz ift. Für allen Dingen follen die Eltem 
ihnen die Gottfeeligkeit einpflangen / welche die 
beſte Tugend / und der Anfang der Weißheit iſt. 

Was nun Die Tugend unſers Erlen⸗Baums 
Br fo finden wir Feine groffe Tugend an und 
bey ihm. De | — 

Er waͤchſet hoch und greiffet weit um fich, 
Der Stamm iftmiteinem graurbartigen Mooß 
überzogen, DasHols ift Iucker und gang mürbe an 
feinen Aeſten / und Lälfet ſich nicht wie andere Hoͤl⸗ 
tzer biegen oder drehen; dahero das Sprichwort 
entſtanden: Rothe Haar und Erlenbogen/ thuſt 
du gut / ſo ſoll man dich loben. 


Gg 2 Es 


| 
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Es iſt auch ſelbſt das Erlen-Holg roth / ſo bald 
es feiner Rinden beraubt worden. _ Im Fruͤhling 
ne die alten Bäume braune Bluft / faſt wie 
die Bircken und Buh- Baum. Es fallen aber 
die Erien-Zäpfflein nicht ab wie andenen Buchs 
Bäumen fondern werden hart und gedrungen / von 
Geſtalt wie die Oliven. 

Der Frucht Erlen- Baum mit ſeinem 
Laub / denen Rinden und Blumen werden in 
der Artzney wenig gebraucht/jedoch mag man 
das grüne Laub Äufferlich zu bigigen Schäden 
erwäbleny wie auch auf Befchwulften legen. 

Die müden Bottenund anderer die übel 
u Fuß ſind / und in derchitze müde worden / daß 
fie auf ihren Fuͤſſen nicht mehr geben koͤnnen / 
follen geün Etlaub in die Schub legen’ das 
milderte den Schmertzen / ziebet aus die die 
und alle Muͤdigkeit. | | 
Bemeldt grün Laub früb im Thauin die 


Zimmer geſtreuet / und über eine Stunde wies 


der ausgefegt/ nimmt alle Floͤhe mit fich. 


Aus denen Rinden machen die hutma⸗ 
cher und Faͤrber einefchnvarge Sarbe / wann 
fie folche mie Eiſen erliche Tage in Waſſer beie 
gen/ Das gibt eine ſchwartze Farb gleich einer 
guten Tinten / welche die Signatur mit ſich 
bringe / indem alles_an difem Baum eine 
ſchwartz⸗ gruͤne und Haͤrigkeit batı ale wäre es 
mit Leim und Fettigkeit uͤberzogen. | 


Um 
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Unerachtet dennoch / daß diſer Daum ders 
maſſen feucht iſt / ſo wird doch deſſen Holtz be⸗ 
reitet zu Kuchen Geſchirren / und gibts such 
Schufter » £eiften ı und Wieder Futtern zu des 
nen Wetſteinen. | 
Sonſten pflegt many wo unter den Waſ⸗ 
fern zu einigen Bebäuen ein Sundament legen 
will Erlen⸗ Pfäle einzuftoffen / welche indem 
Waſſer auf evoig unverfebrr verbleiben / ja / 


ger in Stein fich verwandeln, 
Die Influenz iſt von h. 


 ..No8 Haben wir einen wilden Baum / den 
Arefjel oder Eßroͤſel Sorbus torminalis , mit 
dem Sprichwort oder Sinn + Bild: Tempus 
omnium fapientiflimum , die Zeit finder und 
bringer alles herfuͤr. Ja die Warheit kommt 
mit Zeit an Tag: Andere Zeit / andere Freud: 
Alles mit der Zeit: Mitder Zeit kommt alles, und 
mit der Zeit vergehtalles. Kin jegliches will feine 
Zeithaben. Alles hat feine Zeit / und alles mit der 
Zeitz welche Rofen bringet. Bor der Zeit ges 
ſchicht nichts, Darum muß man ihr nachgeben. In⸗ 
Ba müfjen wir fagen: Vil Jahre / vil Ge⸗ 

ahre. 
Ach wie wenig achten wir der Zeit / die ſo koſt⸗ 
dar und unwiederbringlich ift ? fie faͤhret fehnell 
dahin, und gehet weg / als mannfie Flügel hätte, 
fie verflieffet / aber nimmermehr zuruͤck / und iſt es 
umſonſt / daß man mit dem Poeten wuͤnſchet O - 
mihi præteritos fic referat Jupiter annos! ga 

| 93 ja 
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ja leder GOtt erbarm es / mitder Zeit gehen wir 
am ſchlimſten um / und betrachten nicht / daß mit der 
Zeit alles vergehet / und wir auch. Wir loben die 
alten Zeiten / und muͤſſen doch die Unferigen gebrau⸗ 
chen; uns uͤbereylet bißweilen der Tod / daß wir 
nicht Zeit haben die Dbrenzukragen, 
m übrigen fo iſt der wilde Eſtroͤſel Baum 
nicht einem jedem befannt/ dann er hat feine Woh⸗ 
nung in den hohen wilden Wäldern / in weilfen 
ftarcfem Erdreich unter denen Buch - Baumen: 
Jedoch laͤſt er fich unter andere Bäume feßen und‘ 
-auferziehen, Der Stamm an difem Baum famt 
denen Rinden find glatt und weißfärbig;das Laub 
vergleichet fih dem Schwelcken⸗Laub / jedoch klei⸗ 
ner. Ein jedes Blatt iſt anzufehen wie ein Gaͤnſen⸗ 
Ruß. Diſer Baum trägt auch weiß « bleiche ges 
drungene Bluͤmlein / faft wie der Hollunder / aus 
welchen wachfen kleine graue Beerlein / nicht größe 
fer als die Dlivens eines ſehr herben rauhen Ger 
ſchmacks / wie die Neſpelen; Es gewinnet aber 
diſe Frucht nicht Steinlein / ſondern Koͤrnlein / 
gleichwie die Holtzbieren. Wann diſe Frucht im 
Herbſt anfangt weich zu werdẽ / ſo eſſen fie dieLeute. 
Es iſt eine andere Gattung vonSorbus, Sper⸗ 
berbaum / wovon die Frucht Speyerling heiſſet. 
In Apothecken bat man ſie sum Eüblen 
und trocknen: iſt gut in Bauch Fluͤſſen / aͤuſſer⸗ 
lich zie het fie die Wunden zuſammen. | 
Dife Frucht viel gegeffen curit die rothe 
Aubr. vom 


Die 


1 
j 


. von dem Areſſel oder Eßroͤſel. 471 


Die Speyetling werden meiſtens unzeitig 
geſammlet / an der Lufft gedoͤrret / hernach ges 
ſtoſſen und gebraucht. RN 
Weoher das Wörtlein Sorbus kommt / iſt 
‚im Zweibel. Vielleicht à Sorbendo, diewweil 
diſe Frucht ſehr trocknet / und die Feuchtigkeit 
gleichſam verſchlucket. Stiller auch der übris 
‚gen Seuchtigkeiten ſtarcken und befftigen Auss 
gang.f£s mag auch wohl feyn, daß die Sper⸗ 
wer ihr Burtzweil mit der Frucht haben/ und 
daher der Daum feinen Tlabmen bar. 


Diſe Frucht ftopffet / doch nicht wie die 
Neſpeln. 
Die unzeitigen ſtopffen mehr als die zeiti⸗ | 
gen, 
Sie dienen febr zu denen Duchhbrüchen 
dep Leibs. N | 
Etliche pflegen difes Obſt im Herbſt zu 
bachen / wie man die Eicheln bachet. Andere 
zerſchneiden diſe Aepffel invier Theile, hen⸗ 
chen fie auf indie Lufft zu doͤrren. Etliche 
beitzen fie in Honig wie die Quitten. Andere 
wieder behalten ſie gruͤn in geſottenem Wein. 
Man bereite ſie nun wie ein jeder will,fo 
dienen fie zu der Bauch ⸗/Ruhr / darumfollen 
die / weiche ungebebe fchlüpfftiche Baͤuche ba» 
ben’ fie fpeifen. | 
Die gedörrte Stuͤcklein mag man pulves 
iſiren / oder in Waſſer weichen fo.erftifchee 
nan fie wieder. Wer 


472 Öitten- Lehr und Auslegungizca 
Werwill der machaus denen gedörcten 


Stuͤcklein eine Dicoction mit Wein für die _ 


Sauch⸗Fluͤß. 
Die Krafft und Tugend diſer Frucht iſt 
mit diſem Verslein beſchriehen. 


Sorba ſumus molles nimis durantia ventres. 


Hiemit ſchlieſſe diſes Werck / und dancke 


GoOtn / daß Er die Gnad verliehen zu feiner Ehr 
und zum Nuůtzen deß Naͤchſten ſolches zu vollenden. 


Iſi es fein Goͤttlicher Wille / fo ſollen die zwey an⸗ 
dere Theile auch bald folgen. 


SOLI DEO GLORIA. 


Regi⸗ 


1 0980 


Regiſter deß andern 
A ee 
SUP wefenbeie eines Verliebten ift eine groffe 
SE Neyn. | 20 
Mneas. | | P+456 
MÆsculapius | P-45 5» 
ALIORBS Li | 167 
Aff / derfelben Nahmen 97 


7 

Aborne verfinnbildet 206, Wird mit einem gus 
ten Regenten verglichen 206. feine Eigenfchaffe 
ten 207.. deflen Gebrauch und Tugenden 
- P 208, dielnfluenzit A und 5 209 
Alchimiften fuchen aus der Gold⸗Wurtz Gold 
und Silber zu erlangen | ws 
Alcyon verfinnbildet 37”. niftet im Meer 378. if 
ein Sinnbild der Klugheit und Fürfichtigs 
keit 378, der getreuen beftändigen Liebe in der 
Ehe 379. deffen Befchreibung p.383, iſt von dee 
Influenz de 9,@ıwd 8 p- 384» 
Alexander Magnus 1644338.367. 388 
Alraun verſinnbildet 433. deſſen Gebrauch und 
Mißbrauch. 433. Aepffel von dem Alraun, 
"436, deſſen Tugenden in der Artzney. 437. 
die Influenz iſt Dun 9, 448 
Alterthum der Thieren 287 
BR 9 Al⸗ 


Ko | Reaifter. BR 
Alters / deß Menfehlichen Staffeln 288 
Aungelica verfinnbildet 49. wird wegenihrer Tur 
gend deß H. Geiſtes +» Wursel genannt 51. 
ihre hohe Tugenden und Eigenſchafften 51. ift 
von der Influenz @und 2 .5ı.Recept davon 52 
Anfeben nad) dem äufferlichen muß man nicht ur⸗ 
theilen ® | go 
Apelles, deffen Sinnfpruch 430 
Arbeit und Liebe überwindet alles 128 
Arceffel- Baum mit einem Sinn-Sprud) 469. 
deffen Beſchreibung Tugenden und Nutzbar⸗ 
Eeiten in Der Artzney 1. RR 
Artzney⸗ Runft' wie fie geftiegen 62 
Aſpis Schlang mit einem Sinn Spruch 330. 
derfelben Biß wird mit einer unheilfamen 
Kranckheit verglichen 330.derfelbenatur 330% 
wird zu einer Gleichnuß der verftockten und ruch⸗ 
loſenSuͤndern 330.laffen die Egyptiſche Koͤnige 
in ihre Crone maͤhle 332. wird von den Egyptiern 
fuͤr heilig gehalten 332. derſelben Gebrauch 
und Nutzen 333. iſt von der Influenz deß 3. 
333 
Athenienſer⸗Geſetz 409 
Atzel mit einem Ginn-Spruch 216, iſt ein Fürs 
bild der jenigen die viel Geſchwaͤtz machen 216. 
defien Eigenfchafften 218. Gebrauch 219. 
ift von der Influenz S und > ‚220 
Augen-Schlang verfinnbildet 305. wird mit boͤ⸗ 
fen Leuthen verglichen 305. derfelben Befchrei? 
bung 306. iftvon der Influenz h und 9.307: 


B. Baͤr 


B. a, 


Bär brummender / mit einem Sinn Bild 40% 


Fabel von Demfelben 409. Bären-Grabenzu 


Bern 411. deffen Nusen in der Argney 413. 
Influenz iftvon B/ und » 417 
Dären | ar; 
Band der Ehe ſoll unverbrüchlich feyn 326 
Baum / je langſamer er waͤchſet / je länger er waͤh⸗ 
Feb "Ei, | — 
Bege benheit bey einer Mahlzeit 0,328 


Dera-Schlang verfinnbildet 387. ift ein Sinne 


Bild deß Todes 397, derfelben Beſchreibung 
389. Artzney / wider derfelben Gifft 390, if 
von der Influenzdeß H und ð 390 
Bern | rau 
Beyfuß verfinnbildet 171. woher es denNahmen 
bekommen 173. deffen EigenfchafftKrafft und 
Tugend 174. Recept Davon 174. iſt von 
der Influen? Aund 2 | 175 
Diener von dreyerley Gattungsverfinnbildet 127. 
derfelben Königin 128.129. Eyr129 werden mit 
einem betrügerifchen Menfchen verglichen 130. 
Mer Biene oder Honig-Biene, 131 
Bey.‘ — 90 
Biſchoͤffe / zwey / ziehen widereinander zu Selde 


| 301 
Black⸗ Sifch verfinnbildet 384, deffen Arglijtige 
Feit und Geſchwindigkeit 384. deſſen Befehreis 
bung 385. die Influenz ift vondem D 387 
Bovillon, Herzog Gottfried <o, | 
Drand⸗ Schlang, verfinnbildet 198, moherfie. 
| | 552 ben 


| — * Kegiſter. 
den Namen 198. wird mitdenKriegs-Gurgeln 
verglichen 198. deffen Gifft fehr ſchaͤdlich 199. 
deſſen Gebrauch und Wuͤrckung 200. iſt von In⸗ 


fffuenz / ð und | 200 


DBrennfraut, \ 117 
Buben lafterhaffte | 425 
Buch / wer ein gutes machen will / der folle-fich 
559, Zahr darüber bedencken ray 

Buch Eſchern 206 
173 


Zuaͤlſen ⸗Kraut mit einem Sinn· Spruch p. 89 
wird mit der Trunckenheit verglichen 89. macht 


deſſen Gebrauch in den Apethecken gr. Tu⸗ 
genden 92. iſt vonder Influenz $ und 93 


Burgel mit einem Sinn » Spruch 57. wird. 


mit dem Eheftand verglichen 57. iſt zweyerley 
Geſchlechts 60. feine Eigenſchafften und Tu⸗ 
genden 61. iſt von der lſuenz deß ) 62 


Burres verſinnbildet 284. vertreibet alle Melan⸗ 
cholie 284. wird mit der Aufrichtigkeit und 


een beten age Falter Natur 91. 


Liebe eines fromen Ehe⸗Gattens verglichen 284. 


— deſſen Eigenſchafft / Krafft und Wuͤrckung 284. 


iſt von der Influenz der 2 und deß » 286. 


% 


) 


Califto 409 
Canari⸗ Vogel verfinnbildet 279. deſſen Eigens 


fchafft und Influenz 80 
nnbildet 425. wird 


—8 


Cardebenedicten⸗Rraut verſi 


mit frommen und gottfeeligen Leuthen vergli⸗ 
chen 425. feine Natur Tugenden und Ger 
brauch 427,die Intluenz ft yon S und 2 429 


Carl, V. — 150,3 9 6 


Ehriji/ 


Br 
R 
4 
J 


Regiſter. 

Christ  vechtfchaffner 7 ſoll ji) um den Verlu 
weltlicher Güter nicht beteuben 147. was ıhn 
Fräncken foll 147. fol unerſchrocken eyn 378 

Cochinille verfinnbildet 1, Deren Beſchreibung | 
p.a4. Gebrauch in der 2lckneny — 

Golybri verfinbildet 162. Ift ein fonderbates 
Wunderwerck der Natur 162.deſſen Beſchrei⸗ 
bung 162.ift von Derinfiuenz und 

Cotiander » Stäublein verfinnbildet' 23%. 
ein Wunder der Natur 236. . wird mit’ ei« 
nem Menſchen verglichenmoelcher in feiner Ju⸗ 
gend für faul u. trag angefehen worden’ hernach 
aber ein undergleihliches Subjectum wird 236 
deffen Eigenſchafft Gebrauch und Tugend 237 


ift von der Influenz unterſchiedlicher u " — 


Creaturen alle feyn gut 70. find durch das 
ort erfchaffen 400. 
Ereus-VVurg/ 283. ‚mi einem Sinn Bild 236. 
wird mit dem Menfchlichen Keben verglichen 
286. deffen Eigenfchafft » Krafft und Wuͤr⸗ 
"Kung 288. iftvonder Influenz 2 und 3 289 
Crofus 351 


D. 


Delpbin / verſinnbildet 194. wird mit einem 
unruhigen Menfchen verglichen 194. Def 
fen Beſchreibung 195. Fanfer haben denfelben 
auf die Müns fchlagen laffen 197. deſſen Ge⸗ 
brauch und Tugenden 197. ihre Influenz iſt 
von h/@/Q und 5 | > 


' Demofthenes 
Hh3 Be 


Regiſter. 
Demurb gibt einer hohen Stands - FOHONN, iD 
groffes Anfehen 
Diener’ gehorfamer/ wird mit Der Mon⸗ Kaufen 


verglichen / 438 
Diogenes 333 
Disnyüus | I * 
Dol-Aepffel 


Durfch-Schlang mir einem Sinn-Bild 1 in 

. ein ſehr aifftiges Thier 109. 111. iſt DEN 4 
Infinenzdeß 8 

Dyitverfinnbildet 390. ift ein Sinnbild der En 
baten Familien, 391, deffen Eigenfchafft 392. 
Gebrauch) und Musen in der Arkney 392. iſt 
vonder Influenz © und 2 395 


€. 


Eber⸗Wurtzʒ Herfinnbildet 142. wird mit einem 
unbeftändigen Hylas verglichen 143. moher es 
den Rahmen befomen 145.Recept davon 14%. 
derſelben Tugenden 145. mann fie —— 
wird 146. iſt von der Influenz 2 

— verliebt ſich in ein Gemaͤhlde 19. fe 


Begehren 
(Eypptiee halten Die Aſpis Schlange für heilig * 
verſtaͤndig 332 
Eheſand p. 88, iſt von GOT T eingefeht 326. 
ift ein herrlicher Stand 369 
Lich-Schlang / ſtinckende / verſinnbildet De 
wird mit den Berläumdern u Ehr⸗Abſchneidern 
virolichen 360. deflen Befchreibung 361. iſt 
vonder Influenz B/und etwas vom 5 362 
Eiß⸗Voͤgel mit einem Sinn Spruch 355: “ 


Regiſter. RN 
fen Eigenfehafften und Beſchreibung 356fene 
Influenziffvorgud f ⸗ NZ 
Elephant deffen langes Leben 74 verſinnbildet 
443. bat ein langes Andencken 443. ift einFuͤr⸗ 
bild der Sirfichtigkeit 443. 445. der Fähigkeit 
und GefchicklichEeit 444. der Keufchheit 44% 
der Erfänntnuß und Danckbarkeit 446. deffen - 
Nutzen und Gebraud) 448. iſt vonder Influenz 
dep 2 | 449 
Ellern⸗ Baum mit einem Sinn- Spruch 466. 
Fabel von demſelben 466. deffen Beſchreibung 
und Tugenden 467. iſt von der Influenz R 


469 

Eltern follenihreKindernichtin.-böfe Geſellſchafft 
laffen "203 
End zeigetdas Wad 62 
Engel gute und böfe ihre Verrichtung ——— 


Epicurer / derſelben Lehre Ahr 147— 
Erlen «Daum verſinnbildet p. 466. Fabel von 
demſelben 466. deſſen Beſchreibung und Tu⸗ 
genden 467. iſt von der Influen? Hr 469 
Erweiſe verſinnbildet 395. derſelben Gebrauch 
und Nutzen 397. Die Influenz derſelben iſt uns 
terfchiedlich. | 399 
Eſel mit einem Sinn-Sprud) 265. wird von eis 
> nem gefagt der ſich feiner Gaben überhebt 267. 
Fabel von denfelben 266.268.271. demſelben 
werden die geisigen Leut verglichen 267. unvers 
ftändige und tume Leute 208. von deffen Mugen 
Gebrauch 272. ift von der Influenz H/2/% 
und D 278. überlebt 3. Menfchen 287 


Hh 4 Eß⸗ 


| | Keirfker. | 
GEßröfel - Baum verfinnbildet 471. deffen Ber 


ſchreibung Tugenden und Ruben g7ı 


5 


Y 


Fabel / geiftliche 


7 
Fabius Maximus errettet die NömifcheRepublic 


u Fe ui 


vom Verderben: IST 
Falcken verfinnbildet 299. iſt ſehr vermegen 299. 
— Streit mit den Raaben 300, find von der In- 
fluenz der O mit Z und % p.302 
Faͤſelein verfinnbildet 367. deſſen Gebrauch und 
QTugenden 368, ift vonder Influenzdeß $ p. 
368 


Faul⸗Baum verfinnbildet 256. wird mit einem 


Höffling verglichen, welcher gar wohl in Gna⸗ 


den geftanden 256. woher er den Nahmen bes 
fommen2$6. wird zur ALEN gebraucht 256. 


ift von der Influenz H und $ 258 
Kauftes, Doctor. pP: 384 
Feind / argliftiger 3058 


"lache verſinnbildet 231. der Meiber-Martyret | 
23 1.die Influenz ift von &/ 2/5 und J 234 


So:chr was ſie in ſich halte 7x 
FJranzoſen yabenihren Verſtand auf dem Papier 


t 77150 
Froͤmmigkeit iſt infürtreffliches Kleynod p. 30 7. 
Frottel verfinnbildet 169. iſt hitzer Complexion 
’ 169, ift eine Gattung von wild⸗Wieſeln 170. 
deffen Befchreibung 171. iſt vonder Influenz 
/ PRund dH - NAEH 


s 


i 


Suche berfimnbidet 321.deffen Hefchreibung 321. 


freibet ander: Tier aus ihrer Wohnung 321. 
deſſen 


| Regiſter. 
“han Befreyung von den Slöhen iR u ein 
ſehr liſtiges Thier 322. deſſen Eigenſchafft 
323. iſt ein Sinn Bild der Fuͤrſichtigkeit 323. 
Balg iſt das nutzlichſte an demſelben 323. feine 
‚Nugbarkeiten in DREIER | 323 
gürwia 5 D.14 


G. 


Ball- Aepffel / Wuͤrmgen mit einem Sims 
Spruch 213. wird mit denjenigen Sachen vers 
glichen foeinen geringen 2nfang haben 214, 
wozu fienugen 215, iſt von der Influenz 5 und 
h 216 
Ganß / wilder überlebt 3.Cfel 287. derfelben@er 
brauch 402, iſt von der Influenz deß ) und 3 


- Gins-Diftelverfit unbildet 399 
Garb verſiñbildet 261, wird mit denjenigen Mens 
fchen verglichen welche Elein von Naturzaber 
mit einer fürtvefflichen Seele begabet find 261. 
deſſen Tugenden in der Artzner 262. Die In- 


- fluenzii 4 2.265 
Gebrauch bey den Egyptiern 332 
Gedult uͤberwindet alles 18 


31 
Geitzige Luth werden dem Eſel verglichen 267 
Gemuͤth deß Menſchen wird durch den Trunck / 
Spiel und durch die Liebe erkennet p. 80 
Geſellſchafft boͤſe foll man meiden ( nn 
Geſetz der At henienfer 
Giffe-Roch mit einem Sinn-Sprud) 420. ine / 
mitden jenigen Leuthen verglichen die anderm 
‚Das Ihrige nicht mit Gewalt / fondern mit Lift 
Ds 


wege 


| Rettiſter. | 
wegnehmen 421. deſſen Gebrauch und Ruß? | 
barkeit 422. iftvonderInfluenz deß h/Fund 
2 — 423 
Gluͤck / haben die Heyden für einen GOtt gr 
halten 222. worinn e8 bey den Chriftenbeftehe 
‚222. wird mit dem Kürbiß verglichen. 316 
Gold Wurtz verfinnbildet 93. Vers davon 95. 
woher es den Nahmen.g6. ihre Eigenſchafften / 
Krafft und Wuͤrckungen 96. ift von Der In- 
 fluenz 5 | | 96. 
GOTT kannichts als Gutes thun 70 
Goͤtter bey den Heyden und Roͤmern 154 
Graß Blumen. verfinnbildet 53. wird einem 
Menſchen / fomit viel fehönen Gemüths- Gaben 
gezieret iſt verglichen 54. derfelben Tugenden 
und Eigenfchafften ss. iſt vonder Influenz deß 
.. Zu/@,/ Qund >» | $7 
Brenjel mit einem Sinn⸗Spruch 57. wird mit 
dem Eheftand verglichen 57. iftäiwenerley Ges 
fehlechts 60. feine Eigenfchafften und Tugen⸗ 
den 61. ift vonder Influenz deß 62 
Groſſelbeer ⸗ Dt aude verſinnbildet 318. derſelben 
Eigenſchafften und Tugenden 320. ſind von der 
Influenz 6 | 320 
Buckauck mit einem Sinn» Spruch 417. iſt ein 
Fuͤrbild der Ehebtecher 417. ift Falter Natur / 
419, deſſen Gebrauch in Den Artzneyen 41% 
feine Intluenzift ) und 5 420 


Haber verfinnbildet 37 1. deſſen Eigenſchafft und 
NNutzen 373. iftvon d.rInfluenzdeß 2/ h umd 
ö DR, 


Hafft 


| N Regifter. { 

KHarjı vertinubilder 73. lebt übers. Stund nicht 
73. deffelben Eigenfchafft und Beſchreibung / 
76. ift von der Infiuenz S und I 78 

Harn⸗Kraut verfinnbildet 153. deffelben Eigen⸗ 
ſchafft und Tugend 15 6.ift von der influenz 4 
und 157 

AJauß - Schlang mit einem Sinn-Sprud) 454. 

hat bey den Heyden zu viel und groſſer Abgöttes 
rey Gelegenheit gegeben 455 

Herren/ groſſe / haben offt geoffe Händeund Oh⸗ 


ven | Be > 
Heyden pflegen ihre Pri ſter / Wahrſager und Poe⸗ 
ten mit Lorbeer⸗Zweigen zu erönen 251 


Heyden· Hyſop verſinnbildet 123. wiꝛrd auch Son⸗ 
nen⸗Blum genennt 123. ingleichem Gratia 
DEI 126. von deſſen Eigenſchafft 126. iſt von 
Der Influenz 4 | 12 

Heye niſch Blume verſinnbildet / g3. Ders da⸗ 
von 95. woher es den Nahmeng6. derſelben 
Eigenfchafften Krafft und Wuͤrckungen 96.ift 


‚don der Influenz h 96 
Hiſch· holder 259 
Hoffarth iſt niemahls ohne Neyd 102 


aa wird mit einem Pflaumen · Baum vergli⸗ 
en 8 Ay 369 
se he werden mit dem füffen Hol verglis 
en | 465 
Holg Laͤuß verfinnbildet 278. ift vonder Influenz 
111 ED DEREN | 279 
Hund verſinnbildet / deffen Eigenfhafft 292. it 
ein Sinn- Bild der Danckbarkeit 293. eines 
wachfamen und getreuen Regenten 294. eines 


getreuen Vafallen und Unterthanen 294. iſt ein 
| gehor⸗ 


Begiſter. 


gehorſames und gelehrſames Thier 294.deffen | 
Nutz in der Artzeney 295. ift von der Ye 


@12 und 


Aunds - Sunge verfinnbitdet 289. woher es —8 
Nahmen 290. deſſen Eigenſchafft / Wuͤrckung 


und Krafft 290. iſt von der Influenz h je 3 


Buren alas mit einer Kothlachen verglichen de | 


3 


Iitis verſinnbildet 280. Wohnung 281. iſt don 
282 


der Influenz h und ) 


Immen-$raß mit en Bild 449. iſt ein 
Fuͤrbild der Kindlichen Danckbarkeit 450. | 
deſſen Beſchreibung / Eigenſchafft und Ge⸗ 


brauch 45 1. feine Influenz iſt von ð 452 

Johannesbeer⸗Fliege verſinnbildet 132. derſel⸗ 
ben Beſchreibung 134. iſt bon der — 
und 


Juden / tie fie mit Sheifto and feinem Anhang 


umgehenund berfpotten 


72 1 
Tugend foll alle böfe Sefelfchafftmeiden 302 
. Jungfrau-Affr mit dem Sinn-Spruch 97. def 
fen Befchreibung 97. Vers Davon 98, wird 


den Jungfrauen verglichen 99. iſt vonder in- 

fluenz S / 2 und 9 02 
Jungfrau⸗ Saar verfianbildet 153. wird zu aller⸗ 

hand Zauberey gebraucht 154. Derfelben Eigen⸗ 

schafft und Tugenden 156, in von der Influenz 

hund & 157 
- Tungfeau Rraue, 


173 | 
Jungftan huͤpſche und mohleingende toerden 


—— 


mit 


Ketiter. | 


mit einem Canari⸗Vogel verglichen 279. Raus 
ſche werden mit einer weiffen Lilien perghihe 313 
ſihet jederman 3m ei 396 


8. 


Röäffer-Lauß nerfinnbildet 69: Bericht von den⸗ | 


feiben 72. ift von der Influenz deß h und 3 | 


BKaͤyſer / Kömifcherführen von dem Augufto ip 
Zu⸗oder De men femper. Auguftus ”r 


Remerfin 7 
Keuſch⸗Baum mit einem Sinn Spruch 200. 
dienet ſonderlich den Kloſter Leuthen 200, wo⸗ 
„ber er den Nahmen 201. feine Eigenſchafft / 
Krafft u. Tugend 202. Influenz iſt © u, ) 203 
Keucch zu leben, Mittel 5,208 
Rinder fchlagengemeiniglich Den Eltern nach 39. 
ungerathene werden offt vonfrommenEltern ger 
bohren 43. garzu Kluge und Scharff-finnige les 
ben gemeiniglich nicht lang 34.1. bedürffenüber» - 
al Huͤlff und Rath 367. follen den Eltern ges 
horſam feyn 438. Boͤſe werden mit dem Re 
Baum verglichen 
Rletren-Araut verfinnbildet 62, von deſſen Es 
genden 64. Figenfchafften 65. iſt von der In- 
fluenz h/A und ) 65 
Rnoblauch miteinem Sinn Spruch 362. voird 
auf die Verſchwiegenheit applicirt 362. deſſen 
Tugenden 364: inder Arkeney 365. feine nas 
tuͤrliche Complexion 366, ift von der Influenz 
ef "BIN RL | 


Regifter. 


nem Miniſter verglichen ı 16, deſſen Gebrauch 
und Tugenden. 118. Recept davon 118. iſt 
vonder Influenz der O 119 


Rörffel-Rraut verfinbildet 145. moheresfeinen 


Urſprung 148. morzu fie Dienet 148. Recept 


| ; 
— — — ——— — ———— FEN TE 
Rönigs-Rerne verfinnbildet/ 17% wird mit ei⸗ 


davon 149. iſt vonder influenz ð 150 


Kraͤhe verſinnbildet 326. derſelben Eigenſchafft 
327. Nutzen und Gebrauch 328. iſt vonder 
influenz 328 


Kraͤge laͤſt ſich nicht verbergen gr. macht groſſe | 


Ungelegenheit 82. ftehet ft; ändlich an deß Men⸗ 


fchenkeib 82. iſt ein Gleichnuß der ſchaͤndlichen 


Laſtern 82 
Kraue uͤberlebt 3. Gaͤnſe 288 


Kron Blume verſinnbildet 30. ihre Eigenſchafft 
32 


Kuͤrbiß verſinnbildet. Wird einem Menſchen / 
welchen das Gluͤck bald erhebt / bald aber wie⸗ 


derum hinunter wirfft / verglichen 316. deſſen 


Beſchreibung / Krafft und Tugend 317. ſind 
318 


von der Influenz ðX und » 


Ruͤtten-Baum verfinnbildet 209. find zur Speiß 


und Artzney Dienlich zur, ift von der Influenz 


deß Aundh 213 
Lajus, König zu Thebe / wird von feinem Sohn 
unbekandter Weiß erſtochen 100 
Lamperie \ 466 


Läufe find fo wohlan Menſchen als an den Thie⸗ 


ren eine Plag 70. dienen uns zur Lehre 70 


CLattich 


| Renifter, | 
Ratrich 119, verfinnbildet 119. Fan auf gute Pre⸗ 
diger applicirt werden 119. find deſſen dreyer⸗ 
ten Gattung 120. deſſen Befchreibung und 
Tugenden 121. Vers davon 122. iſt von der 
Influenz ) 123 
Bebens-Zer: deß Menſchen 286 
Lein· Oel deſſen Nutzen und Gebrauch 231 
Deopardı verſinnbildet 239. iſt ein ſehr liſtiges 
Thier 240. wird mit einem boͤſen und argliſti⸗ 
gen Weib verglichen 240. deſſen Gebrauch 
und Nusen 242. iſt von der Intluenz hy 
und © 243 
Leuthe / altes wo fie ihre Staͤrcke und Kräffte für 
chen follen 395. die andern das Ihrige mit Lifl 
wegnehmen werden misdem Stachel⸗Roch 
vrgihen 422 
Liebe für wen fie gehöre 71. iſt ohne Maaß 243 
Liebe und Arbeit uͤberwindet alles 128 
Liebes-Aepffel 236 
Lieb⸗ Stcoͤckel verfinnbildet 173. wird einem 
Menfchen/ welcher bey den Leuthen wohl ange» 
fehen iſt verglichen ı 1 3. deffen Krafft und Tur 
genden 115. ift vonder Influenz der @ 116 
Liſie verfinnbildet 113. ift ein Sinn⸗ Bild 
der Meinigkeit und Keuſchheit / 313. 
Fabel von derfelben Herkommen 313. ihre 
Temperatur 313. ihre Wuͤrckung / Krafft 
und Tugend 313. ihre Influenz iſt 2 und 

I 


Lorbeer» Baum verfinnbildet 25 1, ift von den 
Senden dem Apollo gewidmet worden 252. ift 
ein Zeichen deß Siegs 252. bleibt beftändig 
grün 253, deſſen viererley Gefchlecht und Er 

/ gella 


* 


Begiſter. 


Tdenſchafft 253. wird zur Artzeney gebraucht / 
24. iſt von der influenz Vund 2 255% 
Löw p, 74, König der vierfüßigen Thier verfinne 
bildet 158. deffen Gemuͤth 158. Hiflori von 
- demfelbenisg ſucht bey den Menfchen Huͤlff / 


19. deffen Figenfchafft und Gebrauch 161, 


ift von der Influenz der Sonnen 162. ſchlaͤfft 


wenig 169, wird mit einem tapffern / aufrichtis 
gen undredlichen Mann verglichen 240 


Lufft Schwaͤmlein kommen ſchnell hervor 3 
kuſtig zu ſeyn in Gebuͤhr und mit Maaß iſt nicht 


verbotten Kar 1146 
Herr de Louvois 


M. 


Maag Saamen verſinnbildet 150. wird mit ei⸗ 
nern Menſchen / der ein ungemein Subjectum iſt⸗ 
verglichen 150. deſſen find fuͤnfferley Geſchlech⸗ 
ter 152. deſſen Krafft und Eigenſchafft 15 2 iſt 
von der Influenz deß D. — 


le Maytre | 439 
Manny ehrlicher finder überall fein Vatterland / 
203. gemeiner / deffen Pflicht 363.326. Alterz 
wird miteinem Adler verglichen 396 
WMaßbolder-Baum verfinnbildet 203. feine Ei⸗ 


ne mt 


genſchafft / Tugend und Krafft zog. Die In- 

 fluenz ift $ und Q 2 m 206 1 

Maul⸗Eſel / Vers vondemfelben 347. findein, 
‚ander fehr getreu 349. Geſchicht 349. Eigen 


ſchafften 349. Sprichwort von demfelben 350, 
Sabel 359. deſſen unterfehisdliche Mittel 


und 


| Regiſter. 


e und Artneven 353, ift von der Influenz R 
un 


Mapa) Cardinal und Sranzöf. Staats-Mini- 
er in 130 


139 

Medici ſchreiben von zweyerley Artzneyen 63 

Meer⸗Drachen verſinnbildet 302, wird mit eis 
‚ner. böfen Geſellſchafft verglichen 302, vdeflen 
Beſchreibung 303. iſt von der influenz H und 


RE TEN | 304 
Meer- Suche verſinnbildet 220. wird mit den je» 
nigen Leuthen verglichen fü fich durch ihre Lift 
wiſſen aus allen Gefährlichkeiten zu erretten 221. 
die Influenz iſt von A und ) 223 
Mieer-Aund verfinnbildet 246 deſſen Eigens 
ſchafften 247. deſſen Groͤſſe 248. Tugend 
und Wuͤrckung 249, iſt von der Influenz h 


245 

Meer · Igel mit einem Sinn-Sprucd) 448 
mit einem unflaͤttigen und wilden Menſchen ver⸗ 
glichen 108, derfelben Beſchreibung 109. deſſen 
BGebrauch 109, iſt von der Influenz Hund > 


ou A109 
Meer⸗Krotte oder Meer Teuffel verfinnbildet / 
166. deſſen Beſchreibung 166 168. feine In- 
ffuenꝛ iſt von h Beet) 
Meer-Mond verfinnbildet 137. deſſen Bes 
ſchreibung / Tugenden und Eigenfchafften 118, \ 
ift vonder Influenz Rh u 3 . 
Meer » Vreffel verfinnbildet 48. derfelben Natue 
und Art 49. worzu fie in der Artzney dienlich 
49, iſt von der Infuenzh ud 2 ° 4 


Ji Meer 


EEE — 


8 
Meinungen / unterſchiedliche woher es komme / 


Kegiſter. 


Meer Boß verſinnbildet 357. iſt ein ſehr wunder⸗ 


fam Geſchoͤpffe 358. feine Eigenſchafften inder 
Arhney / 359. Die Influenz iſt h/$ und D 
| 360 


Meer Schaum / deſſen fůnfferley Geſchlecht 381. 
derſelben Gebrauch und Nutzen 382 


Meer Schwein verfinnbildet 194. wird mit uns 


ruhigen Leuthen verglichen 194. deſſen Des 
fehreibung 193. deſſen Gebrauch 197. ihre 
Influenz ift H’@/Q und 5 »198 


Weer ⸗Sturm lernet die Leuthe betten 377 


Weer-Zwiebet mit einem Sinn- Sprud) 457: 
wird zu allerhand aberglaubifchen Sachen ges 
braucht 457. deſſen Nusbarkeitund Tugenden 

Inder Artzney 460. iſt don der influenz 4, und 

| 461 


daß ungerathene Kinder. offt don frommen Els 
tern gebohren werden ‚43 


Mielang mit einem Sinn-Spruc) 234. wird mit 


den gailen TBeibs- Bildern verglichen 234. ih⸗ 
re Complexion | 236 
Menſch / welcher die Warheit / Ehreund Auff⸗ 
gichtigkeit lieber / wird hoch gehalten 114. 
Hochmüthiger 103. iſt zur Arbeit erſchaffen / 
130, demſelben ſoll man nicht allzuleicht trauen 
136. kommen offt mit Zähnen auff die Welt / 
238. fol fich feiner Kuͤnſten nicht erheben 265. 
Betrüglicher twird mit einem Iltis verglichen / 
281. deffen Lebens -Zeit 286. muß offt unten 
boͤſen Leuthen wohnen 33%. giftigen *— mit 
ee einem 


Regiſter. 


nem Sau-Sife) 328. mit einem Schwein 329 


Zorniger / wird mit einer Schlang vergli⸗ 


"en 333. mit groſſem Prædicat', deren erſte 


Anfänger find fchlechte Leute geweſen 344 


Unreiner 7 wird mit einer flinckenden Fiſch⸗ 

Schlang verglichen 360. Undanckbaret wird 
mit einem Guckguck verglichen 418. Gehorfas 
maer / mit der Mon Rauten 438. wird durch 
allerhand Liſt von dem Satan gefangen 4x0 
Mida / Koͤnig / Fabel von demſelben 269 
Mißgeburten | - 167 


Miftel verfinbildet 178. wird mit einem Menſchen / 


ſo einem andern aufhilfft / hernach aber ſein 
aͤrgſter Feind und Verfolger wird / verglichen / 
179. mit Demfelben haben die Heyden viel ſel⸗ 
tzame und magifche Sachen getrieben 179. ders 
felben Krafft und Eigenfchafften 130, die In- 
fluenzift S und ) 183 
Modelgeer verſinnbildet. Deſſen Mißbrauch / 
282. Eigenſchafft und Tugend 283, iſt von der 
2 


 Influenz der O und | 284 
Mon s Fifch verfinnbildet 136. deffen Beſchrei⸗ 
bung / Tugenden undEigenfchafften 138: ift von 
der Influenz H | 139 


Mon-Rauten verfinnbildet 438, deſſen Be⸗ 


ſchreibung / Nusen und Gebraud) 441. wo⸗ 
her esden Nahmen 441.finer Eigenſchafft und 
‚Influenz | 441 


5 &ia | Mu⸗ 


— 

— ee 
R un DR 
RE, 


einem Suche verglichen 331. Grober / mit ei⸗ 


— Regiſter. 
Muͤcke verſinnbildet 7. wird mit einem ver⸗ 
ſchwinderiſchen und geigigen Menfchen vergli⸗ 
chen 7. deren Befchreibung 10. find von der 
Influenz deß h um 9 a 13 
Mucken ·Verſchlinger / verfinnbildet 139. wird 
mit einem Politico verglichen 139. derſelben 
Beſchreibung 141. iſt von der Influenz $ und 
| 142 
Murmel-Tbier verfinnbildet 223. wird mit eis 
nem böfen Weib verglichen 223. deſſen Bes 
fehreibung und Eigenſchafft 224. Tugenden 
und Wuͤrckung / 226. ift von der Influenz 
h/% und » 227 
Muͤſſigaͤnger / vondemfelben wird mehr Boͤſes 
als Gutes gehoͤret 382 


Nacht · Schwärmer werden mit dem Roſen⸗ 
Stock Rauppenverslihen 423 


NaſeHorn verfinnbildet. 374. bat. eine fehr 
feharffe Zunge, 374. derſelben Beſchreibung / 
"374, trägt eine groſſe Feindfehafft mit den 
Elephanten 375. Vers von deffen Horn 377. 
ift von der Influenz deß H/ und 9 


| 377 
Natur erzeiget fich in keinem Gefchöpff ſo volle 
fommenalsin den Kleinften , 162 
Natur ⸗Sachen / wie es mit denfelben beſchaf⸗ 

fen | 209 
| | Naͤ⸗ 


Regiſter. | 


— —ñw —ñ — — 
Viagelein verſinnbildet 53. wird einem Men⸗ 
ſchen / fo mit vielen ſchoͤnen Gemuͤths Gaben 


gezieret iſt verglichen 54. derſelben Tugenden 
und Eigenſchafften 55. iſt von derinfluenz deß 


20/2 ud) EV, Ye 


O. 
Obrigkeit hat ein ſchweres Amt 191. iſt von 
GOTT zum Regiment beftimmt ° 439 


Oedipus erfticht feinen Vatter 100. wird zum 


König erwaͤhlet 102 


Oel Baum iſt von den Heyden derMinervz ges 
widmet worden 252. verjinnbildet 338. iſt 
ein Zeichen deß Friedens 338. iſt vor Zeiten ei⸗ 
ne ‘Belohnung def Siegs geweſen 333. deſſel⸗ 
ben Tugenden 338. Krafft und Nutzen 340. 
ift von der Influenz unterfchiedlicher Planeten 

| 341 

Ophitz, Ketzer Ra 

Oranien, Pring x 462 


P. 


Peſtement - Braut verfinnbildet gr. wird mit 


der Tugend verglichen 81. iſt warmer und 


truckner Complexion 84.deffen Tugendenund 
84 


und Eigenfchafften 
Dfau verfinnbildet 102. iſt ein Sinn- Bild der 


os ı \ 
’ 3) “ 2 


Eigen⸗Liebe 193.ift ein hoffärtiges und ſchaͤdli⸗ 


ches Thier 103. kan den venerifchenAdomifchen 
— 13 und 


3 


J Regi ſter. 


und dem ſtoltzen Frauenzimmer verglichen wer⸗ 
den 104. ſind von zarter Complexion 105, 
Pfauen⸗Fleiſch tor. deſſen Eigenſchafften und 
ugenden 106, iſt von der Intluenz ©, 2 

und & | 108 
Pferſing verſinnbildet / 341. dauren nicht lang / 
342. derſelben Natur und Eigenfchafftenza2. 
deſſen Gebrauch und Nutzen 342. iſt von der 
lntluenz 215 und » 344 
Pflaumen- Baum verſinnbildet 368, derſelben 
Eigenſchafft und Gebrauch) in den Artznehen / 
37% ſind don der Intluenz deß S und 9 


371 

Phaeton deſſen Sturtz 466 
Phaetufa und Phœbe 466 
PhilippusKönigderMacedonier fordert die Stadt 
Athen auf | a 187 
Plate 7a W, 27 
Polygnotos 0977 


Poppea, Kayſers Neronis Gemahlin 274 
Punet-Schlang verfinnbildet 387. iſt ein Sinn⸗ 
Bild deß Todes 387. derſelben Befchreibungs 
389. Artzney wider derfelben Gifft 390, iſt 
von der Influenz H ud 5 390 


Q. 


Quitten · Baum ne >. 


R. Raab 


Betgiſter. 
R. 


Baab mit einem Bey Spruch 39. deſſen Be⸗ 
ſchreibung 40, iſt ſehr zum Stehlen geneigt 40. 
prognofticirt durch Veraͤnderung ſeiner Stim / 
die Veraͤnderung deß Gewitters 41. deſſen 
Pulver iſt gut vor das Podagra 41. Nutzen 
in der Artzneh 42.ift von der Inſfſuenz deß 43 


Aarbr ſchneller / ift niemahls gut 194 
Ratb-Schtug / an demfelben ligt offt die gange 
Wohlfarth | 364 


Regent / guter / wird mit einem Ahorne Baum 
verglichen 206. Hochverſtaͤndiger / wird mit 


dem Saffran verglichen 307. ſoll zwey Zaͤhne 
der Weißheit und Fuͤrſichtigkeit haben 442 


Reich GOttes beſtehet in Liebe und Forcht 77 


Reiſen 66 
Rheinhard / Herzog von Lothringen ſucht Huͤlff 
bey den Bernen 412 
‚Richter fol fo wohl den Armen dienen und recht 
ſprechen als dem Reichen a DR 
Rofen-Stocd Raupe verfinnbildet 423. wird 
mit den Nacht Schwaͤrmern verglichen 423» 
die influenz iſt von und $ 425 


Roͤthe / Sinn Spruch) davon 22.deren Beſch rei⸗ 


bung 23. hat ihren Nahmen von der Sarbe424 
ihre Eigenfchafft 24. iſt von Der Influenz „* 
| | 25 


BT Ba Ruͤbe 


Regifier. 
Rüube / verfinnbldet 86. wird von dem Plinio fehr 
hoch gerühmet 85. ſind zweyerley Gattung 86. 
ft warm und feudjterComplexion 87.derfeiben 
Tugenden und Eigenfehaftten 87.88. Rers. 
bon denfelben 86.87. Mittelalerhand 88. ift 


don der Influenz Pd S 39 

St. Johannes⸗Guͤrtel 173. woher es den Nah⸗ 
men | 173 
St.Deters-Rraut | “283 


Schaaf- Mülle perfinnbildet 200. dienen ſon⸗ 
derlich den Klofter-Reuthen 200. feine Cigen- 
ſchafft / Krafft und Tugenden 202. ift von der 
Influenz = und 9 Ä 203 

Saffran verfinnbildet 307. an difem Gewaͤchſe 
ift alles Ttieblich und anmuthig 307. wird mit 
einem frommen und hochverftändig.n Regen⸗ 
ten verglichen 307. Fabel von deſſen Herkomen 
P:308. deſſen Nutzen 308. Vers dadon 311. 
deſſen Eigenſchafft und Wuͤrckung 311. iſt 
von der Influenz © und @ >" 312 

Saladin, Seracenifcher Sultan « 388 

Sau⸗ Fiſch mit einen Sinn⸗Spruch 328. 
wird mit einem groben Menſchen verglichen , 
328..deffen Befchreibung/ 329. ift von der 
Influenz h 339 

Staff- Ripp verfinnbildet 16r. wird mit den 
jenigen Mienfchen verglichen 7 welche Elein von 
Natur / aber mit einer fürtrefflichen Seele * 

gabet 


Regiſter. 
gabet ſind 261. deſſen Tugenden in der Artzney 


263. die Influenz iſt von 4 265 


Scharlach- Siege verſinnbildet 1. wird mit hof⸗ 


färtigen Weibs⸗ und Manns Bildern verglie 
hen 2.derin Befhreibung 4. deren Gebrauch 


in der Arsneys. wird für die Zauberey ges 
R | 


brauch 


5 
Schein nach dem aͤuſſerlichen muß man nicht ur⸗ 
theilen 0 


8 
Schierling verſinnbildet 32. deſſen Genug macht 
wuͤtend 32 
Schild Kroͤtlein verſinnbildet 18. wird mit ei⸗ 
nem unruhigen Menſchen verglichen 18. deren 
Beſchreibung 21. Eigenfhafft 22. feyn von 
der Influenz Q und 8 22 
Schlangen warum ſie GOTT erfehaffen 7x 
‚gehörnete/ mit einem Sinn⸗Spruch 249. wird 
mit einem verglichen welcher eines heiintuͤcki⸗ 
fchen und verräterifchen Gemuͤths ift 249. iſt 


vonder Influenz h und 9 2,7. 


Schmetter ling verfinnbildet 66. wird mit einem 
tummen und unverfländigen Menſchen verglis 
chen 67.deffelben . Befchreibung 68.iſt von der 
Influenz & und 8 


{ 69 
Schwachheit macht Liſt Ann, 
Schweiger 9262 


Schuß · Schlang verfinnbildet 305. mird mit 


böfen Leũthen verglichen 305. derfelben Ber 


fehreibung 306. iſt von der Influenz hund $ 
| | "307 
a Sci⸗ 


— 


Kegiſter. 


Scipio, Africaniſche hat den Untergang der 


Stadt Carthago verurfachet 152 


Giebengeseigt verfinnbildet 175. wird auf einen 


Gerechten appliciret 175. woher es den Nah⸗ 
men 177. deffen Gebraud) und Eigenfchafft / 
177. iſt von derInfluenz SudQ 178 


SigismundvonSatrodup, eintyrannifcher Herr 


| 411 
Socrates 1 27.33.68:167.27X 
Soldaten · Leben 169 
Soion 134 
Sonnen · Blumen 123 


Soanier brauchen 10. Jahr uͤber ein geringes 
Werck von Anſehen 75. haben ihren Verſtand 
im Cabinet 150 

Sperber verſinnbildet 190. verſolget auch ſeines 
Gleichen 191. gleichet dem Menſchen 191. 
deſſen Beſchreibung / Eigenſchafft und Tugend 
193, iſt von derinfluenz h/F und $ 198 

Sphinx 97.100 

Spiegel nutzt den Weibs-Bildern fehr viel 105 

Gpringery grüner verfinnbildet 78. deſſen Bes 
fehreibung und Eigenfchafften 80, ift von der 
Influenz P/;9 und 9 | 81 

Stachel Roch mit einem Sinn⸗Spruch 420, 
deſſen Gebrauch und Nutzen 422. die Influenz 
iſt von h/ fund 9 ‚423 

Staffeln deß Menſchlichen Alters 288 

Strobildorn verſinnbildet 429. find warm und 
feuchter Natur 432. deſſen Tugenden und Ge⸗ 


brauch 


| BRegiſter. N 
brauch 433. iſt vonder Influenz der 2 und S 
| | | 433 
Suͤß⸗Holtz verſinnbildet 461. vertreiber den 

Durft 462. deffen Befchreibung ı 463. Tu⸗ 

genden und Krafft 464. hateine groffe Bears 
gleichnuß mit den falfchen Hof-Leutbengss. 


deſſen Eigenſchafften und influenz 465 
L.Sylla 456 
Tantalus 110 
Thebaner | le sr 
Tiberius, Kayfe ’ 23 


Tod macht ein Ende aller Dinge 132.warum der 
Tod in Die Welt kommen 132. vor dem Tod 
ſoll man niemand glückfeelig preifen 134. vers 


ſchonet Feines Menfcheu 3872. 
Trunchenbeit 89 
Tugend widerſtrebt den Laſtern 81 

V. 

Valentianus "0.416 
Ubelthaͤter wurden bey den Athenienfern mit 
Schierlings Safft hingerichtet —  ° 33 
Verlaͤumder wird mit einer Nafe-Dorn verglis 
hen“ J——— 


Ders 


“A Resiften 

I — UNGARN 

Verliebte ſeyn der Unruh unterworifen 18 

Verſchwiegenheit wird mit einem Knoblauch 

verglichen 362. iſt die Seele der Regierung 7 
i I 362 


Verwegene und kecke Leuthe 


299 
Ufer» Rap verſinnbildet 73. deſſen kurtzes Leben / 


73. deſſen Sa er al 


ift von DderIntluenzdeß 5 und ) 78 
Viper Natter verfinnbildet 43,1 derfelben Bes 
fchreibung undFigenfchafften 46. Derfelben Ge⸗ 
brauch in der Arhney 47. iſt vonder Influenz 
Hund 8 47 
Virgilius RN. 
Unbeſtaͤndigkeit entzichet dem Menſchen die Ruhe 
und Zufriedenheit 144. wird mit einem Tantzer 
verglichen | 144 
Unterthanen vergeſſen bald der Obern Gutthathẽ 


Ra, 192 
Unverföhntefterben dahin ohne Reu und Buß / 


258. 


Vollfäuffer werden Durſt⸗ Schlangen genennet / 
IIO 


W. + 


Waldeſen 206 
Wald⸗Holder verſinnbildet 258. dienen einigen 
zum Schadens andern jur Argney 258. wird 


mit einem Menſchẽ / welcher einem hilfftudenans 
dern aber unterdruckt / verglichen 258. deſſen 


Eigenſchafft 260, die Influenz jt > 261 


Kalle 


En Regiſter. 


Wall-Zund / verſinnbildet 246. deſſen Eigen⸗ 
ſchafften 247. Groͤſſe 246. Gebrauch 249. iſt 
von der Influenz? 5 249 
Wannenweher mit einem Sinn- Spruch 243. 
werden mit den jenigen Menſchen verglichen.fo 
ſich in eine naͤrriſche und unſinnige Liebe einlaf 
ſen 243: iftunterden Vögeln der Sruchtbarfte 
245. deffen Befchreibung / Eigenſch afften und 
Nutzen 246, iſt von der Influenz 2/ % und 
» | 247 
Waſſer · Lauß verfinnbildet 13. deren Befchreis 
bung 16. ift von der Influenz deß ) 18 
Wegerich verfinnbildet 402. deflen Fugenden 
und Wuͤrckung 404, iſt von der Influenz def 
2 | 407 
Wegwart oder Wegweiß berfinbildet 182.wird 
auf allen Straſſen und Wegen gefunden 182. 
wird mit den Müffiggängern verglichen 182. 
wird auch Sonnen-Wirbel und Sonnen- 
Wende genennet 1 84. ift kalt und trucken 184. 
deſſen Gebrauch und Nutzen 184, ihre Influenz 
fi h: | 186 
Weibs Bild iſt ein ſtoltzes Thier 104. boͤſes 223 
weeibt all ihren Handel mit Rath deß Spiegels 
1094. gailes 234. werden mit einem Leoparden 
perglichen 241. verſchwenderiſch / wem ſie glei⸗ 
chen 271. derſelben Pflicht und Sehuldigkeitz 
32 


Weiderich verfinnbildet 344, woher es den 
Nahmen 344. deſſen Krafft und Tugend 345. 
iſt von Des Influenz h und A, * 46 

| el⸗ 


J— 


| / einen verſinnbildet 25. deren Gebrauch und 


'  Nusen 28. dardurch wird eine Fran von 


der Waſſerſucht befreyet —— 
Weiſch⸗Diſtel mit einemSinn-Spruch 429.find 
. Wwarmundfeuchter Natur 432. deffen Tugens 
den und Gebrauch 432. iſt von der Influenz 

2 und $ ik ' 433 
Wen⸗Keben verſinbildet 334. Vers von den⸗ 
felben 335. deſſen Tugend, Krafft und Wuͤr⸗ 
ckung 336. die influenz iſt M/ @/ 2 und » 


| 337 
Wiedhopff verſinnbildet 35. wird auf eis 
nen eigenfinnigen Menſchen applicirt 35. deſ⸗ 

ſen Beſchreibung 36. wird für unreingehaltẽ 38. 
demſelben werden vil ſeltzame magiſchec Sachen 
zugefihrieben37.ift zu allerhand Sachen gut 38. 
iſt von der Influenz hund » wur 
Wolff verfinnbildet 1386. Zabel von demfelbeny 
186. deſſen Befchreibung 188. Vers davon 
189. ift von der Influenz h und „? 190 
Wull ˖ Rraut verfinnbildetirs, wird mit einem 
Minifter verglichen 116. woher e8 den Nah⸗ 
men 117.deſſen Gebrauch und Tugenden 118, : 
Recept davon 118. iſt von der Influenz der 
© | 119 
Wunder Rraut 283 
Wuͤrtemberg Herzog Ulrich | 79 
Wuͤterich verſinnbildet 32. deſſen Genuß mache 
wuͤtend 32. waͤchſet uͤberall 34. ihr Nutzen in 
der Artzney 34 
&.Xer- # 


\ 


Regiſt⸗r. 


Xerxes 391 


3. 


Zeit findet und bringet alles herfuͤr 


Zunge eines Berläumders wird mit einer Ne —9 


Horn verglichen * 
zZwergen 
Zwiebel mit einem Sinn. Soruch 227. — die 
Egyptier unter die Zahl der Götter gefeßet 227. 
Urfach / warum jie foldyes gethan 228. ihre 
Kraͤfften / Eigenſchafften und Tugenden 229. 
iſt von der Influenz © und 8 231 
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